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ERSTE ABTEILUNG:

TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN.

——*——

Die georgische „Petrusliturgie.“

Ins Lateinische zurückiibersetzt und mit vorläufigen Bemerkungen begleitet von

Dr. Heinrich G 0 ussen.

Die sogenannte „Petrusliturgie“, d. h. die römische Messe in grie
chischer Sprache ist von den Theologen und Liturgikern seit ihrer

ersten Veröffentlichung durch den Genter Bischof Wilhelm van
Linden i. J. 1589‘ viel zu wenig beachtet werden. In neuerer Zeit

war es der gelehrte Cardinal Pitra, der endlich für sie eine Lanze

brach, auf ihren Wert hinwies und schon wenigstens sechs Hand
schriften von ihr kannte. Vergl. seine Hymnographie de l’Eglise Gree

que, Rome 1867, S. 72—73. Eine Reihe Jahre später veranstaltete in
England C. A. Swainson in seinem Werk The Greek Diturgies chiefiy

from Original authors, Cambridge 1884, S. 191—203, eine Neuausgabe
der Petrusliturgie nach dem „Codex Rossanensis“, demselben, der auch

Lindanus’ Ausgabe zugrunde liegt mit den Varianten einer Pariser

Es. (Ms. suppl. gr. 476), während Brightman in seinen Liturgies
Eastern und Western, I, Oxford 1896, S. XCI, wieder seinen Zweifeln

über sie Ausdruck geben zu müssen glaubt und nur ihre (4) ihm be

kannt gewordenen Handschriften aufzählt.

Aber auch im Osten, in Rußland‚ begann es in den letzten 50 Jahren
über die Bedeutung dieser Liturgie zu dämmern. Der spätere russi

sche Bischof Porphyrius Uspenski, der im Oriente seinem Vater
lande überaus viele und kostbare Handschriftenschätze eingeheimst

hat, entdeckte auf seiner 2. Reise nach dem heiligen Berge Athos i. d.

J. 1858—61 zu seinem Staunen unsere „Petrusliturgie“ in einem alt

slawischen Codex des Klosters Chilandari. Vgl. sein gleichnamiges
Werk, Moskau 1880, S. 179—185; der Text der Liturgie selbst steht

S. 180—184. Bischof Porphyrius setzt die „Petrusliturgie“ ums Jahr
680 an „für die Slawen in Bulgarien“. „Bischof Johannes von Salo

niki, der“ —- so lauten die weitem Bemerkungen des russischen Ge

‘ Missa apostolica | sive | I’
l QElA AElTOTPHA | 105 äfiou &1100161\00[lä

rpou | Divinum sacrificium | sancti apostoli Petri—Oum Wilhelmi Lindam', Epi
scnpi Gandavensis | Apologia pro eadem D. Petri apostoli Liturgia . . . . Antverpiae l

Ex officina Chrisophori Plantim' | Architypographi Regü | MDLXXXIX.

Onnms Cnmsrusus. Neue Serie III. 1
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2 Goussen

lehrten —— „auf der 6. allgemeinen(?) Synode v. J. 680 zugegen war

und der geistlichen Jurisdiktion des römischen Papstes unterstand“,

habe „den Bulgaren und Mähren den Hegumen Cyrill gesandt, gebürtig

aus Kappadozien, unterrichtet in Damaskus, danach in Alexandrien

lebend, endlich nach Saloniki gelangt und dort den Befehl erhaltend,

die Bulgaren zu taufen und ihnen eine Schrift zu geben“. Es sei, so

heißt es weitem Orts bei Uspcnski, unbekannt, wer die (Petrus-) Li
turgie verfaßt habe; „doch ihr Vorhandensein bei den Slawen im Illy
ricum, das geistlich vom salonikischen Bischof abhing, liegt zutage.

Dieser Erzbischof mit seiner ganzen Herde im 7. Jahrhundert und

im 1. Viertel des 8. Jahrhunderts unterstand dem römischen Papste“!
Der „orthodoxe“ Bischof Porphyrius hat jedenfalls der Wahrheit

sehr die Ehre gegeben, nämlich, daß die sog. „Petrusliturgie“ in der

Tat auch die Messe der Altslawen war; war sie aber dies und angeb

lich (l?) im Auftrage des Erzbischofs Johanncs von Thessalonich aus

dem Griechischen ins Slawische übersetzt, so mull sie zuerst und vor

allem auch die ursprüngliche Liturgie der Bevölkerung, insbesondere

der Griechen des alten Illyricums überhaupt gewesen sein!

Eine neue kritische Ausgabe erfuhr diese altslawische „Petrus
liturgie“ durch den russischen Gelehrten Syrku in seiner Untersuchung

Zur Geschichte der Bücherverbesserung in Bulgarien im 14. Jahrh.
I. Bd. Die liturgischen Arbeiten des Patriarchen Euthymius von Tir
novo, St. Petersburg 1890, S. 221—231. Die Aufstellung Syrkus, daß

erst der Bulgarenpatriarch Euthymius (-
1

-

1404) die altslawische „Pe
trusliturgie“ ebenso wie die „Jakobuslitmgie“ — auch diese nämlich

steht in der betr. altslawischen Chilandari-Hs. und daraus u. a. bei Syrku
a. a. O. S

.

179—218 —— aus dem Griechischen ins Altslawische oder

Bulgarische übersetzt habe, ist rein willkürlich und geschichtlich un

haltbar. Syrku begeht nämlich den großen Fehler, die offensichtlich

älteren Texte, was insbesondere, wie er selbst zugibt, für unsere „Petrus
liturgie“ zutrifft, nach einem jüngern lateinerfeindlichen Dossier zu be

messen und einzuschätzen, der u. a. die „Petrus-“ und „Jakobusliturgie“
enthält, nämlich nach der slaw. Hs. Nr. 26 der St. Petersb. Akademie

der Wissenschaften. Darin heißt es zwar am Schlusse der „Jakobus
liturgie“, sie sei „übersetzt von Euthymius, dem Patriarchen von Tir
nowo, aus der griechischen in die slawische Sprache“, woraus aber für

die slawischen Übersetzungen der römischen liturgischen Stückel in

derselben Hs. durchaus nicht das Gleiche folgt, abgesehen davon, daß

1 Mit ihnen hat es dieselbe Bewandtnis, nämlich sei es polemischer, sei es rein

literarischer Art zu sein, wie ähnliche griechische Texte. Vgl. solche bei A. Papa
dopouloa Kerameus, Documenta Grccs pour ser-vz'r ä l’histoire de la 4 3"“ croisade

(Liturgie et Reliques), Paris, 1893, und Baumstark, Liturgia S. Gregorz'i Magm'.

00. IV. S. 1—27.
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Die georgische „Petrusliturgie“. 3

sie in gewissem Sinne den heutigen modernen Typus der römischen

Liturgie darstellen. Aber der „orthodox“ befangene Syrku weiß sich

Rat. Er kennt die Künste der heutigen Gelehrtenkritik und schiebt

den bekannten „großen Unbekannten“ vor. Nach seiner Meinung näm

lich enthält die Ohilandari-Hs. die ältere „unkorrigierte“ Rezension der

Übersetmng des Euthymius, während die Petersburger Hs. 26 d. Ak.
d. W. die spätere „korrigierte“ Rezension birgt; die Verbesserung ist

„vielleicht“ gemacht nach einer orientalischen Es. aus Jerusalem oder

vom Sinai oder auch aus Agypten, während die ursprüngliche Über

setzung aus einer griechischen He. wie die des russischen Pantaleimon

klosters entstanden sei. Vgl. über sie Krasnoseljtsev, Materialien für
die Geschichte der Rangfolge der Liturgie des hl. Johannes Chrysost.
Kasan 1889 S. 6. N. B.‚ eine neue bisher unbekannte griechische Athos

Hs. der „Petrusliturgie“!
Die bis jetzt bekannt gewordenen „Petrusliturgien“ leiden, eigen

tümlicherweise die unteritalischen mehr, die „illyrischen“ weniger, an

dem Fehler, daß sie alle stark byzantinisiert sind, namentlich in den

Teilen vor und nach dem Kanon. Im Kanon selbst sind die Heiligen
verzeichnisse in den Gebeten „Communicantes“ und „Nobis quoque pec

catoribus“ insofern interessant und charakteristisch, als die unteritali

sehen Hss., wie der „Codex Rossanensis“ und der von Grottaferrata

(Fß VII), dem jetzigen römischen Kanon folgen, nur daß der „Bosse
nensis“ im zweiten Gebet noch das griechische Martyrinnenpaar Bar
bara und Juliana hinzufügt, während die Athos-Hss.‚ wie die von

Chilandari und Paris als solche des „Illyricums“ nach älterem freierem

Brauchl in beiden Gebeten noch viele andere Heilige erwähnen. Im

ersteren Gebete sind es vornehmlich die großen Kirchenväter und As
zeten, im letzteren die griechischen „Groß“-Martyrinnen; besonders

bezeichnend und für den praktischen Gebrauch der „Petrusliturgie“

sprechend ist die Tatsache, daß die altslawische Rezension mitten in

die zweite Heiligenserie die hl. Petka (Parasceve), die berühmte bul

garische Nationalheilige einschaltet.2 Auch das noch mag schon hier

betont werden, daß die Chilandari-Hs. die „Petrusliturgie“ an erster

Stelle hat; sie schließt mit den Worten „Ende der Liturgie des hl.

1 Mart‘ene, De antiquis ecclesiarum ritibus, P. I‘, Rotomag., 1700, S. 402 sq.

und 409; Grancolas’ , Les anciennes Liturgies, Paris 1704, p. 620 sq.

2 Bekanntlich gehören zu den ältesten kirchenslawischen Denkmälern Frag

mente eines Sacramentariums, das mit dem sog. „Leonianurn“ identisch zu sein scheint,

vgl. Denkschriften d. k. Ak. d. W. Phil. Hist. Cl. 38. Bd. Wien 1890. II. Abtlg.

J agiö: Glagolitica. 1. Anhang, S. 44—58 = Die Kiewer Fragmente. Die Griechen

haben diese ältesten „katholischen“ Denkmäler Bulgariens mit Fleiß vernichtet, so

daß heute die Bulgaren keine Idee mehr von ihrer alten römisch-katholischen Ver

gangenheit haben und sich für genuine „Orthodoxe“ halten.

1*
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4 Gousseu i

Apostels Petrus“, während es am Schlusse der nachfolgenden Jakobus

liturgie kurz lautet „Ende der Jakobusliturgie“.
Vorstudien zu einer Arbeit über die liturgischen Formulare und

Bücher sämtlicher orientalischen Kirchen hauptsächlich nach bisher
unbekannten oder überschauen Quellen führten, wie auf dem Gebiete
der ältesten Liturgien überhaupt, so auch auf dem der „Petrusliturgie“
zu neuen und überraschenden Ergebnissen. Es stellte sich nämlich
heraus, daß die ferne georgische Kirche in der Zeit ihrer Blüte und

Selbständigkeit ebenfalls diese Liturgie hochschätzte und praktizierte
und daß sie dieselbe dazu in der verhältnismäßig ältesten Form besaß

und bewahrt hat. Das große georgische Sammelwerk von Sabinini,
Paradies der georgischen Kirche, St. Petersburg 1882, enthält u. a.

wertvollen Dokumenten der georgischen Kirche S. 432—36 eine „Ab
handlung unseres hl. Vaters Evthimi vom hl. Berge“. Es sind 15 Ant
worten dieses großen Archimandriten des Ivironklosters (998—4012)1
und überaus verehrten georgischen Nationalheiligen auf ebensoviele

Fragen seitens des Priesters Theodor aus dem St. Sabakloster. Die
6. Frage Theodors (ebd. S. 434) lautet: „Was ist die Jakobusliturgie,
ist sie echt oder nicht“? Antwort des hl. Evthimi: „Die Jakobus
liturgie ist unzweifelhaft echt, und sie war zuerst in den griechischen
und unseren Kirchen. Doch als der hl. Basilius und der sel. Johannes

Chrysostomus Liturgien verfaßten, nahm das Volk diese der Kürze
wegen an, und die des hl. Jakobus kam in Vergessenheit. Und jetzt
celebrieren alle die des hl. Ohrysostomus, und wenn einer also will, ist

jede gut, die des Jakobus, ebenso die des Petrus, die des Basilius und

die des Chrysostomus“. Im Anfange des 19. Jahrh. verfaßte der Rektor
des kirchl. Seminars von Thelav in Nordgeorgien eine Liste der Denk
mäler des georgischen Schrifttums, aufgestth d. 26. September 1810

in 270 Nrr.; Nr. 257 enthält den „Kondaki (xovraixwv) der Liturgie
des Apostels Petrus, aus dem Griechischen übersetzt“. Vgl. Mäanges
Asiatigues, St. Petersb. 1877, VIII, S. 418 und Tsagareli, Nach

richten über die Denkmäler des georgischen Schrifttums, 1. Bd. 3. Lief.

S. Petersb. 1894. S. 252 f.
‚ insbes. S
.

266. Leider geben uns die

knappen Listen der georg. Hss. auf dem Athos, im Kreuzkloster bei

(= heute in der griechischen Patriarchatsbibliothek in) Jerusalem und

auf dem Sinai bei Tsagareli a. a. O.‚ Lief. I (1886) und II (1889)
über das Vorhandensein von Texten der „Petrusliturgie“ in den dortigen
alten liturg. Hss. keine Auskunft. Erst der vollständigem Katalog
der georg. Hss. des Tifliser kirchl. Museums von Shordania-Dsha
naschwili, Tiflis, 1902—1908, brachte i. J. 1903 unter Nr. 81 die

kurze Beschreibung einer verhältnismäßig jungen Hs. mit der „Petrus

1 S. Natroev, Das Ivironkloster auf dem Athos (russ.) Tiflis 1909. S. 211—214.
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Die georgische „Petrusliturgie“. 5

liturgie.1 Es ist eine Papierhs. von 71 Blättern zu 20 >< 15 cm in

Khutsuri-(Kirchen-)Schrift, „zur Zeit des georg. Katholikos (Ober
bischofs) und Prinzen Dementi (1705—1725) aus einer He. des

9. Jahrh. kopiert“. Die „Petrusliturgie“ steht f. 35—44; es folgt ihr
die Jakobusliturgie und es geht ihr voran ein „Unterricht unseres hl.
und gottragenden Vaters Basilius über das Gebet und die verschie

denen Tugenden“. Endlich beschenkte uns dann der gelehrte georg.

Erzpriester Kekelidse in seinem Standardwerke über die liturgischen
Bücher seiner Kirche Diturgisch-georgisch Denkmäler in den vater

Bibliotheken, Tiflis 1905, S. 201 f.
,

wenigstens mit einer russi

schen Übersetzung der georg. „Petrusliturgie“ mitsamt gelehrten An

* Es existieren noch einige georg. Euchologienhss. in der Bibl. der „Gesellschaft
zur Verbreitung des Schrifttums unter der georg. Bevölkerung“. Vgl. den allzu

knappen Katalog von Karidschaschvili, Tiflis 1905, S. 32—35. Leider ist der

großartige und mustergültige Katalog dieser wicht. Bibl. von Thaqaischvili bis

jetzt (2 Bände mit 1446 Nrr., seit 1902) noch nicht zu den theol. Hss. gelangt. Da

gegen ging dem Verfasser soeben noch ein wertvoller Sammelband aus Tiflis zu mit

seltenen und gänzlich vergriffenen georg. Publikationen aus der Mitte des vorigen
Jahrhunderts. Darin steht an 4. Stelle d. quobil-Sitqvaoba d. i. die „Poetische Ab

handlung“ des überaus fruchtbaren prinzlichen Schriftstellers und Katholikos An
toni I. (1

-

1788), Titlis 1853, hrsg. von PI. Josseliani mit zahlreichen histor.-literar.

Anmerkungen. In der langen Reihe der georg. alten Schriftsteller behandelt Antoni
S. 259 auch die literar. Verdienste des „Vaters Theophile“. Dieser war zuerst Athos

mönch und später „Metropolit“ von Tarsos (um 1050). In den Anmerkungen schreibt

Josseliani diesem Münchsbischof folgende Werke zu: 1. Die Liturgie des Apostels

Petrus, 2. Die Liturgie des Apostels Jakobus, 3. Das Leben des hl. Georgien Ilarion‚
übersetzt aus dem Griechischen. Da diese Angabe bezüglich der Jakobusliturgie ent

schieden unrichtig ist, so diirfte sie auch für die Petrusliturgie keinen Glauben ver

dienen. Die Jakobusliturgie liegt nämlich in einer der ältesten georg. Hss. vor, in

der Nr. 88 des Tifliser kirchl. Museums vom 9
./ 10. Jahrh. und stellt eine besonders

alte Variante dieser berühmten Liturgie dar. Ihre russische Übersetzung steht bei

Kekelidse in dem alsbald namhaft zu machenden Werke S. 6—22. Überschrift und

Eingang mögen hier folgen: „Liturgie des hl. Apostels Jakobus, des Herrenbruders

[und] ersten Erzbischofs von Jerusalem. — Wann der Priester sich vorbereitet die

Liturgie zu verrichten, spreche er zuerst dies Gebet: O Gott, mache uns, deine Knechte,

würdig, einzutreten in den hl. Tempel Deines Ruhmes, um Deinen hl. Namen zu ver

herrlichen. Da du der Gott der Gnaden und der Menschen-Liebhaber bist, so hängen
wir Dir Lobpreis dar — dem Vater, dem Sohne und dem hl. Geiste jetzt und immer

und von Ewigkeit zu Ewigkeit. — Gebet der Prothesis des hl. Opfers: 0 Herr, unser

Gott, der gab zur Nahrung allen Gläubigen das Himmelsbrot unseres Herren Jesu

Christi, deines eingeborenen Sohnes, den Du vom Himmel gesandt um unserer Er
lösung willen, um derentwillen Du geruhtest uns zu erlösen und zu erkaufen“ usw. usw.

Nach dem Übersetzer (Kekelidse) soll aber die Sprache der Petrusliturgie ebenso

altertümlich sein wie die dieser Jakobusliturgie. Schon der ältere kleinere Katalog des

Titliser kirchl. Museums von Dshanaschvili, 1—2, Titlis 1898—99, weist S. 26—27

(man verbessere Nr. 92 in 86) auf die Wichtigkeit dieser georg. Jakobusliturgie hin,

und zwei kleine Faksimiles aus ihr bot derselbe Dshanaschvili in seinem Werk

chen Tsaritsa Tamara, 'I'iflis 1900. Tat. II, 4 u. 5.
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6 Goussen

merkungen. Er weist a. a. O. S. 152 ebenfalls auf die Wichtigkeit der

schon erwähnten Euthymiusstelle hin und zwar nach der Es. Nr. 450

des kirchl. Museums in Tiflis, fol. 562 sq.; in einer langen Anmerkung,
ebendort S. 152—53 führt er, der vorauszusehenden erblichen Vor
eingenommenheit der slawischen und griechischen „Orthodoxie“ gegen

alles „Lateinische“ unparteiisch und mutig vorbeugend, unter anderem

aus: „Andererseits ist die Antwort des hl. Euthymius wichtig für uns

in der Hinsicht, daß sie sich darstellt als das einzige direkte Zeugnis
für den gottesdienstlichen Gebrauch der Liturgie, die den Namen des

Apostels Petrus trägt . . . .. Dieses Zeugnis zu verdrehen, gibts gar
keine Möglichkeit; in ihm nämlich einen einfachen Irrtum zu erblicken,

das gestattet uns nicht die hohe Autorität des hl. Euthymius, der zu

seiner Zeit an der Spitze des gesamten Athosmönchtums stand (Dimi
trievskij, Tomxai S. 240, Bisch. Porphyrius Geschichte des Athos.

III, 1 S. 160) und sehr wohl die gottesdienstliche Vergangenheit der

griechischen Kirche kannte“.l

Gelegentlich der Aufstellung eines Verzeichnisses der georg. bibl.

Hss. im Kaukasus, in Rußland und in Westeuropa fand sich uner

wartet eine georg. Hs. mit der „Petrusliturgie“ in der Vaticana in

Rom; sie stammt aus der Propaganda und trägt die Bezeichnung,

„B01g. Nr. 7“. Wohl ist die Hs. verhältnismäßig alt, nämlich vom

11./12. Jahrh. nach unserer Schätzung, aber leider gerade in unserer

Liturgie sehr defekt, indem alles bis zum Paternoster fehlt; vollstän

diger sind. schon die folgenden Jakobus- und Basiliusliturgien. Daher

muß behufs einer erschöpfenden und kritischen Bearbeitung des georg.

Textes dieser Liturgie einstweilen noch auf glücklichere Funde gehofft

l Bekanntlich stand der große georg. Katholikos Kyrion, der circa 590 sein Volk

vom armen. Monophysitismus zum Katholizismus zuriickfiihrte, mit Papst Gregor in

Briefwechsel, in seinem ersten Briefe wider den Armenier Katholikos Abraham läßt

derselbe die Synode von Chalcedon sagen: „Anathema dem Eutyches, Anathema dem

Dioskur, es anathematisiert (sie) die hl. Dreieinigkeit, es exkoxmnuniziert (sie —- zu

armen. „hanä“ ist „artaqs“ zu ergänzen!) der apostolische Stuhl des hl. Petrus“,

im Buch der Briefe (arm), 'l‘iflis 1901, S. 187. Und wenn der letzte große georg.

Nationalheilige und Archimandrit des Ivironklosters Georgi (1058—1066, l. N atroev,
a. a. 0., S. 232—45) i. J. 1066 wenige Tage vor seinem Tode vor dem byzantin. Kaiser

Constantin XI. Dukas und seinem Hofe den römischen Brauch der Azyma beim hl.

Opfer gegen die Griechen verteidigte und pries mit der sarkastischen Bemerkung, die

Griechen bedienten sich „kluge und weise“ des gesäuerten Brotes in ihrer Liturgie,

weil sie sich so oft durch die Häresie bemakelt hätten, während die Lateiner mit

Azyma zelebrierten, sowie Christus es eingesetzt und der „Apostelfürst“ Petrus es ge

halten habe und zum „Zeichen, daß ihr —- der Römer — Glaube rein und ungesäuert

geblieben sei,! sowie Christus und seine Jünger ihn gelehrt hätten“ (vgl. Die Athos

Hss. des Ivironklosters v. J‚1074, georg., 'l‘iflis 1901, S. 332), so war dies außer einem

kathol. Ehrenzeugnis für die röm. Kirche, gewiß wohl auch eine Selbstrechtfertigung

Georgis für seine Zelebration der Petrusliturgie.
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Die georgische „Petrusliturgie “. 7

werden, und wir können vorläufig leider nichts besseres bieten, als den

Versuch einer möglichst treuen, kirchenlateinischen Übersetzung der

russischen Übertragung von Kekelidse a. a. O. S.S. 201—206.

Liturgie sancti et omnilaudati Apostoli Petri.

Diaconus: Jube Domne benedicere! Sacerdos: Benedictum

sit regnum, et cantant [cantores]: antiphonam [190”de‘0'] sive D0

minici festi sive Sancti. Ad.: Gloria <Patri etc.> sacerdos

perficit introitum cum Evangelio‘ et post antiphonam Marianam

* Hinsichtlich dessen, was etwa alles über die georgische Rezension der

Petrusliturgie zu sagen oder zum Vergleich mit ihr heranzuziehen wäre,
müssen wir uns einstweilen auf dasHervorstochendste beschränken. Vor allem sei
die allgemeine Bemerkung vorausgeschickt, daß, wenn die Bahmenform hie
und da „byzantinisch“ tingiert zu sein scheint, wir uns vorzuhalten haben,
daß bisher sozusagen nichts über die alte Liturgie des Jahrhundertq lang
mit Rom so enge verbundenen Illyricums (Vgl. L. Duchesne, Eglises
säparäesi, Paris 1905, S. 229—279. VI „L’Illyricum eccläsiaslique) ver
lautet hat noch untersucht werden ist, daß es, um einmal umgekehrt zu
verfahren, nahe liegt zu fragen, ob nicht das emporkommende Byzanz in die
Bahmonform seiner Liturgie manches aus der Illyricums übernommen hat.
Bemerkenswert sind auch noch die mancherlei Berührungspunkte unserer

Liturgie mit den alten Elementen der sog. ambrosianischen, die wegen der

Voranstellung der Erzheiligen von Ravenna Apollinaris und Vitalis vor die
von Mailand im Kanon wohl ursprünglich die lateinische Liturgievariante
des Exgrchates überhaupt war.

1 Über den alten „katholischen“ Brauch anfangs der Messe das prächtig
geschmückte Evangelium feierlich zum Altar zu tragen, vgl. Jos. Cata
laue, De Codice S. Evangelii‚ atque servatis in eins lectione et usu vario ritibus

libri III, Romae 1733. I, 3. sqq. Weiter besaß die alte römische Kirche
ihr besonderes Antiphonarium oder Troparienbuch für die Introitus- und

Ofl'ertoriumspsalmen mit ihren nach den Festen wechselnden Antiphonen.
Die Introituspsalmodie soll Papst Cölestin eingeführt haben, während Papst
Gregor das Antiphonarium kürzte und endgültig redigierte. Vgl. Binterim,
Denkwürdigkeilen usw. IV, 3, Mainz 1828, S. 42; über die immer mehr

überhandnehmenden „Tropen“, ebend. S. 285, Kraus, Real-Encyklopädie der

christl. Altert., II, Freib. 1886, S. 923, „Troparion“, wo es unter anderem

heißt: „Nach Durand, Rat. div. o/f._ VI, 114 gehören zum Tropus Anti
phona, versus (Psalmi) et Gloriae“. Über die abendländischen „Theotokia“
eingangs der Liturgie vgl. Johannis de Johanne, De divinis Simlorum

officiis, Panormi 1736, p. 103 sq. (Thetokia) im „Gloria“ der altsizil. Messe,
Martöne, a. a. O. p. 356: „Post partum virgo inviolata permansisti.“ Endlich
vgl. noch Martäne S. 543 die Schilderung des feierlichen „Introitus“ mit

Evangelium aus der Ostermesse: e.;c Corbeiensi codice ltatoldi abbatis (f 986).
In feierlicher Prozession zieht der Klerus aus der Sakristei, der Subdiakon

trägt a11te owlos efipi das Evangelium, das letzterer eingangs der Kirche
küßt. Die cantores singen während dessen den Psalmus introitus = Antiphona

„Resurre;ci“ cum psalmo „Domine probasti tue“ (Ps. 131) .. . . . Dann küßt
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8 Goussen

[8'°‘°*1°”1 dicit ter: Kyrie eleison; ad quod respondens populus

item dicit ter: Kyrie eleison! Saeerdos dicit ter: Ohriste mi

serere nobis. Populus respondet item ter et dicit: Miserere.‘

Sacerdos benedicit populum in forma crucis ter et dicit:

Dominus vobiscum, et populus: Et cum spiritu tuo. Sacerdos

cantat: Gloria in excelsis Deo. Populus respondet: Et in terra

pax usque ad verba: in gloria Dei Patris, Amen.
Deinde se vertens ad populam sacerdos benedicit ipsum in

forma crucis et dz'cit: Dominus vobiscum. Popalus: Et cum

spiritu tuo. Sacerdos: Oremus! Et legit magna voce hanc

orationem: Porrige, Domine, credentibus in Te dexteram

coelestis auxilii, ut digne desiderata percipiant per Dominum

nostrum Jesum Christum, quocum vivis et regnas Domine,

Deus noster, in unitate Spiritus Sancti in saecula saeculorum.2

Populus: Amen.

Deinde fiunt versiculus [”e°'"'ß”°']3, litam'ae [;""‘m]:‘ Iterum

man den Altar, und der Bischof kiißt nochmals das ihm feierlich über

reichte Evangelienbuch.
1 Diese Art der Kyrie- bzw. Christe-eleison-Rezitation gegen die heutige

römische wird von Papst Gregor dem Großen Ltl). 7. Indict. 2. Ep. 64 be

tont, wenn er sagt: „Kyrie eleison autem nos neque dia:imus, neque dia'mus
sicut a Graecis dicilur, quia in Graecis simul omnes dicunt, apud 1103 autem a

CIericis dicitur et a populo respondetur‚ et totidem vicibus etiam Christe eleiwm

dicitur, quod apud Graecos nullo modo dicitur.“ Vgl. Grancolas u. a. 0.,
S. 422. Das ebenso seltene wie vergessene Werk von Grancolas ist mit
das Beste und Erschöpfendste, was je über die alten Liturgien geschrieben
worden ist. Es verdient entschieden eine neue verbesserte und verwll
ständigte Ausgabe).

2 Der altrömische Brauch hielt strenge an einer Oration oder Collecte
fest, s. Grancolas, a. a. O., S. 485. Die vielen Orationen führte Columban

(1
-

615) ein, was ihm seinerzeit von Agrestinus auf einer Synode von Macon
sehr verübelt wurde, s. Martiene, a. a. 0., S. 362.

_3
_ Der „versiculus“ (= npoxeip.evov) schließt die Epistel mit ein. Er scheint

der Uberrest des Psalmes zu sein, der im ältesten ganz einfachen Gottes

dienste die Lesungen einleitete, bis im 4./5. Jahrh. die reichere Ausgestal

tung durch Introitus usw. erfolgte. Die ambrosianische Liturgie hat eben

falls diesen Brauch bewahrt. Vgl. Grancolas a. a. O.‚ p. 392.

4 Unter den Litam'ae: „Iterum alque iterum“ sind hier die Fürbitten
zu verstehen, die sich heute im römischen Meßritus nur am Charfreitag

(Oremus et!) erhalten haben, die aber in der älteren Zeit nie bei der litur
gischen Feier fehlten. Vgl. bei Grancolas a. a. O. die Zeugnisse von

Papst Coelestin I., S. 412 und von Prosper von Aquitanien, S
. 332—489.

Zwischen Epistel und Evangelium war wirklich ein Platz für feierliche

Einschaltungen. Vgl. Grancolas a. a ()., S. 512.
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Die georgische „Petrusliturgie“.

u

10

15

et „Alleluja“. Postea legens Evangelium dicite

Dominus vobiscum. Populus: Et cum spiritu tuo. Legens

Evangelium: Ex N. N. sancto Evangelio lectio. Populus:
Gloria Tibi Domine! Post Evangelium. populus pro: „Gloria
tibi Domäne“ dicits Gratias agamus Domino!

Sacerdos: Dominus vobiscum. Populus: Et cum spiritu
tuo. Sacerdosz Oremus! Cantores cantant canticum sanctorum

(donorum). Sacerdos (dicz't) oratz'onem: oramus Te, omnipotens
Domine, ne auferas a. nobis gratiam tuama nam in confessione

Sanctae Trinitatis exspectamus nos salvari.2 Magna voces per
omnia saecula saeculorum. Populus: Amen.

Sacerdos: Dominus vobiscum. Populus: Et cum spiritu
tuo. Sacerdos: Credo in unum Deum. Populus: Patrem omni

potentem usque ad finem.
Sacerdos elevat <manus> in coelum“. Diaconus: Stemus

decenter, stemns cum timore. Populus: Misericordia pacis.

Sacerdos: gratia Domini nostri . . .. usque ad finem Po
pulus: Et cum spiritu tuo. Sacerdos: Sursum corda vestral

l Siehe weiter S. 15, Anm. 1.
z Man bemerke wohl die alte Ofl'ertoriumsoration des Priesters, während

die schola cantorum den Offertoriumspsalm singt!
s Das folgende mutet zwar besonders byzantinisch an, aber in fast

allen Liturgien stehen hier herum eigentlich jetzt mehr oder weniger ver
kümmerte lllpiklesengebetel woraus wenigstens einige hier angeführt seien.

So drückt der sog. „Micrologns“ schon sein Staunen aus über das „galli
kanische“ feierliche vii-ni sandificator“ etc. nach dem Ofl'ertorium, Grancolas
a. a. O. S. 552; so heißt es hier im ambros. Missale: „Benedidio Dei 0m

nipotentis Putris et Filii et Spirilus sancti copiosa de caelis descendat super
hanc nostram oblationem“, in andern alten Meßbüchern: „In nomine sanctae

et individuae Trinitalis Patan et Filii et Spiritus sandi, tlescendat Angelas
benedictionis et consecrationis super hoc munus oblalum. Amen“, s. Grancolas,
S. 554. Ferner ist hinzuweisen auf Martene a. a. o. S. 393: „In ceteri

missalz' ecclesiae Marbonensie secretius adclitur islhaec. Super oblata antequam

incipiat praefationem Oratio: Descendat, quaesumus nominel Spiritus Sls. tuus

super hoc altare, quo haec munera iuae maiestati oblata benedicendo benedicat el

sam'tificmulo sancti/icet et sumentium corda dignanter emundet. Per Dominum“
etc., s. dazu noch Mone, Latein u. griech. Messen, Frankf. a. M. 1850,
S. 21. Die armen. kopt. und äthiop. Liturgien endlich haben hier ganz
markante Epiklesegebete! .

t Das „Sursum corda vestra“ unserer Petrusliturgie wird zum ersten
Male von dem lateinischen Schriftsteller Commodian erwähnt. Vgl. Gran
colas, S. 403. Die älteste römische Liturgie hatte an der Stelle „Sursum
vor“, das auch noch der hl. Augustinus mehrmals betont (neben „Sursum (Im-da“,

welch letzteres aus Wohlklangsgründen allgemein geworden zu sein scheint).

atque iterum . . .
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Goussen

Populus: Habemus ad Dominnm. Sacerdos: Gratias agamus

Domino. Populus: Dignum et iustum est.

Sacerdos exclamat magna voce: Vere dignum et instum est

nos Tibi gratias, agere, Domine sancte, Pater omnipotens‚
aeterne Deus, per Christum Jesum Dominum nostrum, per

quem maiestatem tuam laudant Angeli, adorant Dominationes,

tremunt Potestates, coeli coelorumque Virtutes, beata Seraphim
socia. exultatione concelebrant. Cum quibus et nostras voces

admitti inbeas, supplices [Wörtlich "eluti mvil deprecamur. Po

pulus: Sanctus, sanctus . . .‘

Sacerdos: Accipite, comedite . . .. Populus: Amen Sacerdos benedz'cit

in forma crucis sacn'ficium et dicit: Bibite ex eo omnes . . . Populus:
Amen.2

Sacerdos <dicit> oratz'onem: Te igitur clemens et philan

thrope Pater per Christum Jesu1n, Filium Tuum et Dominum

nostrum, supplices rogamus ac petimus, <uti> accepta habeas et

benedicas haec dona. et mittas desursum Spiritum Tuum

Sanctum super proposita oblata3 et hoc sacrificium, id quod

1 Zu bedauern ist in unserer Petrusliturgie die Abkürzung im Sanctus,
wo man gern erfuhren hätte, ob diese Liturgie gleich den ältesten und besten

Hss. das dreimalige „Sandus“ kurz mit „Dominus Deus Sabaoth“ schloß, wegen

des folgenden „Te igilur dementissimc Pater etc.“, denn die Erwähnung des

Sohnes stört den logischen Zusammenhang.
1 Dieser Einschub gehört natürlich nicht hierher. Es ist ursprünglich

eine ‚byzantinisierende‘ Randkorrektur zum römischen Stillgebet der Ein
setzungsworte, die später durch einen ungeschickten Abschreiber —— dazu
noch an verkehrter Stelle — in den Text hinein geraten ist.

3 Hier erscheint endlich glücklich die Anrufung des hl. Geistes bei
(das bedeutet ad meistens im Vulgärlateinischen) der Konsekration. Vgl.
Thiel, Epp. Rom. Pontif., Brunsb. 1868, I, S. 486: „Narr: quomorlo ad di

vim' mysterii consecratz‘ouem caele.süs spiritus invocatus adveniet, si sarerdos, (et)
qui cum adesse deprecatur, criminosis plenus actionibus reprobetur“! Man

(Drews u. a.) hat gemeint, es handele sich hier um die bekannte

(späte!) formelle orientalische Epiklese nach den Einsetzungsworten, allein
wenn Papst Gelasius hier von einer formellen Epiklese behufs der Kon
sekration spräche, die von der \Vürdigkeit des Konsekrierenden abhinge,
so wäre dies sowohl gegen die allgemeine altehristliche, wie auch ganz be

sonders gerade gegen die konstante römische Dogmatik und dieser Papst
ein arger Häretiker. Vgl. die zahlr. patrist. Zeugnisse bei Klee, Katlwl.

Dogmatik, Mainz 1861, S. 622, insbes. noch S. 625 ein Zeugnis des syr.
Bischofs Philoxenus. Das interessante Philoxenuszeugnis steht vollständig
bei Badger, The Neslorians und their Rituals, London 1832 II, S. 164 und

im syr. Urtext im Cod. Sy1‘. Valic. 58, fol. l4l'. Im Gegenteil, diese Stelle
ist ein glänzendes Zeugnis für die uralte römische und gemeinchristlich0
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Die georgische „ Petrusliturgie “. 1 1

ofl'ertur Tibi imprimis pro sancta Catholica Ecclesia. Tua,

quam pacifica<re>, custodi<re>‚ adunc<re (et)> rege<re digneris>

tote orbe termrum [Wörtlich a termino usque ad terminum terrae] anal

cum servo Tue Papa nostro et Antistite et Episcopo nostro.

5 Memento ipsorum Domine et servorum Tuorum, famulorum

Tuorum et omnium adstantium Tibi et totius orbis orthodoxi.

Memento Domine et mei, indigni servi Tui, miserere mei et

ab omnibus iniquitatibus lava <me>, itemque omnium circum

stantium Tibi, quorum fides cognita est coram Te et <quos>

nosti Tu placentes Tibi ex offerentibus hoc sacrificium laudis,
10 (hoc tempore sacerdos tenet manus expansas super sanctum panem)

quod offerimus Tibi, aeterno Deo vivo et vero, pro ipsis et

pro omnibus, pro redemptione animarum eorum, pro spe sa

lutis et vitae eorum.

Communicamus et memoriam veneramur imprimis glorio
15 sissimae semper virginis Mariae, genitricis Domini nostri Jesu

Christi, beatorum apostolorum et martyrum: Petri, Pauli, An
dreae, Jacobi, Joannis, Thomae, Jacobi, Philippi, Bartholomaei,

Matthaei, Simonis, Thaddaei, Lini, Cleti, Clementis, Xysti,
Comelii, Cypriani, Laurentii, Chrysogoni‘, Martini, Hieronymi,

20 Ambrosii, Augustini, Gregorii, Isidori, Benedicti et omnium

Sanctorum tuorum. Statue participationem nostram cum ipsis,

imprimis oramus Te, doce nos praeceptum 'l‘uum et dirige

nos per Dominum nostrum Jesum Christum.

Anrufung der Gnadenfülle über das hl. Opfer und die Gläubigen. Wir
werden in einem besonderen ausführlichen Aufsatze demnächst unsere Funde

über die älteste römische Liturgie und die spätorientalische formelle

Epiklese vorlegen. Vorläufig vergleiche man eine Anrufung des hl. Geistes

nicht wie hier im Te igilur, wohl aber im Harze igitur aus dem benedikti

scheu Cod. Carcassmzensis bei Mart6ne S. 403: „Hanc igitur oblationem

et descendat super haue panem et super hunc ca!icem tuae divinitatis plenitzulo,

dessendal etiam super me peccatorem Sti. Spiritus septimeis gratia, incom

prehemibilis maz'estas, sicut quondam in patrum hoslizw visibilz'ter descemlebat,

diesque nostros in tua pace disponas“ etc.; ähnlich bei Valentini, (Jod. necro

log.-lilurg. del monastero di S. Salvatore e. S. Giulia in Brescia, ibid. 1887,
S. 123 sq.‚ mit dem Zusatz „Haec Dominus Paulinus (B. v. Aquileia, 1 802)
in camme addidit“.

l Hier fehlen im Kanon richtig jene „Römer“ „Joannes et Paulus“,
die bekanntlich nach den neuesten Forschungen als solche nie existierten.

Vgl. Delehaye S. J., Les Lägendes hagiographiques 1, Bruxelles 1906,

p. 254—56.
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l 2 Gou ssen

Hanc igitur oblationem (sacerdos denuo eæpandit manus),

rogamus Te Domine, servitutis nostrae et cuncti populi Tui
ut placatus accipiasy dies<que> nostros in pace disponasl ab

aeterna damnatione eripias nos et in electorum Tuorum iubeas

grege numerari per christum Dominum nostrum.

Hanc igitur oblationem (iterum expandit manus) benedic

tam, adscriptam, ratam rationabilem 'l‘u Domine habere dig

neris, ut corpus et sanguis fiat dilectissimi Filii Tui et Dei
nostri Jesu Christi. .

quoniam quam pateretur llvijrtliollz die ante passionem Do

Imini] (hoc tempore sacerdos paululum elevat sanctum panem et

dicit): accepit panem in sanctas ac venerabiles manus suas et

clevatis oculis in coelum, —— ad Te Deum et Patrem suum et

Omnipotentem, gratias agens Tibi, benedixit, fregit, dedit

sanctis suis discipulis et dixitz „Accipite, manducate. Hoc
est corpus meum.“ Simili modo postquam coenatum est

(sacerdos elenat calicem et dicitzj accipiens calicem in sanctae

ac venerabiles manus suasy gratias agens Tibi, benedixit, de

dit discipulis suis et dixit: „Accipite et bibite ex eo omnesz

Hie est enim novus et aeternus calix sanguinis et

testamenti mei in mysterium fideii qui pro vobis et

pro multis effundetur in remissionem peccatorum
Haec quotiescunque feceritis in mei memoriam facietis“.

Memores igitur (sacerdos inclinat se ante sctm. altare) D0

mine, nos servi Tui, et plebs sancta Christi, Filii Tui et Do
mini et Dei nostri, beatae passionis, in inferos deseensus, ex

mortuis resurrectionisy sed et in coelos gloriosae ascensionis

et ad dexteram Tui sessionis offerimus Tibi, ofl‘erimus prae

clarae maiestati Tuae de Tuis donis et datis hostiam puram,

hostiam sanctam, hostiam immaculatam, panem sanctum vitae

aeternae et calicem vitae aeternae.

Supra quae propitio et sereno vultu respicere digneris et

accepta haberet sicuti accepta habere dignatus es munera

pueri tui iusti Abel <et> sacrificium patriarchae nostri Abrahae

et quod tibi obtulit primus sacerdos Tuns Melohisedech, sanc

tum sacrificum, immaculatum et acceptabile

Sacerdos inclinat se ante sctm. altam extendit manus versus
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Die „georgische Petrusliturgie“. 13

10

15

20

altaris cooperloria, erigit se paulatim tribus intervallis deinde ponit
manus extensas super altaris cornu, osculatur altare et dicit

sequentem oralz'onem: Supplices rogamus, omnipotens Deus,

iube <haec> perferri per manus angelorum Tuorum‘ in sublime

altare Tuum in conspectu Deitatis Tuae, ut <quotqu0t> ex

hac altaris participatione sacrosanctum Filii Tui corpus et

sanguinem sumpserimusa omni benedictione et gratia filiali

repleamur.
oramus Te Domine pro iis, qui <noe> praecesserunt cum

signo fidei, dona eis requiem in loco refrigerii, in loco lucis

et pacis, condona et indulge ipsis in christo Jesu Domino

nostro.

Nobis quoque peccatoribus famulis Tuis, de multitudine mi

serationum Tuarum sperantibus, partem bonam donare dig

neris cum sanctis apostolis et martyribus, cum Joanne et

Stephano, Matthia et Barnaba, Ignatio et Alexandro, Mar
cellino et Petro, Felicitate, Perpetua1Agatha1 Lucia, Caecilia,

Anastasia, Sophia.2 et cum omnibus Sanctis Tuis: uti facias

portionem nostram non secundum meritum nostrum sed se

cundum misericordiam Tuam, oramus Te per Christum Jesum,

Dominum nostrum per quem propitius nobis consulis varia

que <dona> sanctificas, vivificas, benedicis et praestas nobis.

Cum Ipso et cum Spiritu Sancto esto Tibi Deo et Patri om

1 „Angelorum tuorum“ ist die älteste und richtige Lesart. So haben
auch die ambros. Liturgie, der Verfasser des Buches „de Sacramentis“, der
von sich sagt, „er folge in allem der römischen Kirche“, (s

. Grancolas

S
.

394 und 39]) endlich__ sogar noch die verhältnismäßig späte lateinische
Messe in armenischer Ubersetzung (Fragment). Vgl. Gathrdshean,
«Srbaian pataragamatuitsq Haiots“, Wien 1897, S

.

433 („per manum puro
rum angelorum“). Hier hatte die älteste römische Liturgie die allgemeine
Anrufung des hl. Geistes, während das jetzige Gebet „Jube haec perferri“
gewissermassen ein Protest gegen die formelle oriental. Epiklese ist. Die
Orientalen rufen -— wenigstens dem Ausdruck nach — erst den hl. Geist
über die „noch zu vollendenden“ Opfergaben herab, während die Lateiner die

„schon vollendeten“ Gaben eben als solche als auf den himmlischen Altar und
vor den Allerhöchsten selbst hingehörig betonen.

i Über die hl. Sophia (und ihre Töchter) vgl. Allard, Histm're des

Perséculims 3
, Paris 1903, Anm. 1: „L’inliex oleorum“ de Monza (VI.

SiÖClC) e
t l’itinéraire de Salzbourg (VII. siècle) montrent que leurs tombeaux

étaient parmi cenae des catacombes devant lesquels on faisait brûler de l’huile e
t

que visita-lent les pèlerins“.
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14 G oussen

nipotenti omnis honor et gloria. (Magna voce:) Per omnia

saeculorum. Populus: Amen.

Magna voce: Oremusl Divina institutione formati et prac

ceptis salutaribus moniti‘ audemus dicere. Populus:2 Pater

noster . . . . Sacerdos: Quoniam tuum est regnum . . . . Popu
lus: Amen.

Sacerdos: Pax Domini sit semper cum omnibus vobis.

Populus: Et cum spiritu tuo.

Diaconus: Capita <vestra. Domino inclinate>’. Populus: Tibi
Domine <inclinamus>.

Sacerdos <dicz't> oratz'onem: Libera. nos Domine a prae
terito malo, futuro et praesente intercessione omnibeatae et

gloriosae Sempervirginis et Deigenitricis Mariae, gloriosissimi

archangeli Michaelis‘ et sanctorum apostolorum tuorurn Petri,

Pauli, Andreae et beati Benedicti cum omnibus Sanctis. Dome.

nobis praesidium et pacem omnibus diebus, ut sub alis tuis

custoditi, ab omni perturbatione securi convertamur in Chri
stum Jesum Deum nostrum, quocum vivis et regnas Deus

noster in unita.te Spiritus Sancti. Dismcmbrat (sacerdos) sctm.

panem in tres partes, accz'pz't 2mam partz'culam e
t, super calz'ce

tenens, exclamat: Per omnia. saecula. saeculorum. Populus:

Amen.

Sacerdos tollz't sctm. panem. Dz'aconus dz'cz't: Attendamus!

Sacerdos: Sancta sanctisl5‚ Populus: Unus sanctus . . .

1 Eine ähnliche Umstellung im Verhältnis zum jetzigen römischen Kanon
findet sich an dieser Stelle auch in der ambros. Liturgie. Vgl. Grancolas,
S. 395.

1 Nach Papst Gregor dem Großen „Dominica oratio apud Graecos ab

omm' populo dicitur, apwl nos a solo sacerdote.“ Das war ein Irrtum dieses

Heiligen; in Gallien (u. Nord-Afrika.) betete das Volk das. Paternoster

ebenso wie des Credo, s. Grancolas S
. 669 sq.; bezüglich des vom Volke

gebeteten Credos in Spanien, s. ebendort S. 530 f. Oder sollte der Papst
nur den stadtrömischen Brauch betont haben?

3 Die inclinalio cnpitis war schon der ältesten römischen Liturgie eigen
tümlich, während das Paternoster darin fehlte! Vgl. übrigens über diese

indinatio capitis noch ein altes Zeugnis bei Grancolas, S
. 343 (von Cae

sarius v. Arles im Unterschiede zum „Fledamus germa“!).

‘ Über den im 4.—6. Jahrh. sich entwickelnden Kult des hl. Erz
engels Michael in Byzanz und Italien vgl. Kellner, Hewlologie% Freiburg

i. B. 1906. S
. 233—35.

5 Das „Sanda sandis“ ist ebenfalls ursprünglich altrömisch!
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Die georgische „Petrusliturgie“. 15

10

eo

25

Sacerdos: Pax Domini sit semper cum omnibus vobis.

Populus: Et cum spiritu tuo 1.

Populus dicit ter dum commum'cat: Agnus Dei, qui tollis

peccata mundia dona nobis pacem Agnus Dei, qui tollis

peccata mundi, dona nobis pacem Agnus Dei, qui tollis

peccata mundi, miserere nobis.

Post commwn'onem omnium Sacerdos dicitz Dominus vobis

cum. Populus: Et cum spiritu tuo. <Deinde sacerdos>

reportat <scta. dona>. Diaconus exclamat : Oremus. Sacerdos

legit orationem „missae“2 populis Benedictus Deus, qui dignatus
est nos participes facere purrissimi corporis et pretiosi san

guinis sui; propterea Dominus benedicat et conservet nos

nunc et semper Populus: Amen.

Sacewlos: Dominus vobiscum. Populus: lit cum spiri
tu tuo. Sacerdos: Benedicamus Domino. Populus. Gloria. Tibi
Domine.

Deinde dicit ter: Sit nomen Domini benedictum . . . Et
addunt Benedicam Dominum omni tempore . .. [Pik 33]. Sa

cerdos: Benedictio Domini sit cum omnibus vobis semper,

nunc . . .

Illissae commwms Dominator Domino
jesu Christe, Salvator noster, qui dignatus es nos participes
facere gloriae Tuae in receptione sanctorum et vivificorum

sacramentorum Tuorum, in ipsis quoque donasti nobis per
fectionem imaginis mortis et resurrectionis Tuae, conserva nos

in sanctitate Tua, ut recordati gratiae Tuae semper vivi simus

per Te, qui pro nobis mortuus es et resurrexisti . . .. .

[Die alte Vorlage der Tifliser Es. scheint am Schluß defekt gewesen zu sein].

[ärmhiouq na0ohxal]:

l Über „Fax“ vor der hl. Kommunion und das vom Volke gesungene

„Agnus Dei“ (hier andere Redaktion als im jetzigen röm. Usus!) vgl.
Knoepfler, Walafrirli Strabom's liber de erordiis et incremeniis quarundam
in observationibus ecclesiasticarum rerumi, Monach. 1899, S. 68. Vgl. hier

S. 61 ferner noch nachträglich betrefl's „Alleluz'a“ usw. vor dem Evangelium,
mit oben S. 9, Anm. l.

1 Es ist die ursprünglich eine „ullima oratio quae dicitur ad complen

dum. quia eius petitio maxime pro iis est qui communicant“ nach walafrid
Strabo a. a. O. S. 69.
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Denkmäler altarmenischer Mcßliturgie.

2. Die angebliche Liturgie des hl. Katholikos Sahak.

Übersetzt von

P. Petrus Ferhat
Priester der Mechitharistenkongregation.

Das im vorletzten Jahrgang dieser Zeitschrift S. 204—214 mit einer

dem hl. Gregor von Nazianz zugeschriebenen Liturgie begonnene Unter

nehmen einer Übersetzung der alten armenischen Denkmäler eucharisti

scher Liturgie, bei Catergian-Dashian Die Liturgien bei den Arme
niern, soll im Folgenden für das dort S. 222—‚242 gedruckte Formular

fortgesetzt werden. Der Herausgeber glaubte auch diese Liturgie für

den hl. Gregor von Nazianz in Anspruch zu nehmen und ihre Abfas

sung auf das Jahrzehnt zwischen 370 und 380 datieren Zu können.

Die handschriftliche Überlieferung weist sie vielmehr dem hl. Sahak

(= Isaak), Katholikos der Armenier (389/90——439/40), zu. Aber weder.

die Sprache noch der Stil des armenischen Textes, noch endlich die

chronologischen Indizien, welche sich aus dem Inhalt gewinnen zu

lassen scheinen, oder andere Umstände verbürgen die Autorschaft des

selben. In jedem Falle handelt es sich um die Wiedergabe eines

verlorenen griechischen Originals, von dem, außer dieser armenischen,

keine andere Übersetzung bekannt ist.

Eine Reihe von Umständen läßt gerade dieses Formular einer be

sonderen Beachtung wert erscheinen: seine im Kreise der verwandten

Texte einzig dastehende Vollständigkeit; die Übereinstimmung seines

Präfatiousgebetes mit dem für das 5. Jahrhundert bezeugten Typus

dieses Stückes; seine nahen Beziehungen zu der Liturgie des hl.Basi

leios, der gegenüber es an vielen Stellen nur als eine abweichende Re

daktion erscheint und aus der ein Gebet, das dritte des voranaphori

scheu Teiles der Messe, hier als erstes fast vollständig wiederkehrt; die

Berührung eines anderen Gebetes mit einer Stelle im A670; xa‘t'qx'r‘uiu‘);

des hl. Gregor von Nyssa, die vielleicht auf eine älteste Liturgie von

Kaisareia als gemeinsame Quelle zurückweist; das in dem Einsetzungs

bericht enthaltene Zeugnis für die mixtio calicis; die Erhaltung eines

alten frommen Postkommuniongebrauches.

Die handschriftliche Grundlage des armenischen Textes ist die

selbe wie für die unter dem Namen des hl. Gregor von Nazianz über

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:1

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



Ferhat, Denkmäler altarmenischer Meßliturgie. 2. 17

<
;1

lieferte Liturgie, so daß diesbezüglich auf das in der Einleitung zur
Übersetzung jener Gesagte verwiesen werden darf. Um auf den ersten

Blick scharf hervortreten zu lassen, wie viele und welche Elemente des

Textes anderweitig noch griechisch überliefert sind, wurde alles Hier
hergehörige griechisch dem Latein unserer Übersetzung einverleibt und
in einer Fußnote die betreffende Parallelstelle griechischer Liturgie
nachgewiesen. Hierbei bezeichnet B den Text der kappadokisch-kon
stantinopolitanischen, b denjenigen der ägyptischen Basileiosliturgie,

C denjenigen der Ohrysostomosliturgie. Die Zitate nach Seiten (und -

Zeilen) gehen bei B und O auf Brightman Liturgies Eastern und
Western Oxford 1896, bei b auf den ersten Band des Frankfurter
Neudruckes von Renaudot Liturgiarum Orientalium collectio. Eine
zweite gesonderte Schicht von Fußnoten bietet die Abweichungen der

Lyoner Handschrift von dem durch Catergian konstituierten armeni
schen Text; Für diese gesamte äußere Anordnung hat der Heraus

geber dieser Zeitschrift dem Übersetzer seine Unterstützung geliehen.

Sacerdos orat secreto: Küpre omnipotens, Deus virtutum, qui

xa1qulwoa; figä; benedicere nomini tuo terribili et suavi, qui
xa1€öerEag i‘‚plv 10 pe'ya 10610 1ijg cw1‘qpia; p.uc1flpwv Unigeniti
tui, complace, Domine, miseris et dignos fac nos dva€(ouq

50157100; 000 7sve'oilar ministros et Äsn1oupyob; 106 äyiou 000 Quara- y

orr‚pr'ou huius et ix<ivwoov figä; 1‘fi öuvdp.er 105 äyiou 000 Üveü

p.am< Ei;
1“r‚v ömxoviav 101311,»), 'iva dxa1axp(1wq o1a’we; ävu'mrov

1‘716 5651,; 000 magnae 11poggce’pwpe'v 001 Üum’av alve'oew;‚ gloriam
et honorem et maiestatem sanctitatis tuae. Qui das gratiam,

qui mittis salutem, ö €vepyöv 1ä miv1a ä
v näcw' 80; Köpme

xal Ö11€p 16‘w <€p.äw) dpap1‘qu1wv veniarn xal 1<Iw 106 Äaoö

huius ä1v0‘qu1wv remissionem,‘ ut missa haec nostra accepta

bilis sit cum placito ävdmuiv 000 et (coram) sanctitate (tue)!
Alm voce: Per gratiam et amorem erga homines Domini nostri

a In den griechisch wiedergegebenen Elementen = B: 316, 11—29.

Titel: Divina. liturgia sancti Salmci Armenorum patriarchae. Initi0 dicitur

(liturgia) sa1wti Athanasiz', d0m20 oblalz'o super aliarc sanclum inferafur.

1 Catergian vergleicht aus der von ihm dem Nazianzener vindizierten
Lobrede Gregors v. Nyssa auf Melitios (Migne P. G. XLII Sp. 861):

ävro-„dvaz ö‘a ö1r‘ep fipu’iw zal 1äw 106 Äaoö dyvov;p.d1wv und erblickt in der

Verwandtschaft der beiden Stellen einen Beweis für die Autorschaft Gregors
v.Nazianz an der Liturgie und für deren Abfassung vor dem Jahre 381.

0mr-zss Cnmsrurws. Neue Serie Ill‚ 2
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18 Fax-hat

et Salvatoris nostri Jesu Christi, quocum (tibi), Patri una cum

vivificante et liberante Spiritu tuo sancto convenit gloria,

potentia et honor nunc et semper et. . .

Populus: Amen.

Diaconus: Salutate invicem osculo sanctitatis. Qui non

estis capaces ad participandum hoc divinum mysterium, exite

foras et orate. Et salzetant altare et inm'cem. Diaconus: Cum

'timore stemus, cum tremore stemus, bene stemus et aspicite

cum attentione!

Populus: Ad te Deus.

Diaconus: Christus ut sacrificium oflertur, agnus Dei!

Populus: "Ekeo; et eip‘r’prq.“

Sacerdos: ‘H Xäp1: Dei xa1 ä; d‘fc'm‘q Domini nostri Jesu
Christi xa‘n +‚ xowwvia 106 äyiou Hveäparo; e’üq psu‘z mivrwv

öpäw.“

Diaconus: 'Avw elevate 16:; xapö€aq° vestras cum munda.

conscientia.

Populus: ”Exopev 1rpö;‘ te, Domine omnipotens.

Diaconus: Et gratias agite de gratiis Dei.

Populus: "AEmv xai. ö(xamv.°

Sacerdos secreto:'Aäm est (b; a’Ä‘qflä»; xai ö€xauw‘ nobis beni—

tatibus aeternis occurrentibus gratiarum actione aeterna m‘a

öoEdCew,“ Domine et pater veritatis, creator creaturarum, 5011i

cite (custos) et curator hominum, fons bonitatis, dator in

corruptibilitatis, distributor beatitudinum, vivificator, ]argitor

vitae, gloriosus Dominus gloriae et omnium altitudinum sum

mus, cunctorum creator, cunctorum susceptor, protector totius

universi et creator omnium visibilium et invisibilium, qui

omnia äx 106 p;‘q övroq ei< 16 eivou Verbo tuo et Spiritu tuo

1 Abweichend von dem Wortlaut dieser Grußformel in der gewöhn
lichen Liturgie (Brightman Liturgies S. 435 Z. 7fi‘.).

10

15

20

25

sancto cooperante wapfiyayeq.“ Tu, Domine omnipotens in

aB:321‚ 11. bB:321‚14fl". 0B: 321,20. dB: 321,22.
eB2321, 26. fB: 322,11“. gB: 322, s. hC: 322, sfi‘.

4 Populus: Amen] fehlt. 10 Populus] Choms, und so immer.

änderte nach dem: 6 Äa6< der griechischen Liturgien.
21 'Ava] dignus.

Catel‘gian

13 Sacerdos] fehlt.
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Denkmäler altarmenischer Meßliturgie. 2. 19

principio et ante creavisti universa Praeter te, creantem

omnia et pulchre quadrantem architectam existentium,‘ nemi

nem alium scimus, qui inenarrabilia effecisti et terram super

aquas molles ponens firmavisti consilio tuo divino marisque
b impetum terribilem (et) contumacem exigua arena frenavisti

et iram suam in se colligare iussisti.2 Rursus alterum firma

mentum zonae cuiusdam instar involutum divine extendisti in

aeribus et illud caelum nominavisti. In quo et lucidorum,

solis et lunae, circuitum, diei noctisque terminum, recto cursu

1o viam facere iussistia et docuisti hominem temporum et tem

pestatum mutationes ab his manifeste cognoscere Quem

Xoöv Äaßdw dm‘) tic 771:“ secundum imaginem tuam creavisti,

regem et dominum omnium creaturarum constituistif et con

cessisti, ut pro conservatione praecepti semper viveret.‘ Et
is ponens eum év napaBefoq) tic rpugo’qq,” ut operaretur et custo

diret, dixisti. Non propter loci defectum quasi complementi
aut praecautionis causa hoc imperavisti, Domine, quia omni

prosperitate tua plenus erat locus ille, sed facere iustitiam et

conservare praeceptum vere ante docuisti. Et nunc talibus

20 hisce muneribus appropinquans (homo) statim immemorem

se praebuit sancti praeceptis seductus proprio arbitrio suo

a B:324, 15f. b B: 324, 18.

1 Catergiau weist zum Vergleich auf Gregor v.Nazianz Hom.XXXVIII 10

(= XLV 6. Migne P. G. XXXVI Sp. 322 bezw. 629) hin, wo gleichfalls
die vom göttlichen reyyirr‘; der Welt hervorgebrachte éE äm'wruw söapuocria
gerührnt wird.

1 Der Herausgeber dieser Zeitschrift verweist auf die enge Berührung
dieser Stelle mit AK vn 34 § 3 (ed. Funk I S. 426 Z. 215.): aixi-bv a‘e tiv
nullam-av 1:6); Ev m éxqpa'calev; “'r'fn: ’e'pxerau n‘av diro “Rt-9.61700;pmvopévn,
nahvöpouei ea dno xpdpnou ti o

f; npocrayi xmÄuopävn.

l Catergian vergleicht aus Gregor v. Nazianz Hom. XXXII 8 (Migne
P. G. XXXVI Sp. 184): außuvöneva xai napmopsuöpeva.

4 Catergian vergleicht aus Gregor v. Nazianz Carm. l. II Histories. sect.

II Poöm. VII v. 216f. (Migne P. G. XXXVII Sp. 1568): osse 7&9 dic

atuyiwv taiia ßpörov, iq deomrog/ Mdprupa xai psöäovm xa'mu mi e?»on
'Avaxto; und aus Hom. XXXVIII 11 ( XLV 7

. Migne P. G. XXXVI
Sp. 394 bezw. 632): ßamkäa rü‘w eiti 771;.

5 Vgl. B (324, 19—27): äöavaciow (wfiq ——--— —- év ri rnphaal 16w

äv'colöv ä‘rray-(ezkänevoc.

ß Catergian zieht zum Vergleich Gregor v. Nazinnz Hom. XXXVIII 12

(= XLV 8
. Migne P. G. XXXVI Sp. 324 bezw. 633): tiq emm Ene

Ädßero heran.
2*
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20 Ferhat

libero1 et ab inimico alloquente ipsum per serpentem. Mortis
et corruptibilitatis in aeternum ca.usam factum sibi et indig

num factum paradiso voluptatis (eum) reverti passus es ei;

rfiv 7-7;v äE fi; €Äficpiir‚.“ Quamvis paulisper pro ira minans

a.dmoneres‚2 benefice, tarnen propter bonitatem tuam in reg- s

num tuum coeleste et inexhaustum (eum) dvfiyayeq." Et quis

ergo poterit verbo loqui de abundantia ineffabilis tuae erga.

nos benignitatis aut laudibus et canticis spiritualibus celebrare

divinitatem tuam, quam a.dorant3 äyyeÄoz, dpyiyyekor, 8p6vor,

xupu3‘rqreq‚ äpxai‚ €Eouoim, Bewiperg‚ quam rä Xepoußeip. attonita. 10

laudant et susurrant r<‘z oepa<peip. tremen‘oia..c Quia cum atto

nitu et tremore velabant facies suas duabus alis, territa splen

dore‘ luminis potestatis tuae, et duabus alis volant cum multo

timore, laudationes constitutas cum clamore complent, theo

logiä. mysticä. et vocibus dxara1raöororq“ ad invicem voci- 15

ferantur, simul cum nobis dicentia: Alta voce: triumphales

laudationes ßoäwra, xexpoqöra xai Äe'1ovm.°

Populus: "Apog, &'ym;, ä'7m;‚ Domine virtutum, 1rÄflp*r‚g ö

oöpavöc xai. -h T
?) 1:17}; ööEr‚c ooo.‘

Sacerdos.‘ Sanctus, sanctus, ä'po; e
i

ä>; ä)m‚f)ä>g mi nava'q- ‘10

zog“ et magnificus, tu xa‘r 6 povoyevfi; cou Yiöq xai 16 Üveöp.a"

sanctitatis tuae, altissimus, omnipotens, nomen terribile, ado

ratio salutaris, altitudo admirabilis, magnitudo immensa, lux
clarissima, sanctus magni nominis, perfector5 magni consilii,

qui fecisti röv dvßpm1rov‘ in incorruptibilitatem, glorificatus in 25

a. B: 325, 1. b C: 322, 11. c B: 323, 11—18. a B: 323, 24.

e B: 323,27. fB: 323, 29f. g B: 324, ef. h C: 324, 8f. iB:324‚14f.

18 1rlfip1}; usw.] fehlt. 23 f. lux clarissima. usw.] lux clarissima sancta, magnum

nomen perfector magni consil_ü.

l Nach Catergian griechisch: T(T) aörsEoucüp.

1 Der Herausgeber dieser Zeitschrift verweist auf die nahe Berührung
mit der Liturgie des VIII. Buches der AK (Brightrnan a. a. O. S. 17 Z. 11):
Xp6wp 6E-:zpb; 6)lyov w‘rröv xoxp.(aa<.

3 Catergien vergleicht zu der folgenden Aufzählung der Engelchöre

diejenige bei Gregor v. Nazianz Hom. XXVIII 31 (Migne P. G. XXXVI
Sp. 72).

4 Nach Catergian griechisch: €ÄÄGPJ.PIC.

=
‘

Nach Catergian griechisch: rskeummög, was Gregor v. Nazianz vom

HI. Geiste gebrauche wie ö'qpioop'fo'; vom Sohne.
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Denkmäler altarmenischer Meßliturgie. 2. 21

U\

15

20

25

coelo et in terra, et pollicitus es incorruptibilitatem (es) ei
redditurum esse novissimis saeculis. Expellens eum propter
inoboedientiam €x 106 napa‘ösioou“ voluptatis, denuo cum laben

tem accepisti öld anleiypa äle'w: oou" admonens per legis
lationem legitimam; apparuisti hominibus invisibiliter plenus

gratiosae benignitatis; aucta maceria praevaricationisl multi

plicavisti bonitatem tuam perpetuam; viros electos secundum

tempora2 beneficio iustificavisti; leges tulisti ad veritatem in

struentes; dfle’loo< misisti Ei: ßoflilemav;° prophetas idoneos

fecisti ad accipiendum Spiritum sanctum, per quos ante prae
dicavisti rir,v ue’7llouaav äoeoi)ar owr‘qpiav“ mundi. "Ors öä fikßev
rö 1:Äfipwpa räw xarpdw° et omnis natura aiilicta stimulo pec

cati in terram absque clementia deciderat, quando nec leges

neque prophetae neque angeli neque alia creatura humanem

haue coniunctionem valerent corruptioue et mortis potentia
liberare, misisti Filium tuum, ut creaturam visitans innovaret.

Qui missus a te in mundum” remansit in te semper indis

solubilis et similiter Verbum expers principii essentiä prin
cipio carente propter salutem universi initium oeconomiae

sumpsit a sancta et Dei genitrice virgine Maria. Voluntarie

accipiens sibique uniens carnem ab illa assumptam Verbum

caeleste homo factum est in omnibus nostri instar praeter

peccata, ut integre in omnibus peccantis corpus cum anima

et ratione in se eine commixtione recreans vivificaret. Sicut

enim primus Adam labens perfecte et non dimidio alienatus

erat a gratia divina, ita et secundus homo unitus Verbo Dei

a B: 324, 29f. c B: 325,18. d B: 325, 16f.

e B: 325, l9l‘.

b B: 325, 28f.

14 neque angeli usw.] neque angelus neque alias creaturae.

1 Nach Catergian griechisch: 1rapa'ßacuq.
1 Nach Catergian griechisch: mr<‘z ‘/_pöv00;‚ Der Herausgeber dieser

Zeitschrift verweist auf die Parallele B (325,11f.): xa8‘ äxiarqv ysvsäv xai

avsav.T
3 Zu der folgenden Partie vergleicht Catergian aus den Werken Gregors

v. Nazianz Horn. XX.II 13, XXXII 5, XL 45, Ep. ad Cledonium I 3, II 4

(Migne P. G. XXXV Sp. 1145; XXX__VI Sp. 180; 421; XXXVIII Sp. 177

bis 180-, 197—202), indem er auf die Übereinstimmung hinweist, die bezüg

lich der abgelehnten Irrtümer, der Auffassungsweise und der Reihenfolge des

Stoffes zwischen jenen Stellen und diesem liturgischen Text bestehe.
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22 Ferhat

intech consedentem‘ Patri se praebuit non specie, et cor

pore suo omnia propter nos passus, nimirum famem, sitim,

mortem, resurrectionem, vitam et immortalitatem generi homi

num donavit. Quia fregit violentiam inferni (et) cunctis cre

dentibus et veritatem cognoscentibus arme procreavit ad

illum impavide subiciendum dando invictum hoc sanctum

praesens mysterium. Nam äv 1fi vux1‘1 fi‘ voluit 611%p 16}; 106

xöcp.ou Cwfi;" passiones ingredi, sumens divinis et immaculatie

manibus suis panem et frangens gratias agendo dixit:

Alta voce: Adßere, <pdye1e ex hoc.

16 611%p 6p.16v xa‘1 110ÄMW öm'ömöo'pevov ei; ä<peow dpapudw.

T0610 1101e11e ei; 1fiv ep:hv dva'pv‘qmv.“

Populus: Amen.

‘Opoiwq“ vinum sumens miscuit, benedixit i, gratias egit

äöwxev 10k electis a6m6 p.aß*q1aiq eimbv‘

Adße1e 11(e1e €E 016106 miv1ec. T0616 900 €e1‘u1 16 eine 10

17;; xawfi; 81a3fix‘q; 10 611E-:p 6p.äw xai 110ÄM»: äxpv6p.evov ei;

ä<peew äp.apuäw. T0610 woreire ei< 1hv äpn‘qv äväp.w,ew.'

Populus: Amen.

Sacerdos secreto: In hoc semper obsignavit praeceptum
suum divinum et immutabile, quod 000im< äv äoflir,u-: 10v äp10v

10610v xa‘m 10 1101‘i;p10xa 10610 11(w,1e 16V änöv ßo'wa10v xarayye'l

ÄGT€,“ äXPL; 06 äv €Äi)w.“ Mep.w‚p.e'vor 06v simus xa‘r hp.ek 1<6v

ew1*qpiwv 06106 naß‘qu1wv, 106 Cw01rmo6 o1aupo6, 1‘7}; 1pvr,pepr'ou

T0616 peu €e1‘w 10 oä>pa

1a<pfi<‚ 17}; beatae dvao1doew;‚ 11,; divinae dvööuu‚ 17;; äx ösEmd'w

a B: 327, 2.sf. b B: 327, 26f. c b: 66. d B: 328, s.

e B: 328, 11if. f b: 66. g B: 328, 20—23. h b: 67.

4 inferni (et)] + nobis. 13 Amen] + Sacerdos alta voce: 14 miscuit,

benedixit] benedixit, miscuit.

l Griechisch: öp.68povo<, wie nach einer Bemerkung Cetergians Gregor
v. Nazianz Horn. VI (Migne P. G. XXXV Sp. 749) die Trinität nennt.

1 Catergian hielt diese auf Luk. 22,19 zurückgehende Verbindung des

Auftrages: T0610 1:01:11: eh rhv e‘:p.fiv dvdp.vrpw schon mit der Einsetzung
der Brotsgestalt fiir schlechthin unerhört in der Liturgie. Der Heraus
geber dieser Zeitschrift weist darauf hin, daß der so merkwürdige Zug
vielmehr, was er für höchst beachtenswert hält, in der Gregorios-Liturgie
der Kopten (Renaudot Liturg. or. collectio I S. 30 bezw. 97 des Frankfurter
Neudrucke) wiederkehrt.
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Denkmäler altarmenischer Meßliturgie. 2. 23

0‘

10

1U!

20

am», Pater, xa8e'öpaq,‘ — alta voce: <poßspoö et €vööEou öeur€pou

readventus.b In omnibus laudamus.

Populus: In omnibus . . . . .

Propterea. ergo in omnibus convenit gratias emittere benig
nitati tuae, qui delens chirographum delictorum nostrorum,

ministros (nos) constituisti talis tremendi et inefl‘abilis mysterii
et digan fecisti nos, qui assistamus altari tuo sancto, 06 81&

räc ölxaiooöva; fip.döv 06 yäp änoificzane'v n a‘7ailöv än‘m fic, le.ä°

propter amorem tuum nobis unitum‘ hoc sacrificium tibi
ofl‘erri iussisti non ex sanguine animalium sccund-um vetus

(testamentum). Neque enim sanguis hircorum et taurorum

aut aliorum ratione ca.rentium gentes rationales hominum

valebat tyrannide inferni liberare, sed dixisti, ut tibi ofl'crretur

typus sanguinis Unigeniti tui rationalis et caelestis,2 quem

ipse etiam iussu dato obsignavit.

Sacerdos: Et nunc procidentes rogamus te, Domine: trans

mitte 16 llvaöp.a' 000 16 d’pov“ ä
<

p

‘hp.ä<üxai äni rä 7tpoxsip.eva

ööpa möra‘ i, ut röv p.€v äprov roörov‘ sanctificans ostendat cor

pus salutis Christi tui, rö öä notr',pmov reine“ in sanguinem veniae

peccatorum ostenda.t Christi tui — signat panem et calz'cem

(et) ter adorat” —- et fip.&; 1tdv‘ra: roh; €x 106 ävö: äprou xai

106 nor‘qpiou pere'pvraq“ indissolubilitcr uniat in amorem pro

ximi, expellens a
. cogitationibus nostris omnes insidias inimici,

d b: 67.

g B: 330, 7.

a B: 328,27—329, s. b b: 67.

e B: 329, 29fl’. (= C: 329, 11; b: 67).

h B: 330, llfl‘.

c B: 329, 16—19.

f B: 330, 3.

2 readventus] J‘ü, was auch JmLt|uul-‚€ (= in mundum) sich auflösen ließe.

14 typus] mit roter Tinte geschrieben. 15 obsignavit]-l-Diaconus: Deum adoremus.

1 |qmwth, was Catergian wegen seiner schweren Verständlichkeit nicht

für richtig gehalten hätte, wenn ihm nicht andere Belege zugebote gestanden
hätten. Das Verbum sei nämlich hier in dem Sinne von imprimere, im

pressum esse gebraucht, für den weitere Belege bei Catergian-Dashian
Die Liturgien bei den Armeniern S

. 230 Anmk. 36.

'-
'

Catergian vergleicht aus Gregor v. Nazianz Carm. l. I Theologica sect.I

Poem. dogmat.V v. 70f. (Migne P. G. XXXVII Sp. 429): Ei; Äoymfiv 7a'p/

Eneööop.sv obpavtr,v 1:e göaw.

3 Catergian hält diese Rubrik, die jedenfalls keine bloße xaqml.oxhaia,

sondern eine 7ovokaia vorsehe, für sehr bedeutungsvoll.
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24 Ferhat

et ut perfectum templum sanctum in medio nostrum verse

tur et in nobis habitet, ue hoc manducare et bibere fiat nobis

eiq xpip.a et; xardxprpa,‘ sed in salutem spirituum et cor

porum et in veniam delictorum, iva eiipmp.sv €Äeov uerä 16w

c’m‘ aläwo; e6apeorr,cdvrmv" die revelationis iusti iudicii, war€puw‚

narprdpxwv‚ dnoorölwv, npo<pr,nbv‚° (cum) martyribus, episcopis,

presbyteris, diaconis et cum universo clero ecclesiae tuae et

omnibus laicis, viris et mulieribus defunctis. Alfa voce."

’EEmpe'rwq 1*r',q navayiaq, dxpdv'rco, Öwepeulop,p.€v,: ösoaoiw;q

fip.äw i)soröxoo xal. demapile'vou Mapiaq . . . . .d

Diaconus incensat et . . . . .

Sacerdos secreto: Memento, Domine, et miserere et benedic

nos memores chororum sanctorum tuorum et cum illis diguos
fac domiciliis aeternis. Mv‘r';cß‘qn‚ Küpte,‘ et miserere et benedic

tä>v haue oblati0uem wpocxoprcdvrwv‘ et, pro quo offertur, et

redde eis pro fragilibus locum incorruptibilem quietis, äv1:i

räw ämyeiwv rä äwoupa'ma.‘ Mvfioil*qu, Köprs,“ et miserere et

benedic ‘uiw xapnoqopoövrwv‘ ecclesiae tuae sanctae, quique

eleomosynas in pauperes faciunt: auge in eos divitias regni
tui. Et inprimis accedentes rogamus te pro pace et confirma

tione totius mundi et 1716 äyia; 000 äxx)l*qoiag, ‘Q
v

nepre1row'pw

r@ ai;mn’ ipsius Unigeniti tui. Indeficientem et inconcussam

haue concede cunctis in omnibus locis, sacerdotibus doctrinam

salubrem et conversationem non ridiculam, regibus sapientiam

orthodoxam‚ ut populos tuos cum iustitia et elementia iudi

cent, populis oboedientiam cum timore Dei et docilitatem,

schismaticis agnitionem rectae fidei, barbaris perceptiouem

a B: 330, m". b B: 330, 21ff.

e B: 332,15. f B: 332, 16.

j B; 332. 11‘. bezw. llf.

c b: 70.

g B: 332, 26. h B: 332, 19.

d B: 330, 30—— 331, 2.

iB:332,19f.

l Die folgenden hier dem Priester in den Mund gelegten Worte unter
brechen hier den Zusammenhang des alten Gebetes. In der Tat werden sie

in der bei Catergiau folgenden Liturgie (S. 210 Z. 23 fl'. des vorletzten Jabr

gangs dieser Zeitschrift) in erweiterter Gestalt dem Diakon vorbehalten.

Catergian hält sie indessen in der Beschränkung auf die MuttegGottes be

reits für das 5
. Jahrhundert für denkbar; auch die armenische Übersetzung
trage einen ziemlich altertümlichen Charakter.
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Denkmäler altarmenischer Meßliturgie. 2. 25

10

15

20

es

ao

mansuetudinial populis, qui in orthodoxia sunt, praeseientiam2

et claritatem a'e'ribus bonam temperiem, frugibus abundantiam,

infirmantibus ex variis morbis celerem sanitatemy iis, qui in

dura servitute et in periculis mundi sunty liberationemy iisj qui
in carceribus sunt, dimissionem, fidelibus firmitatem, infideli

bus contritionem, virginibus temperantiam, matrimonio iunctis

curam domus simul cum modestia, in mari periclitantibus spem

salutis, quia omnia sensibilia et insensibilia, rationalia et irra
tionalia praecepto tuo obtemperant Esto, Deus noster, mia

nisi rd mivm, viduis protector, orphanis pater, senibus susten

taculum, iuvenibus admonitio, in maerore versantibus solatiumys

cibus esurientibus et fons sitientibus, tranquillitas nobis afflic

tis, via errantibus, quia tu es via et veritas. Visita singulorum
necessitates et dignos nos fac, qui pueri pacis videamur et

haeredes vocis divinae et beatae vocationis eius, qui ait:

„Venite, benedicti mei, haereditate accipite regnum a consti

tutione mundi vobis paratum.“ Quo nos omnes digni simus- alta voce: — per gratiam et amorem erga homines D0

mini nostri et salvatoris nostri Jesu Christi, quocum etiam

tibi Patri simul cum vivificante et liberante Spiritu sancto

convenit gloriay potestas et honor nunc et semper et in

saecula saeculorum

Populus: Amen.

Et sit misericordia magni Dei et salvatoris nostri Jesu
Christi cum omnibus vobis.

Populus: Et cum spiritu tuo.

Diacomls: Unanimiter adorando laudem et gloriam sursum

mittamus in excelsa sanctissimae Trinitati, populi fideles,

propter hanc, quae super hoc altari sancto (est), oblationem

caelestem et inefl‘abilem, quam nobis in salutem Pater gloriae

pro sua misericordia donavit.

23 Populus: Amen] fehlt.

1 Nach Catergian ein lokaler Notschrei, darin begründet, dan Pontus,

Klein-Armenien und andere benachbarte Provinzen sehr oft den Angriffen
der Barbaren ausgesetzt waren.

1 Nach Catergian griechisch: npövacm.
J catergian vergleicht aus Gregor v. Nazianz Hom. XL 18 (Migne

P. G. XXXVI Sp. 381): dilöpwv ripa napapußtav.

ut Et sit — vobis] auf dem Rande.
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26 Ferhat

Imploremus cum fide indubial ab amore2 erga homines, ut

concedat pacem inconcussam ecclesiae suae et conservet (eam)
cum firmitate in laudem nominis sui et tribuat nobis, ut epis

copus noster in longitudinem dierum cum sanctitate et iu

stitia pascat populum suum, quem redemit pretioso san

guine suo.

Et iterum pro spiritibus eorum, qui obdormierunt, depre
cemur largitorem Spiritum sanctum, qui paracletus est 0m

nium fidelium, ut coucedat spiritibus eorum, qui obdormierunt,

sortem et portionem in splendidis tentoriis caelestibus, in ea,

quae sursum est, Jerusalem, et nos gratia. misericordiae suae

vivificet omnipotens Dominus Deus noster.

Populus: Vivifica. Domine.

Sacerdos secreto dicz't." Innova nos, Deus noster, qui inno

vator es creaturarum tuarum, propter praesentiam Verbi tui,

Jesu Christi, salvatoris nostri, et per virtutem Spiritus sancti

totamque nostram naturam novo fermento involvens dispone

(et) fermenta (eam) hoc sacro fermento‘ ad vitam incorrup—

l Catergian vergleicht Kyrillos v. Jerusalem Katech. myst. V 20 (Migne
P. G. XXXIII Sp. 1124): rfi dveuöom'qu: m'a'rst.

2
l: M[Twubpnnßbbbh,wofür Catergian zu lesen verschlägt: [1 filpq‚mußpfb

\|{lzlvumnul- (ab amatore hominum Christo) oder [r filpq.nuufypnnßlrbßh \|{lemnul‚
(a Christi erga homines amore), da diese dreigliedrige o'uva1t't‘r']so an die

Trinität gerichtet werde, daß an jede einzelne Person eine Bitte adres

siert ist.

3 Cutergian hält es für zweifellos, daß bereits Gregor v. Nyssa von

wesentlich diesem Gebet abhängig sei, wenn er in seinem Aöyo; xar‘q1qruxö;
37 (Migne P. G. XLV Sp. 93) folgende Betrachtung anstellt: oörw 106

öml.60vroq rfiv qpöov.vfiuöv eine-(suda'uevm na'hv dva'rxaiov du. xai 105 oova'qov

1:0: 16 6m)kakup.ävw äneösfiilr;p.ev -— — ———'l‘i obv äen roü‘ro; Oüö‘ev €rspovfi
äxa‘ivo tö o(üp.a‚ 8 100 1:e 8uvdrou xpsi't‘rov äösiy_ilq xai fi,< {wfi< fip.äw xa

rfipEaro. Kai)oinap ‘(äp p.r.xpä (den, xa3d»; cpqow Ö ’Anöarokog, öl.0v 1‘b <püpap.a

1tpr €a0r“qv euvs€op.otoi‚ oiirw; rb ilavarwil‘ev im?» 1:oü anö oäxp.a €v ‘rq"3fip.e

T€px9 ‘fsvdp.svov b'Äov npö; äaurö p.etauromei xa.i p.em‘tiilr,mv.

4 Catergian verweist auf den Gebrauch, den Gregor v. Nazianz von dem

Begriffe „neuer Sauerteig“ mit bezug auf die Incarnation Ep. ad Cledonium I
(Migne P. G. XXXVII Sp. 185) gegen die Apollinaristen macht. Mit
Recht betont er, dal.l der Ausdruck hier mit dem Gebrauch von gesäuertem
oder ungesäuertem Brote als materia sacramcnti nichts zu tun hat, wofür er

sich auch auf den bekannten römischen Gebrauch von „fermentum“ zur Be
zeichnung der „per titulos“ geschickten Eucharistie der Papstmesse be

rufen kann.
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Denkmäler altarmenischer Meßliturgie. 2. 27

10

15

tibilem donumque adoptionis in nobis immaculatum conserva,

benefice D0mine, quam nec sanguinis neque carnis aut viri
voluntas genuit, sed Unigenitus tuus per aquam et Spiritum
sanctum novos filios (nos) secundum spiritum effecit. Pater
igitur Unigeniti unici1 - alta voce dicit sacerdos -- concede

nobis etiam, ut voce fiduciali aperiamus os nostrum, appelle
mus te et dicamus:

Incz'pz'unt diceret Pater noster, qui es in coelis, santi

ficetur. . . . .

Sacerdos: quia tuum est regnum et potestas et gloria in

saecula Pax lll cum omnibus.

Diaconus: Deum adoramus

Populus: Coram te, Domine.

Diaconus: Attendamus.

Sacerdos elevat et dicz't: Sancta sanctis convcniunt

Populus: Pater sanctus, Filius sanctus, Spiritus sanctus

Laudatio Patri et Filio et Spiritui sancto nunc . . . . .

Sacerdos: Laudamus adventum tuum vivificantem et sanctum,

um'genite Fili Dei, Dominus noster et salvator, Jesu Ohriste,

13 coram te, Domina] + Sacerdos dicit secretos corpus tuum incorruptibile hoc

sit nobis in vitam et sanguis tuus in remissionem peccatorum Pro felle, quo te pota

verunt pro nobisl auferatur a nobis fel inimici. Pro aceto, quod gustavisti pro nobisl
infirmitas nostra fortificetur; et pro eputisl quae accepisti pro nobis, accipiamus nos

immortalitatis rorem. Pro plaga arundinis, qua percussus es pro nobis, accipiamus

nos vitam perfectamg et pro corona spinea, quum tibi imposuerunt pro nobis, accipia
mus nos coronam non marcescentem amoris tui; et pro eo, quod sindone involveris

pro nobis, per virtutem tuam muniamur; et pro eo, quod sepultus es in novo monu

mento, accipiamus nos mrsus novum aeternump quod a te fuit; et pro resurrectione

tua a mortuisl nobis quoque sit in vitam resurrectio et in sancto iudicio tuo stemus

coram te et gratias agendo glorificemus te cum Patre et Spiritn sancto nunc . . . . .

Alta voce: Per christum Jesum Dominum nostrum, cum quo te Spiritum sanctum et

Patrem omnipotentem decet gloria, potestas et honor . . . . . Es ist dies abgesehen

von der doxologischen Klausel ein in den Handschriften sehr oft unter dem Namen

des hl. Apostels Thomas überliefertes Lied. 16 nunc]+ Sacerdos: benedictus

Pater sanctus; benedictus Filius sanctus; benedictus Spiritus sanctus Glorificatio
l’atri et Filio et Spiritui sancto nunc et . . ., ein Stück der gewöhnlichen Liturgie

(= Brightman Liturgies S. us Z. 6—12).

l Catergian verweist auf Gregor v. Nazianz Horn. xxv 16 (Migne
P. G. xxxv Sp. 1221): (iÄT‘l‘NÜ; nars'pa rbv nare'pa xai nolo 7a edw nap’

i]in dÄ'qfle'crspov, fin ruhen, iömrpd'lrw; 7&9 xai abl dm ttt arbpara, xai

pövog, oii “(ä-P petd aucoyiac- xai pävou, povoyevoac 1zip usw.
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28

et imploramusz Quidquid voluntarie et involuntarie peccavimus,

indulge et dimitte nobis intercessione et gratia sancti corporis
tui et sanguinis tui. Quia hic est panis vivens de coelo de

scendens, de quo dixisti: „Caro mea est, quam ego dabo pro
mundi vita. Caro enim mea. vere est cibus et sanguis meus

verus potusa qui manducat meam carnem et bibit sanguinem

meumy habitabit in me et ego in illo, et sicut me misit Pater
vivens et ego vivens sum propter Patrem, et qui manducat

me, et ipse vivet propter me.“ Sane hic est panis vivens,

qui de coelo descendita per quem habemus vitam divinam et

consortium naturael cum te, Domine noster et salvator noster

Jesu christe Per hunc placeat nobis voluntas misericordiae

tuae, ut digne eo absque macula ad beneplacitum tuum effi

ciamur et gaudeamus et laetemur die adventus tui, quo ex

sultabunt omnes electi tui, cum regnum tuum tremendum a

coelo apparebit et reddes supermundanam salutem omnibus

desideratis tuis in vita tua fine carente et inenarrabili et

manifestabitur gloria nostra in te credentium, christe Deus

noster, per sanctum corpus et sanguinem tuum. Tu enim

es Deus aeternus et rex potens et te decet gloria, potestas
et honor nunc et semper. . . . .

Diaconus: Christus sacrificatur et distribuitur in medio

nostrum Alleluia!
Sacerdos distribuit corpus salutare et partem aliquam

delabi facit in calicem sanguinis dicens.- Plenitudo Spiritus

21 et semperj-i- Sacerdos alta voces Sanctum corpus et sanguinem Domini nostri

et salvatoris Jesu Christi in sanctitate gustemusl qui descendit et distribuitur in medio

nostri. Vita est et resun'ectio, remissio et indulgentia peccator-mm Psalmos dicite

Domino Deo nostro. Psalmos dicite coelesti regi nostro immortaliy qui sedet super

currum cherubicum. idem mysterium est hic atque (in liturgile sancti Athanasii.

Sacerdos et diaconus et chorusz christus sacrificatur . . . . . Alleluia, wiederum

Stücke der gewöhnlichen Liturgie (= Brightman a. a. O. S. aes Z. 4—11 bezw.

Z. 27 27.).

1 Griechisch: das häufig von Gregor v. Nazianz gebrauchte cupqpuim wie

Catergian bemerkt, der zum Vergleich ferner Horn. IV 52 (Migne P. G.
xxxv Sp. 577) heranzieht: tic dvatpdxrou 80:11; «inoxaßaipmv av fi; ipsis
xpwrdx xowwvoiipcm
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Denkmäler altarmenischer Meßliturgie. 2.

ga

sancti . . . . . Ante communionem sacerdos dicat.- Cum fide gusto

corpus Christi vivificans et operans salutem in remissionem

peccatorum meorum, et accedens calz'cz': Cum fide gusto sanc

tum et purificantem sanguinem christi in remissionem pecca
torum meorum.

Et sacerdos distribuit z'z's, qui cum eo sunt. Et deindea quando

distrz'bm't, labiis madidis digitum manus dexterae attingit et siguat

sensus suos, caput suum et pectus suuml

1 Spiritus sancti] + Dominus Deus principio carens et inefi'sbllis, magnus et

potensl clemens et misericorsl benignus, benefaciensl patiens, iniuriae immemor, piissi
mus et benefaciens, intercessione sanctae et immaculatae parentis tuae et depreca

tione omnium sanctorum et propter magnum et terribile hoc mysterium, quod coram

te (positum est), tu clemens esto spiritibus eorum, qui obdormierunt, in qu0(rum)

nomine hoc sacrificium ofi‘erimus. Tribue illis requiem et constitue et illumina eos cum

sanctis tuis in regno tuo coelorum. Et parentum meorum miserere et constitue (illos)
cum sanctis tuis in regno tuo. Et omnes fideles tuos conserva et libera a laqueis dia

bolicis; da eis semper cognoscere te et facere voluntatem tuam et timere et tremere

sanctissimum nomen tuum. Et ecclesiam tuam firmam et inconcussam conserva

usque ad readventum tuum. Et qui se ipsos orationibus nostris eommendaverunt,

imple desideria deprecationis in bonum iuxta voluntatem tuam. Et omnibus, qui

mala cogitant et loquuntur et faciunt in nos, des veniam iis et bona redde eis propter

eflusionem sanguinis tui. Et servi tui qui, operam dant, ut bonum facianty tu reddat

illis pro eo secundum misericordiam tuam magnam et largam. Et ego, piissime Do

mine mi, multis peccatis a iuventute obrutus sto coram te (et) audeo accedere terri
bili huic mysterio tuo. Ne aestimes mihi hoc in condemnationeml sed in sanctitatem

et in remissionem peccatorum meorum. Per hoc concede mihi, Domine, pervenire

ad dona tua ineffabiliay quae pollicitus es eo, quod „qui manducat et bibit corpus et

sanguinem meum, habitabit in me et ego in illo“. Et per illud rogamus te, Domine,

ut hoc mysterium etiam sensus meos sanctos et liberos faciat ab omni malo. Et
ego nescio salutem animae meae et voluntatem tuaml sed quidquid voluntas tua

est et animae meae saluti, id dona mibi omni tempera. Et ego indignus non sum

aptus ad laudandum te et glorificandum neque omnes creaturae coelestes aut terrestres

aptae sunt iuxta dignitatem tuam, sed sicut decet magnitudinem tuam, tibi (sit) honor

et laus in omnibus. Qui denominavisti nos secundum denominationem Unigeniti tui

et illuminavisti baptismo spiritualis piscinse, dignos fac nos, qui sancta haec mysteria

suscipiamus in remissionem peccatorum

l Catergian verbreitet sich sehr ausführlich über diese alte Rubrik,
welche unter so vielen nur unserer Liturgie noch bekannt ist. In den in

ihrem ersten Teile genannten „qui cum eo sunt“ möchte er nicht nur Dia
kone, sondern auch konzelebrierende Priester erblicken, obgleich er zugibt,
dan der Satz uns zu einer solchen Erklärung nicht gerade zwingt. Der
zweite Teil der Rubrik bezieht sich auf eine sehr alte, im ganzen Orient

verbreitet gewesene Sitte, die bereits Kyrillos v. Jerusalem Katech. Myst.
v 22 (Migne P G. XXXIII Sp. 1125) fast mit denselben ivai-ten be

schreibt, die unsere Rubrik gebraucht: in at rie vow-{604601501}; 10k zsilsoi
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30 Ferhat

Dz'aconus: Et etiam cum fide . . . . .

Sacerdos: Gratias agimus tibi, Domine Deus, Pater Do

mini nostri Jesu Christi, qui dignos nos fecisti donis tuis coe

lestibusa communione (scilicet) corporis et sanguinis Unigeniti
tui, Domini nostri et salvatoris Jesu Christi. Imploro te,

Domine, ne fiant haec nobis in condemnationem propter pec

cata nostray sed in puritatem cogitationum nostrorum et in

complementum omnium operum virtutis, ut purificantia haec

animam meam, spiritum et corpus meum praeparent, quo sint

templum habitationis Spiritus sancti, ad inveniendam miseri

cordiam tia-tri 1:06 ipsi-lepos [ifinamg' in consortium sanctorum in

christo Jesu Domino noetro, quocum te Patrem et Spiritum
sanctum decent gloria, potestas et honor nunc et semper .

Pax omnibus

Diaconus: Deum adoremus.

Populus: coram te Domine.

Sacerdos dicit hanc orationem in medio ecclesz'ae: Gratias

tibi agentes Domine benfice, deprecamur, ut omni tempore

dignos (nos) facias cum confidentia cordis hac communione

usque ad terminum vitae nostrae consummationemque nostram

signes recta confessione, dando nobis finem christianum, ut
servatis in hac vita praeceptis tuis et in adventu tuo secundo

in gloria Patris et cum omnibus angelis rapiamur in nubibus

obviam tibi in aäribus cum omnibus sanctis tuis, stemus in
dexteris tuis et haeredes simus regni tui a constitutione

mundi sanctis tuis praeparati et gratias agendo glorificemus

a B: 343, at

2 Sacerdos] fehlt.

cou, xepoiv inaqzcbpevog xai öqßaluob: xai uinu-nov xai 'u‘z Äovm‘z o'z‘yl'aCeniodu
'rfipm. Auch Gregor v. Nazianz erwähnt dieselbe mehrfach, so Hom. I 3,

XVI 11, XLV 15 (Migne P. G. xxxv Sp. 948i, xxxvi Sp. 644).
Anzuspielen scheint auf den alten Brauch auch noch eine Stelle einen in
der heutigen armenischen Liturgie unmiflelbar vor der Kommunion stehen

den Gebetes (Brightman a. a. o.s. 451 Z. 10—14).
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Denkmäler altarmenischer Meßliturgie. 2. 31

Patrem et Filium et Spiritum sanctum nunc et semper et

in saecula . . . . .
'

Sacerdos signat populum: Plenitudo legis Et dimz'ttuntur

in pace.

a in laecula] + Sit nomen Domini benedictum ex hoc nunc at neque in saeculum!

4 Plenitudo legisj + et prophetarum tu es Christa Deus noster, qui adimplevisti
Domini (!

)

paternam oeconomimn tuam. Adimple nos quoque Spiritu tuo sancto

(= Brightman a. a. O. S. 456 Z. 2fi‘.).
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Une lettre (le Sévère d’Antioche à la diaconesse

Anastasie.

Publiée et traduite par le

Prof. Marins Chaîne S. J.

Le texte copte de la lettre que nous publions, n’est pas l’unique

version existante de ce document. Il s’en trouve également une autre
en syriaque, qui comme la première est demeurée inédite jusqu’à ce

jour.1 La teneur de ces deux versions est la même; leur contenu est

semblable; aucun détail de l’une qui ne se trouve dans l’autre; la

langue seule fait leur différence.

Pour apprécier son authenticité, le fait de son attribution :‘
1

Sévère

d’Antioche par ces deux versions, est l’unique argument positif que

nous puissions apporter. Bien en dehors d’elles, ne nous fournit de

preuves péremptoires. Malgré la fragilité que ce fondement peut pa

raître avoir pour certains, le problème d’exégèse qui fait l’objet de cette

lettre, ou en conviendra, ne répugne pas au caractère de celui à qui
elle est attribuée. La question disputée qu’elle renferme, appartient

à
. son époque et tout en elle milite en faveur de la vraisemblance de

l’attribution. Sans préjuger ce que des recherches subséquentes pour
ront nous révéler a cet égard, révoquer en doute dès maintenant son

authenticité, nous semblerait tout à
. fait arbitraire.

Ce nouveau document apporté à la liste des œuvres de Sévère

d’Antioche, ne contient rien qui nous fasse mieux saisir la physionomie

ou la doctrine du célèbre patriarche. La manière didactique que nous

révèle cette lettre à
. la diaconesse Anastasie, la méthode lucide qui la.

caractérise, nous étaient déjà connues. D’autre part, en aucun pas

sage, elle ne touche à ce qui passiona, par dessus tout, ce grand cory

phée du monophysisme. Nous n’y relevons aucune allusion aux dis

putes sur le dogme fondamental, qui agitèrent de son temps la chré

tienté. Toutefois, si ce document ne vient pas jeter un nouveau jour,
qui nous permette de connaître plus à fond que par le passé, le grand

l Le texte syriaque de la présente lettre, a été signalé par Land, Anecdota

syriaca, t. I, pp. 34—35. Elle est citée dans Wright, Catalogue o
f tke syriac manu

scripts in the British illusemn. t. II, p. 791. ms. 795,123. Elle débute comme dans

le copte: L34 12». Hum, -6. V, H çà! :-L.|l m.» Hum Lui-l ,4, W
‚N! L.qu loß» en Ma 1.15.33,Lès:- Lama.
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Chaîne, Une lettre de Sévère d’Antioche à la diaconesse Anastasie. 33

docteur de l’Eglise jacobite, il n’en demeure pas moins intéressant pour
nous, a raison du sujet qu’il traite. Il est intimement lié à l’histoire
d’un ouvrage célèbre, le Protévangile de Jacques, qui tint une large

place dans la littérature apocryphe des premiers siècles.

A propos d’une explication demandée par la diaconesse Anastasie,
sur le verset 35 du chapitre 23 de l’évangile de Saint Matthieu, Sé

vère d’Antioche saisit l’occasion de faire une leçon d’exégèse historique
sur le personnage de Zacharie dont il est parlé en cet endroit. Ce

dernier martyr de l’impiété reprochée aux Juifs par Notre Seigneur,
faisait déjà. l’objet de diverses identifications. Les avis étaient partagés
entre les commentateurs de l’Ecriture. Trois personnages du nom de

Zacharie, 'étaient proposés pour le représenter. C’étaient: celui dont
il est parlé au livre II des Paralipomènes, chapitre 24, verset 20, qui
fut lapidé, sous le roi Josias, in atrio Domini; le onzième des douze

petits prophètes, enfin le père de Jean Baptiste le précurseur.1
Saint Jérôme, dans son commentaire sur Saint Matthieu, les cite

tous trois, en examinant leurs titres; il se décide en faveur du premier,

celui du livre des Paralipomènes.2 Sévère d’Antioche étudiant à. son

tour les trois mêmes personnages, opte pour le dernier, l’époux d’Eli
sabeth, père de Jean Baptiste.3

Cette opinion de Sévère, était la plus communément reçue en

Orient. Outre le témoignage de Saint Grégoire de Nysse, apporté par
l'auteur de la lettre a Anastasie, nous pourrions ajouter celui d’Origène,

d’Epiphane de Chypre, d’Eustathe d’Antioche, d’Euthyme, de Théo

phylacte, de Saint Basile.‘ C’est celle qui a reçu la consécration de

la tradition, en méritant d’être insérée dans le Protévangile de Jac
ques, et la vogue que cet ouvrage obtint en Orient durant de longs

siècles, nous dit la popularité des récits qu’il renferme.

Cet apocryphe était-il achevé tel qu’il nous est parvenu, sous sa

forme actuelle, a l’époque où écrivait Sévère? Nous ne pensons pas

que la présente lettre puisse nous fournir une réponse péremptoire à

ce sujet. Sévère ne le cite point et n’y fait aucune allusion. Il y

avait cependant pour lui, une double raison d’en parler. Son opinion,

en effet, concernant le père du précurseur s’y trouve confirmée, et les

' Outre ces trois personnages, il en est un quatrième qu’on a cité quelquefois,

c’est Zacharie fils de Baruch,dont il est parlé dans Josèphe: De bello judaico, IV, 5, 4.

Celui qui est cité par le prophète Isaïe 8, 2, a souvent été identifié avec celui des

Paralipomènes,
7 S. fllatth. Lib. 4. Comment. in cap. 23.
3 Le onzième des petits prophètes n’est proposé par aucun exégète. Josèphe

n’entre dans aucune discussion, le Talmud est d'un autre avis que Josephs. Cf. San

hed. fol. 96‘, 2.
4 Cf. Origène, P. G. XIII, 1631. Epiphane de Chypre, P. G. XLI, 350. Eusta

tlie d’Antioche, P. G. XVIII, 775. Saint Grégoire de Nysse, P. G. XLVI, 1136.

Gamme CHRISTIANUS. Neue Serie III. 8

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:1

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



34 Chaîne

motifs, d'autre part, qu’il apporte pour expliquer le meurtre de Za

charie, diffèrent totalement de ceux allégués par l’apocryphe. Le Pro
tévangile attribue ce meurtre à. la disparition du fils d’Elisabeth, dont
le père refuse de faire connaître la retraite; Sévère donne pour cause

les prophéties de Zacharie sur le Sauveur et la Vierge.1
Le patriarche d’Antioche trouvait donc, dans le Protévangile, une

confirmation pour une partie de sa thèse et une contradiction pour
l'autre partie. L’une comme l’autre eût, ce semble, motivé la citation
de l’apocryphe. Son argumentation, qui paraît vouloir être complète

en la matière, l’exigeait. Saint Jérôme examinant la même question

que Sévère, parle expressément de récits apocryphes qu’il rejette: „Alii
zachariam patrem Joanm's intelligi volant, ex quibusdam apocryphorum

somniis approbantes, quod propterea occisus sit. quia salvatoris prae
dicaverit adventum“. C’est une allusion à des récits analogues à celui

de la lettre ‘a Anastasie, à. ceux du Protévangile. Sévère n’en dit mot;
la raison de ce silence nous échappe. Nous ne pouvons qu’cnregistrer
le fait, sans en pouvoir déterminer la cause. Toutes les expli
cations qu’on pourrait apporter sont possibles, y compris celle de

l’ignorance, dans l’hypothèse de l’achèvement du Protévangile à cette

époque.

Cependant, si la date de l’achèvement du Protévangile ne peut

être éclairée par la lettre à. Anastasie, au moins l’histoire de sa com

position en reçoit quelque lumière. L’exégèse du patriarche d’Antioche,

adoptée par tous les auteurs que nous avons cités plus haut, n0us offre

un spécimen d’une des versions qui circulèrent jadis en Orient sur la

mort de Zacharie, dont le récit constitua le dernier épisode de l’apo

cryphe de Jacques.

1 Dans les différents récits que nous possédons de la mort de Zachan‘e, les rai
sons alléguées ponr expliquer ce meurtre ne sont pas uniformes. Origène, P. G. XIII,
1631, Eustathe d’Antioche, P. G. XVlII, 775, apportent les mêmes motifs que

Sévère.

Selon le Protévangile ce fut le refus opposé par Zacharie de livrer son fils Jean.

Le Synaxaire copto-abyssin suit ce dernier, il donne aussi une autre raison.

Zacharie ayant conduit Jean au temple et l’ayant placé à l’endroit où l’ange lui
était apparu, ce même ange enleva Jean. Ce que voyant, Bérode fit mettre à mort

le père. Nous ne possédons du Protévangile copte que quelques fragments de la fin.

C’est la même rédaction que celle du texte grec. Cf. Leipoldt, Zeifsrhrz‘f! für die

NTestamentliche W’z'sscnsrhaft, 1905; fasc. 1. p. 106. F. Robinson, Captic apo

cryphal Gospels. Texts and Studies. t. IV. fasc. 2. Cambridge, 1896.

Saint Epiphane de Chypre rapporte la légende suivante qui courait parmi les

gnostiques de son temps. Dans la vision qu’eut Zacharie dans le temple, il aperçut

un homme 3 tête d’âne. Comme il voulait le dire, la vision le rendit muet. Ayant
recouvré la parole, il tenta dans la suite de le raconter et il fut tué. Cf. P. G. XLI,
350—351. Adversus havreses, XXVI.
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Une lettre de Sévère d’Antioche a la diaconesse Auastasie. 35

La date la plus tardive de l’apparition de ce dernier, est fixée

par certains historiens au V° siècle.1 C’est la limite extrême, et il ne

peut s’agir, à pareille époque, que de sa rédaction définitive. Comme

bien d’autres compositions de ce genre, cet ouvrage dut, en effet, subir

maints remaniements avant de revêtir la forme sous laquelle il nous

est parvenu. Longtemps sans doute, ce roman religieux se propagea

en des recensions diverses et longtemps plusieurs légendes, en parti
culier, durent être proposées touchant sa finale et son dénouement.

Le grand prêtre Zacharie occupant une place spéciale dans le

Protévangile et y étant un des principaux acteurs, il convenait que

son histoire fût menée jusqu'au terme, l’ensemble de l’apocryphe le

demandait. L’opinion de Sévère, partagée par les autres auteurs orien

taux, ot‘irait cette histoire. Ce fut la cause de sa fortune et celle du

rejet de l’opinion de Saint Jérôme.

Toutefois, l’exposé de Sévère, semble-t-il, ne satisfaisait pas a toutes

les exigences. Les raisons du meurtre de Zacharie qu’il apportait, ne

répondait pas à tout ce que la curiosité populaire souhaitait savoir

sur l’ensemble de cet épisode. Jean Baptiste, le précurseur, devait

avoir son rôle à côté de son père. Zacharie, d’après Sévère n’en avait

point parlé. Hérode l’avait fait mettre a mort parce qu’il avait pro
clamé la. pureté de la Vierge Mère et annoncé la royauté du Sauveur.

Aussi, ces assertions alléguées comme motifs de son exécution, furent

elles délaissées et une nouvelle source qui nous est inconnue fut mise

à contribution. Zacharie, selon le Protévangile, refusa de faire con

naître la retraite de Jean Baptiste au roi persécuteur; ce fut pour

défendre son fils que le père versa son sang.

Cette raison de la fin du grand. prêtre, dans l’apocryphe de Jac

ques, s’harmonise complètement avec le récit du massacre des enfants

de Bethléem, placé immédiatement avant celui de la mort de Zacharie.

De plus, satisfaction est donnée a la curiosité, sur le sort de tous les

personnages de la narration et la note à la fois tragique et pathétique,

qui se mêle à. ce dénouement, complète l’histoire, qui comme nous le

disions plus haut, est de la sorte conduite jusqu’au terme. Mais, no

tons-le, cette explication n’est que pure conjecture de notre part et

nous ne la proposons que comme telle. Elle ne découle pas nécessaire

ment de la lettre de Sévère d’Antioche; nous ne retenons de cette

dernière que l’opinion qu’elle veut propager concernant Zacharie, dans

la mesure où l’a acceptée le Protévangile. Cette opinion nous repré

sente un des monuments de la tradition, où l’apocryphe est allé puiser,

et à. ce titre elle est précieuse pour l’histoire.

1 Cf. Hennecke, Handbuch zu den NTcstamentlichen Apocrypheu. Tubingue,

1904. pp. 48—52.
3*
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36 Chaîne

Sévère, néanmoins, écrivant à une personne qui marche dans la
.

voie de la piété et de l’ascèse, ne veut pas se montrer simple historien.

Il termine sa lettre par une exhortation morale tirée du passage de

l’Ecriture qu’il explique. Après une longue apostrophe adressée au

martyr des Juifs, il conclut en excitant son lecteur à un redoublement

de charité vis à vis du prochain et de Dieu. C'est au fond ce qu’il
se proposait, comme il le dit au début de sa. lettre: ,,recueillir les

richesses contenues dans les Écritures inspirées de Dieu“ et „en retirer

consolation et joie spirituelle.“

(FOL 243 R°.) OMolwc oyenlcToÀn fiTe mnA'rptAprc BGOYÃB

ovoe nmeHemcxonoc fi'rs ANTIOXIA ABBA csynpoc sqcbn'rc

QA anÀpel-'Noc seoYÀB xe An Ac'rAan 'fumam sqepMnnev

IN n'hTApABoÀH e-rbsn msyAPPr—‘Àwn seas q>nsTAI11chnp

xoq ben msyAPPeÀlon xe zum fiTeql exenennoy fixe cnoq

mum fiemm ETÀYŒONq ssonglxen mua: u:st ncnoq IÎABGÀ

meMm QA ncNoq NZAXAplAc fig)le 'fiBApÀxlÀc (pns'rApe

'renboeeeq oy're mepdm NEM mMAfim-‘pgwoygl. ben oval

pnnn fi're (1)'1' AMHN.

Bmzm spsMoggl ban (pMœrr NTE' +MeeMm ETE +Àcxyc|c

're NEM 11mnwa N're 'Î‘METMOYNÂKOC TE' spMeÀE'rAn ben

NINOHMA erô’ocnn're nanAqm seovAa fimql fins (Î'I'speewov'l

neeboyn fl'i'MÊTPÂMAO '1'EBOÀ nbwroy mng ovong enoÀ

XE arren nxmxw't em E'rspsqî'f MEI flMoc È'i' nm au) fioy

METÀTEM= (Fol. 243 V°-) KAeflgn'r oyog (:0081- FlMOi ben oy Mee—

MHI Feploynoq ben nnnonMA firmA'rmon. GTApeAIT mp ne

ring» figgw'r flnmpn'i' xe oy ns'reqovwgy èovoneq NAN sBoÀ

fixe nenO’c mí: nxc oyoa TIFNNO'Y'Î' arrsn 'hlApABoÀH STEM

MA'Y em s'râmmesøc nleAPPFÀlc-rnc ep necmsyu FH'IAIPH'I'.

Boas (bAl 'fel fi'ro'r ben oypwoy'rq fign'r èoywne NEGBOÀ

nnns'rApsKw'î- ncwoy.

Bens rnzn-rHMA MFN GTB mcÀxu ne s'rAmcw'er xoq NAe

pen Nuoszle xe gum N'rsql sxsnennov fixe cnoq nnaen

20
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Une lettre de Sévère d’Antioehe à la diaconesse Anastasie. 37

0'

Aujourd’hui encore, ce résultat d’édification peut être atteint, mais

pour ce qui est de son opinion concernant le père du précurseur, elle
est actuellement abandonnée par la plupart des exégètes modernes;
on s’accorde généralement à. voir dans le personnage de Zacharie cité

par Notre Seigneur, celui-là. même qu’y avait vu Saint Jérôme.

Notre texte copte, manifestement tributaire d’un texte grec, est

rédigé dans une langue à. la fois claire et correcte. Il est tiré du ms.
62 de la Bibliothèque Vaticane, fol. 243—252; l’examen paléographique
semble le faire remonter aux environs du X° siècle.

[F0]. 243 Re] Autre épître du saint patriarche et archevêque

d’Antioche, abba Sévère, écrite à une vierge vénérable, Ana

stasie la diaconesse, pour expliquer l’assertion contenue dans

l’évangile qu’y prononce le Sauveur: «Afin que retombe sur

vous, tout le sang innocent qui a été répandu sur la
.

terre,

depuis le sang d’Abel le juste jusqu’au sang de Zacharie,

fils de Barachie, que vous avez tué entre le temple et

l’autel. »‘ Dans la paix de Dieu; Ainsi soit-il.

Puisque marcher dans la voie de la vérité, qui est l’ascèse

et la vie monastique, c’est méditer les sublimes pensées des

saintes Ecriture inspirées par Dieu, en en recueillant les ri
chesses; j’en conclue, manifestement, d’après cette question,

que Dieu aime à me donner à
. moi-même, en cela, la con

solation [FoL 243 V0] et me préparer véritablement à me ré

15 jouir de pensées spirituelles. Tu m’as, en effet, jugé digne

20

d’être interrogé ainsi: que veut nous révéler Notre Seigneur

Jésus-Christ par cette assertion dont Matthieu l’évangéliste

nous rappelle ainsi le souvenir? Je m’appliquerai volontiers

à démontrer ce que tu cherches.

D’une part, à propos de la. question touchant la parole

que le Sauveur adresse aux Juifs: ,,Afin que retombe sur vous.

1 Saint Matthieu 23,35. Saint Luc. 11,51.
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38 Chaine

fiemm F'rzwq)ouq enoÄgvrsu numgu acxsu ncnoq FIABSÄ me

mn ‚<9A ncnoq NZAXAPUIC ng;upn fiBApAXIAC cbnsnpsn-w
boeßsq 0Y'rs TIle(])H NEM oy'rs mmaflspgwoyg» mcab

fis;nrrruc FMI i=cbm KATA oymag; NCM0T seßs xs flm=mrpa

Qm fimql FITE (ITT oyogm=q sao?\bsu oy1axpo. Emma "EN

currnp NAPAOOC m=qcuonoc ns (1)2u %ewoy1‘(Fol- 244 R0.) sbuyu

flcuoq man: fi6Hm eray<1>onq saoÄguxt-‘u mmxgn bFN oy6'm

xouc lCXF ‘fiABt-‘Ä gasbpm i=msgooy GTSMMA'Y‘ s‘nqus <1u\1

fiuuoymu fibH1'q sq1m N1‘E‘TIA exwoy NGM NOYIO+ KATA

TIAHBYI 0Yfl 0YTIFGNANEq ns oyog oyaxw7\oyewn 118 seps
m-‘m xs waqxe <bzu sems zaxapmc moym: (Im anx<1)s
meecm=cwc unzmunc mnpoapomoc oyog mpvq1ch.

(bA1 waywropm Flnoq 311'9N oymspnocuc ficcbuoy1

AN syxw Flmoc xe s*rayboeasq oy‘rs mepd>sn NEM muzxfl1=p

g;(DOYQJI sess xs AqFPITPOQNTI-‘YIN non bt-‘N oyumb eno?\

MAM0N zu= Äq‘nmwoy 249 oypeqx<1>v NOY'1‘ Ts MAp1A 1TIAp

esuoc seoyzux oyog ON xs nie 1fic we'rzwmpoq suo?\ warc
oymgyf fiN0fl' m= oyog 0ch'mp ns oyog oypsqmyxo ms

Flncmo'r Roypo oyog fiAp><u>u oyog flö‘c szcsu mseuoc Tnpq

FIT? unoy2mn oyog ON zcs fleoc 111npesuoc (F01.244 V°). seoyaa

mapu MENSNCA epscspßom saoÄbw 0W1NA FOOYAB bsu

0Yme-‘PBOK1 NAT't-‘Ml spoc oyog F4m-‘ moyna grrc esoÄbsu

mep<]>m bFN NINA erlwq)opxq sao?\ fiNlflAp6t-‘NOC sroynnq

flmsp<l>sn NEH nur»mflspg;woyy gwc sacö'ugm. Emma aqsm

spoc xs oyrmpesuou T8 oyog aqspcyuxwpm NAC sepscogl

bar: mmm Noyw7 E|CAXI%Q>MA STFNIITAPGFNOCTHPO'Y‘ eoym

fibqu KATA TOYCYNHGIA. Baus Q>A1 pw urmyxoc xs ANME

lexoc xwgy Finoyxwrw egpm squ syspgo*f bA1'gn flmoypo

Proyxoygyr eso7\ bzqu 3111-‘N qunpodm'rm esse X8 qen‚cy

äm»nom l-‘X(DOY oyog äxw sxwoy FICI)NA3M?q fl+Mseßam. Oyog

l Cf Origäne P. G. XIII, 1631 A: Vem't ad n0s quaedam traditio oralis‚
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U‘

10
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tout le sang innocent qui a été répandu sur la terre, depuis

le sang d’Abel le juste jusqu’au sang de Zacharie, fils de

Barachie, que vous avez tué entre le temple et l’autel“, les

écrivains exégètes les entendent d’une foule de manières,

parce que jamais les écritures inspirées de Dieu n’ont été

interprétées avec soin. Puisque la bonté de notre Sauveur

a pour but de recueilllir [F0]. 244110] tout le sang des justes

qui a été repandu sur la terre par la violence, depuis Abel

jusqu’à ce jour, où il adressa aux Juifs ces paroles portant

accusation contre eux et leurs pères; à mon avis donc, il
me paraît bon et conséquent, que nous reconnaissions qu’il

a dit cela du prêtre Zacharie, celui qui a engendré le pro

phète Jean, le précurseur et le baptiste.

Ceux qui ont écrit son histoire, d’après une tradition

orale qui n’était pas écrite,l rapportent qu’il fut tué entre

le temple et l’autel, a cause de ce qu’il avait prophétisé

ouvertement aux juifs et surtout parce qu’il leur avait en

seigné que Marie, la Vierge sainte, était la mère de Dieu

et aussi que le Christ Jésus qui était né d’elle était un Dieu

grand, un sauveur, un libérateur à la manière d’un roi, d’un

La

Vierge, elle aussi, [FoL 244 V0] Marie, la sainte, après avoir

chef, d’un souverain pour la race entière des Juifs.

conçu de l’Esprit Saint d’une conception incompréhensible

pour elle, le prêtre ne l’éloigna pas dans le temple, hors du

lieu séparé pour les vierges, qui se trouvait entre le temple

et l’autel, à cause de son mariage. Comme il savait qu’elle

était vierge, il lui permit de demeurer en ce lieu particulier;

je parle de l’endroit où les vierges se réunissaient, selon leur

coutume. A cause de cela même qui a été dit, ceux dont

il a été parlé exhalèrent leur colère contre lui. Ils redou

taient le roi qu’ils attendaient selon sa prophétie: «parce

al‘iqm's locus in templo ubi m'rginibus quidam consistera licet et orare

Deum, etc.
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40 Chaine

um qxw Flmwoy gwq 0N Nxs mcm1>oc eben NAq>"+ rmmoc

rpnropwc 1100N flmmgf mm?uoc bsu mÄoroc waqxoq bsn

negooy Fu«ncu Finsucurrnp sqxw Fmoc flmupn1- xe sg;um

FIITE-‘NFPCABOÄ Fmsncw NAN Fbpm 18 apnoy oy (F01. 245 R°)

AN APKGON AN m= sepsm msemrf NZAXAPIAO (I)HETAYbOGBFq

oy'rs mspcl>m NFM nunanvpggwoyy synvmseps FI9MAY

NATG(DÄFB finöb. Zaxapmc oyu STEMMAY m-‘ oyoyns flrmy

mq 2m AMA NS oyowrzxq F1MAY ne qu<sgrwr fi'l‘M61'flp0

rhwrnc 1xon As FITE‘ +MS1'npocpu'rnc csgwng flnoc bsu msy

APPGAION xs oyzrrö'po spoc 'rs. MITINAY s'rsmgMo'r "fi1’8 (15'l‘

naspgopn NCOß1' FINlprl Flnmpwf ägn=nepoynsyn i=nleo

NTE 'I‘TIAPGE‘NOC xs oyaeuagf m= scsprym:zme FIN!AONA3'I‘

ngL-‘N +Q)Q)HPI ETXOKFB fiTs +A6'puu ucoysn‘a 1'MA1H sax<bo

fioygup1 (pzu oynpoomuon m= TITE '1"gy(])le wacgwm sao?\

bEN 'hmpesuoc. b7lq>pwl- mp Fit-‘NCABET macspbsMw sco1

Frau)an eracspruy AN gmm 'rxoM fl#@ycw AN\A mx<bo

wre 111g)an suggaugwq NCA (1)0ng fi<|fi Uanpu+"rxsnene

NAZ+ FITG NENNAK3! mepesuoc egaynmgoy: (F01.245 vo.)

1'0Y bt-‘N nxmepsugl 'h;'rm flca‚ TKOM qu>_+. Emma oyn am

x<]>o fi1'ß +A16pnu epgrrgn fic1m*hrapeswc. (bus*raqes7\nÄ

bEN eusxa fi1'ß‘ TE(|MAY bzvrgn Flrmqun EBOÄ ä<boywma bE‘N

nxmepsqcurrsm Horn: fi1'6 euemcx<l>s (1)711 KHqu emo

x<110 flrnnpoapomoc wrs mÄoroc TOT? neuw7\ FBOÄ FIXE nam—

TIMIA flmxapwq BTAYGPOPIZE fluoq fizAxApmc gm=u mar

rsÄoc oyog unsnquomy 1'npoY fleoq Zaxzxpmc gaunpo

dumm unmyxwx EBO7\ neusucwq. q)zu oyu ns '1'NO'Y‘

‘ Depuis le däbut de cette citation jusqu’ä. 1a fin du folio 246R", le

copte suit pas ä. pas le räcit de Saint Grägoire Cf. P. G. XLVI, 1136C
ä, 1138 C: el öä p.i| nöß(ßw töv npoxamp.€vwv duogoapöp.au‘)a, räy_a xal rbv p.r:a€ü
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Une lettre de Sévère d’Antioche à la diaconesse Anastasie. 41

10

20

25

qu’il a établi de tenir et de placer sur eux le joug de la

servitude.» Et cela. même a été dit par le sage dans les choses

de Dieu, Saint Grégoire frère du grand Basile, dans le dis

cours qu’il prononça le jour de la. nativité de notre Sauveur

s’exprimant ainsi: «Si nous ne franchissons pas les limites

qui nous sont imposées, peut—être [F0]. 245 R0] n’est‘il pas né

cessaire de faire intervenir Zacharie qui fut tué entre le

temple et l’autel, en témoignage de la mère sans tache du

Seigneur.»' Ce Zacharie donc, non seulement était prêtre,

mais il avait encore la grâce de prophétie et la vertu de

prophétie est proclamée dans l’évangile comme invincible.

En ce temps, la. grâce de Dieu devait commencer à préparer

les hommes de sorte qu’ils ne pussent pas penser que l'en

fantement d’une Vierge était incroyable. Elle exerça les

incrédules au moyen du prodige atténué de la stérile l’em

portant sur l’âge, concevant un fils. Ce fut le prélude du

miracle qui advint pour la. Vierge. De même, en effet, qu’

Elisabeth avancée en âge, se trouvant sans enfant, devint

mère, non par les forces de la nature, mais que la naissance

d’un fils, il nous faut l’attribucr à la. volonté de Dieu, ainsi

l’autre chose incroyable de l’enfantement de la Vierge, pour

la CI‘OÎI‘e, [F01- 245 V°] devons-nous en voir la cause, dans la

puissance de Dieu. L’enfantement de la stérile précéda donc

celui de la Vierge . . .. celui qui exulta dans le sein de sa

mère avant de venir à. la. lumière, en entendant la voix de

celle qui avait conçu Dieu.2 Au moment où Elisabeth en

fanta le précurseur du Verbe, alors tomba la peine du mu

tisme prononcée contre Zacharie par l’ange et, tout ce qu'

annonça Zacharie comme prophétie, se réalisa après lui.

106 vaoü xal 1'06 ilucma‘rnpfou çavsuôévta Zaxapiav oint äxatpov al; pap

rupiav 1'71; àçflépou purpùç napaarfiaaafim. lapai); 061:0; 6 Zazapfa:

1 Un membre de phrase semble avoir été omis ici ou bien la traduction

copte est défectueuse.
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42 Chaina

woyö'mww bucwq 311'L-‘N num'a fi1'ß‘ '1'METI'IPOQHTHC xe 31NA

NTEQGPBNCO'Yt-‘N NHGT3H'I’. OY03 schonc änmycmpuou

ETQOIT bsu '1'mxpesuoc NE‘M ensn<zvrapoc neu GHETTÄKO

flm=cx<1>o oyog flusqcbspx 6MA'Y‘ fln6’c ssoÄ flmsp<l>m mma

STAYGAQ)L| NNIUAPGGNOC KATA nmormc Eq1'AM0 fiN110YAAI xs

nßyr«nwrroc fi‘r9 NETQ)OH (F01-246 R0.) 0Y03 noypo fi'I‘KTHCIC

THPC qm N6'c %TKS(]>\(CIC fl+Meepr1 sq<bamg finoc KATA

nwsguaq Flmpwf weqoym_gq Nc1=on fl€c spoq AN 8198N am

AMA ga>c EOYONQ)XOM flmoq gwc 670 i=cwwr N‘I'E‘ oyxmx<bo

fißspl‘ bEN am ON srersqxon 'rs qw?u AN N'I'METITAPOE'NOC

fl‘ro'rc wen wacgwm Finay. Bass Q>m flm=pxxapmc q>opxc

eso?\ isnpr00 fl'1'8 mmxpesuoc STbGN mep<bsnmma STEM

MA'Y' qu;on oy'rs mspd>m NSM mnafispggwoyggu Emma

oyu uaycwrsm FIXE maoszm 248 3rrsu oyoucouomm sy

mun1>o ‘fl'I'KTHClC 31TFN 0y‘6'| flxcl>o prm oyog syspgoT

xs FINOY9(DTII Raum bAPATq floypo 1xyemomy sxsn (PHI-‘

TAQFPMETPE uwoy mex<bo mygguw F4moyms sxeu 1mm

Nepgwoyg».

Base Zaxapmc m; mesoAbsu nuTa fl(]>pocbn'fnß mng

9pg;ay AN eepsnwsy: epoq esse (F01. 246 v0.) (pus1'xn NAN sbpm
smzm Flnoyncropm seumq fi0AYb0988q AMA xe waqoyw
'rsa FBOÄbBN mumoc um <1>M0Y ‘NKOINON fioyou NIBE‘N.

ÄMFÄI bsu meonoc 'fiTE nmzsmoy'1- fioypo esozocwc

zwxlm flnschmx seoymz bl-‘N ”rxwpa fiW9€p01107\10 311'FN

oyöwpn esoÄ sqoyox ‚uns 3?\1 N'TAKO fl<bpw1‘ xe wayaomcq

flCAQ- Bens <1mn pw msywmpnou enyxorq bsu neqp2m qm

NC(DIT oyog 'rmnoy'r NA3pEu unwcmn napoy mqggwm

1 pour mepl.

1 Nombre d’auteurs ont mentionnä ce Zacharie, mais nucun d'eux ne

l’u admis.
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Une lettre de Sévère d’Antioche à la diaconesse Anastasie. 43

Celui-là. donc est maintenant conduit par l’esprit de pro

phétie, pour qu’il nous fasse connaître ce qui est caché.

Sachant le mystère opéré dans la Vierge ainsi que sa con

ception pure et sans tache, il n’écarta point la mère du

s Seigneur dans le temple, hors du lieu assigné aux vierges

selon la loi. Il voulait enseigner aux Juifs que l’auteur de ce

qui existe [F0]. 246 R0] et le roi de la nature entière, est aussi

le souverain de la. nature humaine, la transformant suivant

ses désirs, comme il le veut, n’étant pas Dieu à cause de

xo celle-1a, mais bien parce qu’il a la puissance comme Dieu,

de créer par une nouvelle manière de génération, dans la

quelle son pouvoir est tel, qu’il n’enlève pas la virginité à

celle qui devient mère. C’est pour cela. que Zacharie n’é

carta pas Marie du chœur des vierges situé dans le temple,

15 dont la place se trouvait entre le temple et l'autel. Lors

donc, les Juifs sachant, suivant quelle économie s’engendre

la nature pour obtenir une progéniture humaine, craignant de

devenir esclaves sous un roi, levèrent leurs mains contre celui

qui attestait une telle conception et tuèrent le prêtre sur l’autel.

A propos de Zacharie, celui d’entre les douze prophètes,

il est inutile de songer à. lui [F0]. 246 V0] pour ce qui nous est

pr0p0sé.l De fait, il n’est point rapporté qu’il ait été tué,

mais il passa de cette vie selon la mort commune à. tous.

Ainsi au temps du roi Théodose, l’ami de Dieu, on trouva son

25 corps dans la. ville d’E<le>uthéropolis d’après une révélation.

Il était intact, sans corruption, comme s’il eût été énseveli

d’hier. A cause de cela, l’oratoire érigé en son nom, devint

célèbre et illustre; il fut transformé en temple de Dieu.2

20

l Origône raisonne ainsi à ce sujet: Si ergo verum est verbum Christi,

quod dicit ad praesentes tunc phariceos et scribas: Quem ros orcidislis inter

templum et altare, non est possibile illum intelligi Zachariam, qui est æ: duo

decim anus. Cf. P. G. XIII, 1631C.
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NOYEPQ)EI Fair]: Q)A1 x1= oyu xs zoycwmsnoc aqxoq saqcbs

oyncmpu fi1‘sKu?\ucm.

Z‚ANOYON ms AYMGYI xs ETAUGNC(DTHP xs Q)A1 esse Zaxa
pmc ngnp: mwzms <bnwayboeavq 3mm w>cmc noypo

moyzm muczxxu mp qspg;AY AN AN\A NIgBHOY! 0031 flM0q.

Qnoyxemoy mp Fauxqu sybwres Mmoyna NBM mnpo

<pwrnc (‚9A sbpm äzaxzxpmc <F01.247 R°-) ETFMMA‘Y KATA(I){)WI'

en=nczua Finsucwmp TAMO flM0N i;<bzu bsn meyavrs?\nou

eaoyaa. Msm=ucn zwcmc mp A3ANREX(DOYNI spoypo sxsu

unoyz.m oyog saygywm Np8qg)1\Mgg@ mw7\ou oyog sens qm:

ms.ym meu m= i-‘rmsmn Flqu Wirf soym 6807\ 'flbHTOY‘ ns

MANACCH ETGMMA‘Y‘ (I)Al snn:oc semrrq xs Aqmcn bsu oy=

nagoyp fimmgy1* bsn mnpoclmmc napoy ncmac. Tis1'ngt;

zu; spou "E MGNFNCA um i=er«u i=nanusoyzu xe Querayboeaeq

gwsn [flamme SYM0Y+ spoq AN xs ZAXAPUW ncxs Agamoyou

oyavrsa finsqpmn i;N|wa oyog 81TSN oyxoyxn Nxmq>w?\g

AYObE ZAXAPIAC is<bru NAZApIAC. AMA grrm NA1 Tnp0Y

099 NAN sepsusm xe spe <bnsnxvxoq saoÄ 3\TGN IT|chnp
maoy exsu qmm- mumuuuc mpßq*fch KATA(PPH+ BTaqxoc

FIXE neooyzua PPHPOPIOC cangwu xs oyzmzxrxeou ms sepa

mm (Fol- 247 V°-) €‘9MH1' 'NZAXAPIAC cl>nsmyboeßsq oyrs
- msme NFM n1na€ispgwoygy eymwmseps 'flQMAY NATG(D

Ass fintfc.

AMA MAPFNKOTTEN sxsn mcmn ETXH NAN sbpm esse

Q>nseoyzm ZAXAp1A0 moyna wrs (15+ e1‘6'ocu 4>usmyboevxsq

oY-re 11pr<1)t=msm nmampgwoyg» oyog FITGNOYON3q uwnsn

saoÄbsu oymxpo xe fi00q n€Tt-‘pefl€ußmmp immro cum

1 _Cf. Sozomäne: Historie: eoclesiastica lib. IX, cap. XVII, de inven

fi0ne Zachariae prophetae et Stephani protomartyris. P. G. LXVII, 1628 O.

1 Paralipom. 24, 20—22. C’est l’opinion de Saint J6röme.

3 C’est une des traditions les plus regues sur 1a mort d'Isa'x'e. Cf.

S. Järörne in Isaiam, P. L. XXIV, 546—548. L’apocryphe de l’AS
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Une lettre de Sévère d’Antioche a la diaconesse Anastasie. 45

C’est ce que rapporte Sozomène qui a écrit une histoire de

l'Eglise.1

Certains ont estimé, que le Sauveur avait prononcé ces

paroles à propos de Zacharie le fils de Joiadas tué par Jo
5 sias roi de Juda.2 Mais cette assertion est vaine, les faits

la repoussent. Il ne se trouve pas, en effet, que lui seul

qui ait été tué d’entre les prêtres et les prophètes jusqu’à.

ce Zacharie, [F0]. 247110] selon la parole que notre Sauveur

nous enseigne à ce sujet dans le saint évangile. Après Jo
10 sias, d’autres régnèrent sur les Juifs et, s’étant faits idolâtres,

à. cause de cela, étaient devenus ennemis des serviteurs de

Dieu. Il en est un parmi eux, Manassés, celui dont on rap

porte à. son sujet, qu’il fit périr avec une soie le plus grand

d’entre les prophètes, Isaïe.’ Il nous faut, après cela, savoir

15 aussi que celui qui fut tué par Josias ne s’appelait pas Za

charie. Certains ont modifié son nom dans les livres et, au

moyen d’une petite amputation, ils ont écrit Zacharie au

lieu de Azarie.‘ Ainsi d'après tout cela, il nous faut savoir

que ce que dit le Sauveur s’adapte au père de Jean Bap

20 tiste comme l’a dit plus haut saint Grégoire: «Il est néces

saire de faire intervenir [FoL 247 V0]Zacharie qui fut tué entre

le temple et l’autel, en témoignage de la pureté de la mère

de Dieu.»5

Mais, revenons aux paroles qui nous sont proposées tou

25 chant Saint Zacharie le prêtre du Dieu très haut, celui qui

fut tué entre le temple et l’autel, afin que nous vous mon

trions clairement que c’est de lui que notre bon Sauveur

cension d’Isaïe dit qu’il fut scié avec une scie de bois. Selon Tertullien, il
aurait été lapidé.

4 Le texte des Septante porte en effet ’Atapiaç.
5 Voir plus haut fol. 244V°, in fine. Il existe dans les œuvres de

Cyrille un sermon intitulé adversus anthropomorphitas qui offre une grande
ressemblance avec celui de St. Grégoire dont il est-parlé ici. Cf. P. G.
LXXVI, 1124.
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easqu bsu msym‘rshou. Buxqcanm oyu NXB nparrnc

rmmpauomoc s*rcoq STSHMAY i=mnpoQ>wnß FTAqXOTOY bsn

0Yumg saoÄ fixe @useoyas zaxapmc E6138 nsu6E Fuc nx"c

xs ‘fl60q ns noypo fifl; moypwoy oyog n€c 'FITS m€c oyog

0N xs fi60q eeuzxch fiTENt-‘XMANDCIA esoÄbsu nnu<o oyog

RTF(|AITEN usrungga flquMt-‘Toypo GTbGN m<buow sg;wn oyu

ANg)ANNA3} Gp0q xe N60q m; (H bsu oym=eum quzcroyuoc

TEN gam bt-‘N msgooy fi1'8 mngy1* NgAn (Fol.948 R0.) (bA1 (bAl

sn-‘qumywug saoÄ Fiban bt-‘N n=qnagcuoyfi firmpoymA

oyog fiTE'(|3MOTN mseuayf spoq flmumb fism-‘g fin= ems

1'0pr fim<|>uoy1 NH zur seuu=paemng epoq ceuu—‘pxÄxpo

nonm F10YKOÄACIC Kunssmnecym („19A weg. Ton= mono

mpoc ETl—‘MMAY Aq0prfl figAugynspc-‘Tnc i-‘ml-‘pdm g_l)A

m=eoyms zaxzxpmc 31NA fimyem i=nmxpo flmflp0(])nna

srzquoroy oyog NTOYTAMOq i=unsmnpw*mc xo'roy sesmq

NEM manWm ETAqt-‘POPIZE FGPFqE'NO'Y‘ Fbpm squ bsu mm»:

TE‘ fiTE neqsmao» U9xwoy zus mq fln2upwf bi-‘N oym;yf

NGYMOC KG um NS uns'rsqxou Flmwoy FIXE noypo xs «am

ACQ)AÄ(DC xs m=Kcuoq fibpm bt-‘N mm: oyog oyowrm gw

p| FlflAFp91g91 gwc oypo Fimou Querspxw?\u F1M01 NE‘M gam

m-‘rmg; man wayxomy NA(| FIXE mgynsps1‘nc bsu own

ny?m fi1'9 4>MOY- (Pol-“A8 W) Nzu ETFMHAg)XOTOY Tup0Y AN

xs Nusmcmn Ag;1u emgoyo. Nzu m= schoonoy fiXt-‘ nu»m

rupwc ZAxapmc moyms NTG q
5

}

e‘rsugo'r saoÄ gvromy

ngym=pemc FITt-‘ noypo. To‘rß AqM03 BBOÄbFN oynm»

seoyms oyog ou aqspmppucuces Fmoq fi30'Y0 3wc npo

Qm1'nc Flmm fi‘r@ 116%. Tismq fimgynspsmc xs NAI NE

en=xxomy flnoypo 2cs zmox oyawu fivs n‘6c 4)} mmxwro

KPATG)P oyog Blg)€t»lggl bsu neqspc]>su seoyaa oyowf egoycm
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Une lettre de Sévère d’Antioche à la diaconesse Anastasie. 47

U'

10

15

20

‘25

30

parle dans l’évangile. Lors donc que l’impie et impur Hé

rode eut entendu les prophéties que ce Saint Zacharie pro

clamait ouvertement, au sujet de notre Seigneur Jésus-Christ,

à savoir qu’il était le roi des rois, le Seigneur des Sei

gneurs,‘ celui qui devait nous délivrer de notre servitude au

milieu de la corruption et nous rendre dignes de son roy

aume, qui est dans les cieux2 et, si nous croyons en lui, qu’

il est le Dieu véritable, qu’il nous ressuscitera au jour du

grand jugement [F0]. 248 R0] où il se manifestera dans son se,

cond avènement et où il donnera à. ceux qui l'auront con

fessé la vie éternelle du royaume des cieux et, à ceux qui

l’auront renié, un héritage de souffrances impossibles à dé

nombrer jusque dans l’éternité;8 alors, cet homme féroce

envoya des émissaires au temple auprès du vénérable Za

charie, afin de connaître sûrement les prophéties qu'il avait

annoncées et pour l’informer de ce qu’Hérode avait dit de

lui et des châtiments qu’il avait décidé de lui infliger dans

l‘exaspération de sa colère. Ils lui parlèrent ainsi avec

Voici ce qu’a dit le roi,une grande irritation: sache

certainement que ton sang est entre mes mains, qu’il

m’appartient d’exercer mon pouvoir comme un roi, sans que

personne puisse m’en empêcher. Et beaucoup d’autres choses

encore lui furent dites, avec des menaces de mort. [Fol. 248 W]

Ces choses, je ne puis les rapporter toutes, ce serait parler

trop longtemps. Or, lorsque le bienheureux Zacharie, le

prêtre du Dieu fidèle, eut entendu ces choses de la. part des

émissaires du roi, il fut alors rempli du Saint Esprit et se

mit à parler avec la plus grande franchise comme un vrai

prophète de Dieu. Il dit aux émissaires: Voici ce qu’il faut

répondre au roi: Je suis un serviteur du Seigneur, Dieu tout

1 Deutéronome 10,17. ITimothée 6, 15. Apocalypse 19, 16.

2 I Colossiens 13, 14.
a St. Matthieu 24, 29—51; 25, 31—46.
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m; ‘szcw finsn‘gum bsn nahm nacuoq zu; bsu mmxux gwc

oypo Akgmong) F<1>0uq saoÄ 'fiXINXH runm zu? bsu usuxnc

Fl(}fi‘ c}>nsemv} flrnoym moym KATA nsq.ganoyn oyog 'h=p

ge7\mc bEN oyuuyf fiNAg1' xs quAgonr spoq sboyu i-‘Nt-‘q

ay?moy seoyms oyog NTASMTOM F4M01 bsu TGQMl-‘TOYPO

sewm saoÄ 59A ENt-‘a. (Fol- 249 R°-) Neox zu; wnmcem:c wrgwoy

(PHE'TAKXA gem< i=boessq noypo ms oyog n6—c mewnap NTG

(fi'f F4mdÄ Apu;m OY‘N oyog nucpox xs Qi1'Ut-"quppmM1

quA1‘ mp fiQ>oywma MITiEXNL-‘M oywns1‘auomfimeßu00 ‘rnp0Y

ünxmmng Fp0q oyog ANON sycon NGM N1npoqm'rnc suay

baxum ANNA3‘1‘ xe fi60q m; 1161: fi‘rs N16'—c oyog noypo fi1'e

moypwoy oyog quzxqw’l' finsp®neyn NNIMDÄON saoÄ oyog

NTENQ)EM‚(QI Flnßqp1m floyr4an euoÄ beu m—6Ä NSM mseuoc

Tnp0Y Q.)A ENt-‘g 'fl1’8 msusg. (buen; mm flAg)Al flre Teq

neuraeoc aqpsu m<bnoyl oyog Aq1 i=nscwr Aq0'1 capg bsu

+UAPGFNOC seoyzm MAPIA semrrnsu ANON bA mpwm oyog

Aq6E‘ßl0q semwrsu bt-‘N oyesmo AN WTAIbF anäwc gu>c'rs

g;qupep&us><sces 0N 992111; 11ng NNI=‘leS 60m ficwq <1>au

HMAYATq AN AMA gurf fin=qxsnnm FI(PMOY bsu nsqoya>gg

sgpm s:ew nvsuoc THPq ‘fl1's mpwm oymoy m; firs oycnw

poc. (F01. 219 V0.) ur1‘g(|mp! FIAT;91'A30C oyog NATCAXI flmoc

(ImETAqem-uo NT(}>E NGM I'llle31 NE—‘M gwß was»: su-wbwroy

AqEPANEXE-‘CGE g;ns 113wß fi1'8 msqu 60m flcwq srsnpw1uc

m=. €ess mxgym mp fi1'ß NBqMETQANGMÄbT aqgwn spoq

Nummpoy esse mm;uoc NTEN1p(.OML 1moy zus nags N(DTGN

MATA| änoypo i‘m: mpoy s'rmxo'roy uuvrsu m?uu axoc NAq

l Ces paroles se h‘011vent presque textuellement dans le commen

taire nur l’Hexameron de Saint Eustathe d’Antioche: Testis sum Dei.‘ lu

meum sanguinem, at spiritum meum Deus possideat, fac ut Iubet, etc. Cf.

P. G. XVIII, 775 B.
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Une lettre de Sévère d’Antioche à la diaconesse Anastasie. 49

«puissant; je le sers dans son temple saint, j’ai le pouvoir de

dire ce qui plaît à ma langue. Mon sang est entre tes

mains, en tant que roi, si tu veux le répandre inutilement;

mais mon âme est entre les mains de Dieu, celui qui don

ö nera à chacun selon ses œuvres.1 J’espère avec une grande

confiance, qu’il me recevra dans ses saints tabernacles et que

je me reposerai dans son royaume qui durera éternellement.

[F0]. 249110] Pour toi, o impie et méchant, celui dont tu désires

la mort est le roi et le Seigneur, le Sauveur Dieu d’Israel.

no Sache donc et tiens pour certain qu’il est le Dieu fait homme.

Il donnera, en efl'et, la lumière à Israel et le repentir à

toutes les nations pour qu’elles croient en lui. Et nous, en

semble avec les prophètes qui nous ont précedés, nous

croyons qu’il est le Seigneur des Seigneurs et le roi des rois.2

15 Il fera disparaître le souvenir des idoles et nous servirons

son nom perpétuellement dans Israel avec toutes les nations,

jusque dans les siècles des siècles. C’est lui qui par la gran

deur de sa bonté, a incliné les cieux et est descendu.8 Il a

pris chair de la Vierge sainte, Marie, à cause de nous hom

20 mes;‘ à. cause de nous, il s'est abaissé dans l’humiliation,"

non de cette manière absolue, de sorte qu’il supportât que

l’œuvre de ses mains le persécutât, non, point cela, mais il

a fallu que de sa propre volonté, il goûtât à la mort pour

la race entière des hommes et à la mort de la croix. [F0]. 249
va]

25 O prodige incompréhensible et inénarrable! Celui qui a créé le

ciel et la terre et tout ce qu’ils renferment, a. supporté que

l’œuvre de ses mains, à. savoir Hérode, le persécutât. A
cause de la grandeur de sa miséricorde, il a. accepté tout

cela pour le genre humain. Et maintenant, allez, annoncez au

so roi tout ce que je vous ai dit. Dites lui: Pour toi, voici que

2 Deutéronome 10, 17; I Timothée 6, 15; Apocalypse 19,16.
S Psaume 17, 10.
4 Symbole de Saint Athanase. 5 Philippiens 2, 8.

Onmxs Ouais-tunes. Noue Serie III. 4
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xs N90K m; gnzm qunoY 1;wa FIXE oymgy’r Noacuoc NEM

oyzmy?m scox N30'f enoÄ gvreu nx"c <bus‘rA1<60xufi0mq oyog

qNAQ)API epox oyog 'fiTquOTK saoÄ gnxen n11<2131 neu TFK-

6plcum THpC 'flßo1‘ oyog flngrsmep<pmsyu FITAK ggwm xe

‚(9A smsg gunne 091111wa FBOÄ 15wa fi>cwÄen FIXE 1111912111111

FIA seoyzus FITE nx‘c 6'opnoy um 99mm.

€'rzwggsuwoy m; FIXE wgynspsmc aymusnoypo upw‘mc

t‘mu mpoy ETATTIMAKAPIOC ZAXAp1AC xo'roY 11on GBOÄ se

mrrq_ Nzu OYN STAQCOOMOY‘ fixe mna <F«11.250RO.) pauonoc

npw‘rnc monosopoc AqÄIBI bar: oyxwm NATAMA31 bEN ‘1'oy—
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1 Comme 011 le verra. plus bas, 011 ne trouva pas 10 corps de Za
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déjà. vient sur toi un grand sifflement et un châtiment ter

rible de la part du Christ que tu persécutes. Il te frappera.

et il t’enlèvera de la face de la terre avec toutes tes abo

minables superstitions et ton souvenir ne subsistera plus à.

tout jamais. Voici que s’accomplira bientôt sur toi, ce que le

Saint Esprit m’a révélé à ton sujet.

Les émissaires s’en étant allés, racontèrent au roi Hérode

tout ce que le bienheureux Zacharie leur avait dit de lui.

Après les avoir entendus, [F0]. 250 Ru] l’impie Hérode, le fé

roce, fut transporté d’une impuissante colère. Sur le champ,

il envoya un chef de troupes avec des soldats et il fit cou

per la tête du bienheureux Zacharie, le prêtre du Seigneur,

le père du saint précurseur et baptiste Jean.1 C’était pen

dant la nuit, le huit du mois de Thôout, entre le temple et

l’autel.2 Ni les prêtres ni les enfants d’Israel, ne surent à

quel moment de la nuit son sang fut versé.

Or, quand arriva l’heure de l’adoration des prêtres, Za

charie ne marqua pas pour eux l’action de grâces. Ceux-ci

ne trouvant pas le bienheureux Zacharie, selon la coutume

légale; comme c’était l’heure de la prière, demeurèrent en

l’attendent et ils ne le trouvèrent point pour accomplir les

prières de l’ofl’rande, afin de rendre grâces au Seigneur Dieu.

Après avoir passé quelque temps debouts, attendant le véné

rable Zacharie, le grand prêtre béni, celui-ci ne venant pas, un

des prêtres s’enhardit à pénétrer dans le lieu saint. [F0]. 250 V0]

Le sang de Zacharie fut trouvé coagulé comme une pierre,

son corps demeura invisible. Dieu seul connait ce qui lui

a été réservé selon les jugements de sa justice insondable.

A cet instant, le voile du temple se déchire par le milieu,

du haut en bas.3 Remplis de crainte et d’anxiété, saisis de

plique donc pas comment notre auteur peut savoir que Zacharie eut la tête
tranchée. 2 C’est la date donnée par le synaxaire de l’église

copte-abyssine. 3 St. Matthieu 27, 51.
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terreur, à cause des prodiges et des nombreux miracles qui
survinrent à propos de Saint Zacharie, les prêtres sortirent,

convoquèrent tout le peuple au son de la trompette, puis

ils l’informèrent en disant: On a tué Zacharie, le fidèle pon

tife du Seigneur, le grand prêtre, le saint prophète béni qui

nous a instruits et élevés dans tous les préceptes saints et

agréables à Dieu. Et lorsque tout le peuple l'eut appris, il

pleura le vénérable Zacharie pendant trois jours et trois

nuits.‘

Quelle langue de chair pourra dire [FoL 251 En] les biens

célestes qu'a obtenus le vénérable Zacharie, le pontife fidèle

de Dieu? Si je dis de toi, en eHet, que tu es un prophète,

en vérité, tu es plus qu’un prophète. Tous les prophètes,

effectivement, ont annoncé la venue du Christ, mais toi, tu as

manifesté ouvertement, que celui que la Vierge sainte, Marie,

a porté en son sein virginal et qu’elle a enfanté, que celui-la

est vraiment Dieu. Bienheureux es-tu, prêtre saint du Sei

gneur, tu as été irréprochable dans le ministère de ton sa

cerdoce sans tache, accompli selon les préceptes du Seigneur.

Béni sois-tu encore plus, 6 prophète et pontife et martyr à

la fois, de ce que tu as été jugé digne que le rameau sorti

de toi,2 durant ta vieillesse, devint le précurseur et le bap

tiseur du fils du Dieu vivant, le roi des rois, celui qui ôte

les péchés du monde.3 [F0]. 251 V0] Bienheureux es-tu, ô Za

charie, pontife fidèle de Dieu, de ce que tu as conservé

l’image et la ressemblance que Dieu t’avait données, ex

emptes de toute tache du vieil homme. Ton âme, tu l’as

gardée sainte et ton corps est resté immaculé, comme l’or

pur. C’est pourquoi tu as été jugé digne de ce grand hon

l Nous avons ici depuis le folio 248V”, le récit amplifié du Protévan

gile, mais la cause du meurtre de Zacharie apportée par l’apocryphe, n'est

pas celle donnée par Sévère.

2 Cf. Nombres 24, 17. 3 St. Jean 1, 29.
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neur indicible, que ton corps fût transporté, la où Dieu l’a

voulu selon tes mérites, ainsi que l’a dit notre Seigneur

Jésus Christ lui-même: «La ou je suis, que les miens soient

aussi avec moi.»1 Puisque donc, tu as été le pontife de Dieu

sur la terre, il te fait demeurer avec lui dans le royaume

des cieux.

Que dirai-je, 6 mes frères et mes bien aimés dans le

Seigneur, quelle excuse apporterons-nous dans ce jour de

terreur et de crainte, quand nous verrons tous les saints

[F0]. 252 Re] qui satisfirent Dieu, couronnés à cause de leurs

propres vertus et surtout a cause de leur charité inébran

lable, sans fraude, sans hypocrisie, sans rien d’humain ni

vaine gloire.2 Nous, au contraire, nous nous excitons à. cause

des offenses que nous nous faisons mutuellement, des injures

des scandales, des mensonges, de ceux qui sont calomniateurs,

détracteurs insupportables, rancuniers, blessant réciproque

ment nos sentiments de coups de dard inguérissa‘bles à cause

d'afl'aires tout à fait mesquines de cette vie passagère et

véritablement haïssable. Mais, établissons pour nous un prin

cipe et, dès maintenant, plaçons toute notre sollicitude dans

l’obtention d'un ardent désir indéfectible pour le Seigneur de

la gloire éternelle [r01.252 v0] avec des sentiments de bonté

envers notre prochain, afin que nous puissons nous aussi

bénir Dieu avec la lyre et le chant.3 La. lyre est la mort

‚ des membres du cor s le chant est l’union des vertus ui‚ q

sont égales entre elles, l’une n’étant pas inférieure à l'autre,

comme le dit le Saint Apôtre: «Chacun de nous recevra sa

récompense selon son travail particulier.» " Et encore: «Por

tez les fardeaux les uns des autres et vous accomplirez

ainsi la loi du Christ.»"’ Pareillement aussi: «Ma vie estle
Christ et ma mort m’est un gain.»6

‘ St. Jean 17, 24. 7 ICorinthiens 13,4.
‘ I Corinthiens 3, 8. 5 Galates 6,2.

ß Psaume 150,4.
6 Philippiens 1, 21.
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G|)UIIIIBTIII = äpp.evsüzw, 43.

ß'l‘l.\ = aln'u, 43v‚ 45 v.

eüaqyähov‚ 43v, 45, 47.

eöayyslwtfiq, 43V.

eöxrfipzov, 46V.

exu.\.\wcm — alxp.a)\ma{a, 47 v.

ßa‘rrrwrfi:, 50, 51. ‘

ßipo;‚ 52V. ‘| Cfirqpa, 43v.
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UV

Pour toi, ö saint Zacharie pontife fidöle, confesseur et

martyr an mäme texnps, nous te conjurons, intercäde pour

nous aupräs du Christ, que tu as aim6 et aupräs de qui tu

habites, afin qu’il nous accorde 1a rämission de nos pächäs et

et que nous obtenions misäricorde et confiance devant le tri

banal.

ßeane'cnoq, 44.

epu:xm = 0pr,cxeia, 49 v.

Üup.ö;‚ 48.

1610v, 52.

IALD.\OII = z‘föw).ov‚ 47, 49.

IO'X‘AAI = iouöaim, 43.

isroph, 46V.

|0'ropm = 'wropetv, 44, 46v.

auwfa, 52

und, 52V.

K.\1'.\.\.\.\||1 -= xmta)a).eiv, 52.

xaßapöq, 45V.

xäv, 52.

xararäracp.a, 50V.

K.\A'I‘OC = x).döo;‚ 51.

mupououm = xkqpovopaiv, 48.

xowdw, 46V.

x0'Mcn;, 48.

Io'zp.o;‚ 51.

7.1:“r,cn;,46.

R11).\l == xwlöew, 43.

‘Aaöc, 50V.

).4‘(0;, 44V, 45V.

p.axcipmc, 48V, 49v, 50.

p.4hsra, 52.

p.i‘ü.m, 44.

p.<iprupo:, Öl, 52V.

p.slsräv, 43.

p.€).o:, 52V.

p.e‘r&vou, 4‘J.

ußTpovaxöz, 43.

p.ucrfipwv‚ 45v.

v6'r,p.u, 43.

uouoeerrm -= vop.oß=ratv 50v.

v6p‚o;, 45V, 50, 52v.

olxovop.m'a‚ 46.

OLIOBOPOC = d:p.oßäp0:, 48, 50.

6p.oiw;, 43, 52V.

6p0).0*{1,11'ß, 52v.

6pij, 45V, 48.

oöv, 51 v.

oöpzivm:, 51.

mihv, 49V.

navroxpdrwp, 48 v.

napaßolfi, 43.

xapa'.öom<, 44, 50.

rapivop.o:, 47 v, 49V.

napflzvzxfi, 51.

nap1)€vog, 43, 44, 45, 46, 49, 51.

tapoucia, 48, 51.

raß{3qa1a., 52V.

zaßf>qmaorfic‚ 48v.

närpa, 50V.

1cveüp.a, 44 v, 45V, 48V, 49V.
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58 Chaine, Une lettre de SüvC-re d’Antioche 211a diaconesse Anastasie.

1wsup.anxöq‚ 43V. G'I‘HX(U|)IH = UU‘IZU)PET.V‚44v.

npem = npä1ru, 50V. cöp.a‚ 46V, 50v‚ 51v, 52 v.

1:paaßeöaw‚ 52V. ounflp, 43, 44, 46v, 47, 49.

1rp66popog‚ 44, 45V, 50, 51. \

1rpößeng, 50. T0)‘Piv’ 50'

flpooi;uw‚ 45_
töte, 50 v.

1‘P°"W/T'h 5°-
<pöcm, 45, 46.

1rpoq>qraösw‚ 44, 51.

1tpoq‚1'1rqq‚45, 46, 47, 48v, 49, 50v, 51. ‘
‘/.ö>rw‚46V

npodurrm = npozpryreia, 44v, 45V, 7.09631 45, 52V

47v, 48_ \ '/_p('n/04,46V.

‚ _ ‚ ‚

CA.\HIY‚ = c&)mq€, 50V.
Yu/‘Th DIV

aäp€‚ 49, 50V. ‘ gß‚\fl|(; = ä)um'q 48V.

awp.6;, 49V. 2|l.\|_l = fiöq 49V.

cxdvöakov, 52. 2|ll.\ = '1'va,52v.

cxenum.vrwp = anemukimp, 50. zupmm -= alpfivn, 43.

cxonöq, 43V. 201'Au = öwv, 51v.

coqaö:‚ 44v. _ 20113 = 81a, 50.

cn.u‚ruou = chy-‚_w», 52v. KA‘I‘A2TK(UH -= elxdw, 51 v

anouöfi‚ 52. 2TCOC = ‘l'u'oq,52V.

craupöq, 49. \ a'rnepe1‘nc = 61rnpärnc‚ 43‚ 4 -

crpdreup.a‚ 50.
ä 2G)an = ö'mu;, 52v.

G‘K‘IJIIAICIG =- auva'ö1qsr‚q, '52. ((95 = u');‚ 46, 48.

ununum = auw’‚ßem, 41 v. 2um'l‘ß = (bare, 49, 51v
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Ein Brief des Elias bar Siliaja über die Wahl des

Katholist Iäxo‘jahb IV.

In Übersetzung bekannt gemacht von

Professor Dr. Bernhard Vandenhoff.

Über die Wahl des Katholist der Nestorianer Iäo’jahb IV bar

Ezekiel (1023—1027) handelt ein Brief des durch mehrere syrische und

und arabische Schriftenl bekannten Elias bar Sinaja, der von 1008

bis 1056 Metropolit von Nisibis war. Er wendet sich in diesem Schreiben
an die Bischöfe der großen Hyparchie und die Bewohner von Bagdad
und redet ihnen mit gewichtigen Gründen ins Gewissen, diese nach
seiner Meinung ungültige Wahl rückgängig zu machen und in kano
nischer Weise einen Patriarchen zu wählen. Dazu kam es aber nicht,
weil die Regierung Iso‘jahhs IV nur von kurzer Dauer war. Es heißt
nämlich in der Geschichte der nestorianischen Patriarchen über diese

Wahl:

„Er (Iso'jahb) war Bischof von Kas‚n-a‚ (und) wurde erwählt unter
dem Chalifat des Kirdir und geweiht zu Madä’in (d. i. Seleukeia-Kte

siphon), mit dem Mantel von zitronengelber Farbe bekleidet am dritten

Adventssonntage des Jahres (411 der Flucht) 1334 der Griechen,

Osterrechnung 15 (richtig 18) 9. 2. Während der Metropolit von

Gondisapor (== Elam) abwesend war, weihten ihn die Metropoliten von

M03ul, von Betgarmai und von Hulwan mit zwölf Bischöfen. Darauf
las der Bischof von Anhär über ihn das Evangelium; als er aber an
die Stelle kam: Kad den eätarriu (quum ergo prandissent Je. 21, 15),

las er eät-riu, (indem er t ohne Vokal aussprach statt mit a), so daß

der Sinn war: „sie wurden gelöst, entlassen“. Als die Sache dem Me

tropoliten von Nisibis und anderen von den Vätern (d. i. Bischöfen)
berichtet wurde, weigerten sie sich, seine Wahl (als gültig anzuerkennen

und) bekannt zu machen. So blieb die Lage, denn seine Regierung
dauerte nicht so lange, daß der Streit beigelegt werden konnte. Er starb

(schon) 1338 der Griechen.“2 Nach dieser Erzählung erregte die un

1 Siehe Baumstark, ‚Die christl. Literaturen des Orients I, S. 50, 79, 97;

II, s. 25, 21, 32.
2 MAS 2, 56 et 82 (—Liber Iurris. Maria Amri et Slibae de patriarchis Nesfo

rianorum commentaria ed. H. Gismondi; pars altem: Amri et Sli-bae lextus (Ara
bici) versio Latina p. 56 et 82).
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60 Vandenhofl'

richtige Aussprache eines Wortes im Evangelium, das nach der Weihe

des erwählten Patriarchen verlesen wurde, Argernis; es wurde viel

leicht als ein böses Omen für die Regierung Iso'jahbs gedeutet. Elias

bar Sinaja erwähnt diese Anekdote nicht, führt dagegen gewiehtigere

Gründe für die Ungültigkeit der Wahl Iso'jahbs an. Namentlich beschul

digt er ihn, die Inhaber der politischen Macht im Lande bestochen

und durch Simonie die geistliche Gewalt erlangt zu haben. Die Na

men dieser weltlichen, mohammedanischen Herrscher nennt E. zwar

nicht, doch läßt sich aus der Geschichte jener Zeit wohl feststellen,

wer als Herrscher, in jenem Lande, namentlich zu Bagdad, die Macht

in Händen hatte. Chalif war damals zu Bagdad der Abbaside al-Kädir
(991—1031); die politische Macht aber lag in den Händen des buji

dischen Emir al-umarä. Diese Würde erhielt im Jahre 413 (der
Hegra) d. i. 1022/3 n. Ohr. Muäarrif-ed-daula mit der Statthalter

schaft im Irak. Nach seinem Tode 416 d. H. (1025/6 n. Chr.) wurde

Abü Kaligar‚ Sohn des Sultan ed-daula, als Emir al-urnarä, pre
klamiert, ohne daß er nach Bagdad kommen und sein Amt antreten

konnte. Statt seiner zog Gehil ed-daula, den die Bagdadenser zu

erst in der Schlacht geschlagen hatten, im Ramadan 418 (der H. =

Oktober 1027) in Bagdad ein. Er geriet zwar im folgenden Jahre
durch einen Aufstand der Türken in der Stadt in Gefahr, behauptete

sich aber gegen diese und später gegen Abü Kalagm, dessen Truppen
er in Chuzistan schlug (421) und hielt kurz vor dem Tode des Cha
lifen einen siegreichen Einzug in Bagdad (Weil, Geschichte der Cha

Iifen. 3 Bd. Mannheim 1859. S. 53—56). Im nördlichen Mesapotamien
lebte um diese Zeit Kirwää in Feindschaft mit seinem Bruder Bed

ran, (und) dieser kämpfte um Nisibis gegen Abü Nasr Nasr ed daula

Ihn Merwän, den Herrn von Dijarbekr. Der Krieg begann schon im

Jahre 419 und dauerte bis zum Jahre 421 (der H. — 1030/1), wo

endlich Abü Nasr die Stadt übergeben mußte. (Ebenda. S. 69). Von
diesen Machthabern scheint am ersten wohl der Emir Muäarrif ed

daula von Iäo‘jahb bestochen zu sein, wenn diese Anschuldigung des

Elias gegen ihn zutrifft. Oder hatte vielleicht der Chalif al-Kädir
noch so großen Einfiuß, daß Iso‘jalib an ihn sich wenden konnte, damit
er ihm als geistliches Oberhaupt der Nestorianer Anerkennung und
auch bei widerspenstigen Angehörigen seiner Kirche Gehorsam ver

schafl'e? Jedenfalls mußte es für den erwählten Patriarchen sehr

schwierig sein, in so unruhigen Zeiten über den Sitz des Patriarchates
hinaus seine geistliche Wirksamkeit auszudehnen. Aus dem gleichen

Grunde konnte aber auch eine Gegenpartei gegen ihn sich nicht ent

wickeln und seine Absetzung betreiben, wie Elias in seinem Schreiben

verlangte. Wir dürfen uns daher auch nicht wundern, daß wir nicht

wissen, welchen Erfolg dieser Brief bei den einfachen Gläubigen und
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos I50'jahb IV. 61

besonders bei den Bischöfen und Metropoliten hatte. War somit die poli
tische Wirkung dieses Protestschreibens wahrscheinlich eine geringe, so

wirft es doch auf die kirchlichen und sozialen Verhältnisse der Nestorianer
ein bedeutsames Licht, namentlich da Elias die damalige Wahl mit früheren
Wahlen von Patriarchen in Vergleich stellt. Die höchste kirchliche
Würde war dieses Mal offener, als bei früheren Gelegenheiten, um

Geld erkauft werden. Bei den Jakobiten und sogar bei den verach

teten Juden herrschte nicht solche Bestechlichkeit. -— Da wir aus

anderen Quellen über die Geschichte der Nestorianer und der Christen
in jenen Gegenden überhaupt wenig erfahren, so schien es mir angemessen,

wenigstens eine Übersetzung des Briefes zu veröffentlichen. Gegen die

Echtheit ist nach dem Gesagten nichts einzuwenden. Den syrischen Text

desselben, der, wie Assemani, B. (). (= Bibliotheca, or.) III, 1, 272 be

richtet auch im Cod. Vat. 122 enthalten ist, fand ich fol. 128 a—148a
einer Handschrift, die ich im Jahre 1898 von dem P. Samuel Giamil,
damals Prokurator des Patriarchen der Chalditer zu Rom, jetzigen
Oberen des Antonianerordens, erwarb. Auf fol. 1—1283. der Hand

s_chrift steht ein Werk des berühmten Abdisd bar Börikha von Nisihis

(1
-

1318), dessen Titel lautet: Penl:ita de {ukkds dine ‘ädtanaje, d
.

i.

Tafel der Ordnung der kirchlichen Rechtsbestimmungen. (Baum
stark, Die christl. Lit. des Orients 1

, S. 84.) Der Inhalt ist mit diesem

Titel allerdings nur unvollständig wiedergegeben, weil neben man

cherlei historischen und liturgischen Kapiteln auch weltliche Rechts

bestimmungen in den Rahmen der zehn Bücher eingeordnet sind.

Text und Übersetzung des Werkes sind bisher noch nicht veröffent

licht, doch sind die einzelnen Teile desselben meist schon früher be

kannt, den Inhalt gibt J. B. Chabot in (Syn =)Synodicon orientale ou

recuez'l de synodes nestoriens in Notices e
t extraits des manuscrits de la

bibliothäque nationale e
t autres bibliothe‘ques. Tome 37 (Paris 1902),

p. 611 fl
'. Auf den Brief des Elias folgt fol. 148a—149b eine Ah

handlung (Memrä) über jene, die eine Würde ungesetzlich an sich ge

rissen haben von dem hl. Mar Narsai aus dem Memrd (desselben)
über das Pries tertum. Das Stück war bisher unbekannt. Es folgen

fol. 149 b—152a eine Reihe bisher meist schon bekannter Kanones,

die über die Wahl des Katholikos und der Bischöfe und über die

Sitten der Geistlichen handeln. Endlich fol. 152 a—153a steht eine his

her unbekannte Abhandlung (Memrä) Ephräms des Syrers über die Be

drückten und Bedrängten. Eine deutsche Übersetzung der letzteren

von mir erschien in der Zeitschrift: Theologie und Glaube, Jahrg. IV
1912, Heft 3

, S
.

239—241. Daruach fol. 153a—b der Handschrift folgt

noch die etwas weitläufige Datierung der Abschrift. Sie wurde voll

endet am 23 Tammuz (Juli) 1898 in der Stadt al-Koä bei Messul für

den Priester Samuel Giamil. Der Schreiber nennt sich den Diakon
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62 Vandenhoff

Joseph, Sohn des Thomas, Sohnes des seligen Diakons Sipha, Sohnes

des Priesters Petrus aus der Stadt al-Koä. Er hat die verschiedenen

Teile der Handschrift gewiß aus alten Handschriften, die er in jener

Gegend fand, abgeschrieben. Zum Schlusse hat er noch eine Klage
über die Notlage der Christen jener Gegend infolge der schlechten

Jahresernte hinzugefügt. Auf eine Beschreibung des Materials und

der Größe der Handschrift will ich hier nicht näher eingehen.

B. = Das Buch der Synhados‚ überselzt und erläulert von O. Braun. Stutt

gart und Wien. 1900.
KAC = Die Kanones der wichlz'gslen altkirchlichen Concilien nebst den aposto

lischen Kanones herausgegeben von F. Lauchert. Freiburg i. B. und Leipzig
1896 in der Sammlung ausgewählter kirchen- und dogmengeschichtlicher Quellen

schri/‘len herausgegeben unter der Leitung von Prof. G. Krüger. 12. Heft.
N‘1 = Th. Nöldeke, Kurzgefaßte syrische Grammatik. 2. Aufl. Leipzig 1898.

Mit der Hilfe Gottes schreiben wir den Brief des h]. Vaters

Mar Elias, des Metropoliten von Nisibis, an die Bischöfe der

großen Hyparchie und die Einwohner von Bagdad über die

Sache des Katholikos Isojahb.
Die, welche das anbetungswürdige Geheimnis der Dreiheit

der Personen der gebenedeiten Wesenheit (Gottes) in recht

gläubiger Weise bekennen und glauben und die persönliche
Einheit [1‘18bl der Zweibeit der Naturen Christi in rechter

Weise verkündigen und lehren und die Synodalkanones der

seligen Apostel und Väter beobachten und den Ruhm der

Christenheit und den Stolz der Rechtgläubigkeit kennen und

verstehen, die heiligen Väter, die Bischöfe der großen Hyp
archie und die (durch Tugend) glänzenden Priester und

reinen Diakonen und die Schrifterfahrenen und die Oberen

von Schriftkennern und die auserwählten Gläubigen, die in

Bagdad, der Stadt des Königtums, wohnen und auf die Beobach

tung derkirchlichen Kanones eifrigbedacht sind und (auch andere)
aneifern, behütet und bewacht und begründet in der ewigen Liebe

Gottes des Herrn, des Mächtigen, Alles Beherrschenden, eure

Größe grüßt Elias, der Armselige, durch Gnade und über

Verdienst Diener der Kirche Christi in der Stadt Nisibis in

Christus, der eure Ehre befördern und eurem Vorrange den

Sieg verleihen und euren Rang erhöhen (möge) . . . . . und betet,

daß durch eure Gebete und durch euren Eifer alles das, was

‘20
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unser ist und bei uns steht, wie es dem Winke des Himmels

gefällt, gelenkt und, als uns nützlich erfunden werde, und daß

er uns alle würdig mache, unter seinen Flügeln verborgen
und gemäß seinem Willen geleitet zu werden und seinem

hl. Namen zu gefallen. Amen. —— Man hat hier in unserer

Gegend gehört, 0 selige Väter und geistliche Brüder, — der

Herr erhalte euer Leben und vermehre eure Siege! —— daß

die Angelegenheit der Wahl und Handauflegung des Patri
archen nicht (so), wie es die apostolischen Kanones für recht

erklären, vollzogen wurde, und (daß) der, welcher den Vor
rang des göttlichen Priestertums erhalten hat, ihn nicht in

Gott wohlgefälliger Weise erhalten hat, sondern ihn in un

gesetzlicher Weise eingenommen hat und wie ein Räuber

und Dieb an sich gerissen hat, und alle Rechtgläubigen bei

uns und alle angesehenen Gläubigen um uns haben (es)
schmerzlich empfunden. Und als wir noch) im Zweifel waren

über das, was uns gemeldet wurde, kam zu uns ein Brief des

seligen Vaters Mar ELIAS des Metropoliten von Assur, den

Gott stärken möge, in dem er erklärte, daß weder eine recht

mäßige Wahl noch eine ordentliche Handauflegung statt

gefunden habe, und daß, als er jener tadelnswerten Wahl
nicht zugestimmt habe, mehrere Male Leute bestochen seien,

um ihn zugrunde zu richten, und er [199a] zu den Räten und

zum königlichen Hofe geschleppt sei, wie ein Übeltäter, und

gedrängt sei, der verbrecherischen Wahl zuzustimmen und

daß, da er die Sache nach seiner Macht aufgeschoben habe,

gegen die Vornehmen und Häupter der Gläubigen bei euch

eine böse Verschwörung angezettelt sei, damit sie gefangen

gesetzt und zu einer großen Geldstrafe verurteilt würden,

weil sie es seien, die die Sache hinderten. Und als die Gläu

bigen, die (Gott) segnen möge, (das) sahen, baten sie den

Heiligen (= den Bischof‘), der Regierung nachzugeben, damit

sie von der Strafe befreit würden. Und (er berichtete), daß

jener, der die Ursache von all diesem war, den Heiden, die

ihm halfen, als Bestechung mehr als 3000 gute Denare gegeben

l Diese Bedeutung hat J.‘g.Z. noch öfter im Folgenden.
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64 Vandenhofl

habe, und anderes dergleichen (getan habe), was ihren Eifer

erregt und sie aus den Grenzen der Ruhe und des Friedens

herausgedrängt habe. Und wir hörten ferner, daß einen von

den Metropoliten, die zu der Versammlung zugezogen waren,

der Katholikos Mar Johannan, der unter den Gerechten

wohne, dessen Andenken gesegnet sei, zensuriert habe, indem

er ihn als irregulär hinstellte und unter kanonischer Strafe

verpflichtete, bei der Handauflegung eines Katholikos nicht

zugegen zu sein, und daß diese Person sich selbst verflucht

und gegen sich gezeugt habe, daß er nicht die Befugnis habe,

zugezogen zu werden, und daß jede Handauflegung eines

Katholikos, die durch ihn stattfinden würde, unheilig und

nichtig sei und daß er gebannt sei, auch wenn er (nur) komme

und bei der Handauflegung gesehen würde. Und als wir
dies und vieles dergleichen erfahren hatten, entbrannten wir
im Eifer und beschlossen, uns dem Tode zu überliefern und

dieses Werk nicht zuzulassen, das die Ursache aller Übel ist

und ein Zeichen der Schande in der Kirche Christi und wir
wußten nicht, weshalb ihr (es) erlaubt hattet, noch angesichts
wessen ihr nachlässig (darin) waret. Denn ihr wisset, daß, wenn

die Angelegenheiten des Lichtes der Welt1 und des Salzes

der Erde2 so behandelt werden, wie dann die anderen ver

laufen. Nicht also, ihr Herren, nicht schön ist das da, was

bei euch geschehen ist, und nicht recht vor Gott ist eure Nach

giebigkeit, weil (schon) eine kleine Nachgiebigkeit große Ver

wüstungen (darin) anzurichten pflegt. Und wir wissen, daß in

den Zeiten der Heiligen3 die Kanones der Kirche mit Sorgfalt

beobachtet wurden und alle Angelegenheiten der Kirche in

der schönsten Weise verliefen; in der Zeit aber, in der die

Kanones (mit Füßen) getreten wurden, siehe, l199b] da glich

die Kirche und ihre Kinder dem Schiffe, das in den Wogen

umhergeschleudert wird. Und wenn wir auf das sehen, was

von uns getan und geübt und bei uns vollzogen und gehand

habt worden ist, so finden wir, daß wir allein uns zuchtlos

aufgeführt und sittenlos betragen haben, nach den Kanones

‘ Matth. 5,14. 7 Ib. v. 13.

3 Wörtlich: In den heiligen Zeiten.
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos IEo‘jahb IV. 65
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(zu urteilen), die uns gegeben, und den Gesetzen, die uns über
liefert sind, mehr als die anderen, die Anhänger anderer Reli
gionen und fremder Häresien (sind), und daher treffen uns mehr

Züchtigungen und fallen auf uns (mehr) Schläge, als auf die

Beobachter der falschen Religionen und die übrigen Völker
und Stämme. Und der untrügliche Beweis (dafür) und ein

Zeugnis, das nicht als falsch erwiesen werden kann, ist die

Verwirrung der Kirchen, die Armut der Klöster und Kon
vente, die Lehre, die abgenommen hat, die Einsicht, die ver

nichtet ist‘; der Glaube ist aus unserem Volke entschwunden,

die Gerechtigkeit von uns allen ist entflohen, die Wahrheit ist

erloschen, und die wahre Erkenntnis ist verfinstert, das Un
recht wird von uns allen als Herr gepriesen, und die Be

stechung wird von unseren Händen wie ein Heiligtum (feier

lich) erhoben, die Zahl der Gläubigen hat abgenommen und

ihrer Feinde sind viele geworden und ihr Besitz ist gering,
und ihre Dränger sind stark geworden, die Ehre von uns

allen ist dahingegangen, und der Ruhm ist aus unserem Volke
entschwunden und über vieles andere sollte ein Elias Klage
lieder anstimmen’. Und wenn ihr das klar erkennen und

als wahr bei euch erfinden wollet, so betrachtet (nur) eure

Stadt, die Stadt des Friedens und Königin der Städte der

Welt und Quelle der Weisheitslehren und das Ruhelager der

Vornehmen und Angesehenen und den Ort der Weisen und

Schriftgelehrten, und vergleichet den Ruhm und die Ehre

und den Glanz ihrer Kirchen und ihrer Gefäße3 und ihrer

Vorsteher und die angesehenen Stände ihrer Gemeinden und.

die Weihegaben, die für sie bestimmt werden, und die Opfer

und Abgaben und Gebühren und Gaben, die in ihnen dem

Herrn (in jetziger Zeit) dargebracht werden, mit denen in

den Tagen des Katholikos Mar ‘Abdisd‘, der unter den Ge

rechten wohne‘, dessen Andenken in gutem Geruche sei! ——

1 Im Folgenden sind die Relativsätze durch Aussagesätze ersetzt, also:

die Gerechtigkeit . . . statt: die Gerechtigkeit, die . . .

2 2Ä2351L: ‚.85: Das Wortspiel kann im Deutschen nicht wieder

gegeben werden. 3 Oder: Gewänder.
4 ‘Ebedjesu I (963-—986); cfr. MAS. pars II vers. Lat. p. 54 et 81.

5 D. h. seligen.

Omas Cmus1‘uxus. Neue Serie m. 5

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:1

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



66 Vandenhofl‘

und sehet, zu welcher geringen Summe sie herabgesunken

sind und um wie viel sie vermindert sind, in dem Zeitraum

von weniger als vierzig Jahren von jener [1308] Zeit an bis jetzt!

Vergleichet ferner die große Zahl der Gläubigen jener Zeit

und. ihre glückliche Lage mit der von heute und sehet, wie

ihre Zahl und ihr Reichtum an Gütern abgenommen hat!

Vergleichet den Ruhm der Schulen jener Zeit und die Lehrer
und Schüler, die zu ihnen gingen, und die Klöster von damals

und die ausgezeichneten Mönche in ihnen und die Zeichen

und Wunder, die durch sie vollbracht wurden, und sehet, wie

groß der Unterschied zwischen ihnen (und uns) (ist)! Ferner

aber wendet euch hin und sehet auf die Anhänger der anderen

Religionen und die, welche mit eitlen Bekenntnissen prahlen,

und sehet, daß, wenn auch ihre Zahl vermindert und ihr

Lehr(betrieb) geschwächt wurde und sie in der Beobach

tung ihrer Kanones erschlafften und von den Wegen ihrer

Gesetze abirrten, sie doch nicht (so) erschlafft sind, wie wir
und nicht (so) nachlässig geworden sind, wie wir! Und zum

Beweise führen wir an die Verhältnisse der Juden, des ver

achteten und verdorbenen Volkes und der ausgerotteten und

vernichteten Klasse. Denn wenn wir ihre Lage betrachten

und über die Zustände bei ihnen nachforschen, so sehen wir, daß

sie nicht auch zu einer geringeren Zahl herabgesunken sind, als

die, welche sie seit einem Zeitraum von vierzig Jahren hatten, wie

wir, die im Besitze der Wahrheit sind. Auch die Jakobiten,
die unter uns (wohnen), sind nicht (so) zurückgegangen, wie wir.

Ich übergehe aber die Verhältnisse der (Christen) im Gebiete

der Römer und innerhalb des Gebietes der Araber, die größer

an Zahl und reicher an Gelehrsamkeit und wohlhabender an

Gütern sind, als sie (früher) es waren. Und wenn ihr über

jene Verhältnisse nachfraget, die außerhalb eurer gesegneten

Stadt (herrschen), so erfahret ihr, daß sie (noch) verwirrter sind,

als die, welche bei euch herrschen. Und wenn wir über die Ver

anlassung davon nachforschen und zu wissen begehren, welche

es sei, so finden wir, daß es unsere Nachlässigkeit ist und (die
Frechheit, mit der) wir die apostolischen Kanones mit Füßen

treten und die kirchlichen Gesetze verachten, die da Flüche
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' Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iäo‘jahb IV. 67
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und Verwünschungen über alle verhängen,l [1301)] die sie über

treten. Und der Grund unserer Verachtung der Kanones ist

Verachtung, Kauf und Verkauf der Priesterwürde. Denn die

Apostel haben entschieden und bestimmt und Kanones (dar

über) aufgestellt und unter Strafe von Fluch und Bann be

fohlen, daß keiner die Priesterwürde kaufen noch auch die

selbe verkaufen solle. Und weil wir das Gebot verachtet

und das Verbot übertreten haben, so hat uns der Erbarmer
verlassen und uns dem Züchtiger überliefert. Denn wenn

das Haupt der Priester bei seiner Einsetzung und Wahl Heller
und Denare zur Bestechung gab, so fordert er nachher auch

von den anderen gemäß dem, was er gegeben hat, und wie er

getan hat, fordert er, daß ihm (dafür) vergolten werde. Und
daher nimmt er Bestechung an, die die Augen der Weisen blind

macht”, und beugt das Recht der Witwen und Waisen und

ist parteiisch gegen die Vornehmen und verachtet die Dürf

tigen und Armen. Und wenn der Hirt diese Angelegenheiten,

die seine Pflicht sind, so behandelt, was werden dann die

unterdrückten Herden tun? Keiner von den Untertanen

wandelt (dann) nach dem Willen seines Herzens und der Ein
sieht seiner Seele, und die Ermahnungen und Gebote werden

mit Füßen getreten und nicht mehr in Kraft sind die Gesetze

und Kanones. Und wenn die Gesetze verachtet und mit

Füßen getreten werden, so zürnt ihr Gesetzgeber und verachtet

ihre Verächter und verwirft die, welche sie mit Füßen treten,

wie wir ja sehen, daß es bei uns geschehen ist und in der

Tat bei uns eingetroffen ist. Denn es ist uns verboten, wie

oben gezeigt wurde, daß wir die Priesterwürde kaufen

und verkaufen, die aus Erbarmen zu unserer Erlösung

verliehen wurde. Und beobachtet haben das Gebot die Chal

ccdonenser“, unsere Nachbarn, und die Jakobiten, die unter uns

(leben), wir aber haben es verachtet und haben die Würde des

Priestertums gleichsam zum Gegenstand des Handels gemacht,

(so) daß jeder, der mehr Groschen zahlt, den Rang erhält, den

er wünscht. Und ach! wären wir doch in (unserer) Frechheit

1 Wörtlich: schenken. 3 Die Katholiken.2 Vgl. Eccli. 20, 29.
5*
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68 Vandenhofl'

dabei geblieben, im verborgenen (die Priesterwürde) zu kaufen

und an Freunde1 zu verkaufen, so daß, wenn wir auch Sünde

uns zuzogen, doch die Außenstehenden2 unsere Schande nicht

erfahren hätten, und uns (nicht) verspotteten und verhöhnten.

Aber diese (Sünde der) Habsucht genügte uns nicht, [1313]

und wir blieben nicht bei dieser Frechheit, sondern das, was

der hl. Geist gnadenvoll schenkt, das haben wir teuflischer

weise durch Bestechung von Außenstehenden und durch
Außenstehende zu erhalten uns bemüht, eine Sünde“, die Gott
erzürnt und den Satan erfreut, den Freunden Anstoß gibt
und den Außenstehenden einen Kranz der Freude flicht.

Und wo ist dies geschehen? In eurer Stadt, dem Jeru
salem des Ostens und dem Sion der Rechtgläubigkeit, in

dem Archive der Heilslehren! Durch was und durch wen?

(Durch ihn), der bei eurer Nachgiebigkeit euch alle an

Listen übertrifft. Und er hat den Rang der Würde des

Katholikos an sich gerissen und sich auf den Sitz des Patri
archats gesetzt, nicht gemäß der Ordnung und nach dem

Kanon der Kirche, sondern in verderblicher und teuflischer

Weise, weil er auf seinen Mammon vertraut und durch

ihn die Außenstehenden schmeichelnd gewonnen hat, aber

gegen die Kirche sich treulos erwiesen und ihre Kanones

vernichtet und ihre Gesetze in Verwirrung gebracht und

ihren Primat in ungesetzlicher Weise erhalten und allen

Gläubigen Ärgernis gegeben hat, und zwar nicht im Ver
borgenen verstohlenerweise, sondern offen in kecker Weise,

im Angesichte der Sonne, sage ich, und vor dem ganzen
Volke und eurer in der ganzen Welt berühmten Stadt, . . .

indem er seine Sorge nicht auf den Herrn warf‘, sondern

auf das Geld, und nicht das Gebet zu seiner Zufluchtsstätte

machte, sondern das Zepter. Und durch dessen Gewalt ge

nötigt, gaben ihm die Väter die wunderbare Handauflegung,

1 Wörtlich: Hausgenossen, d. h. denen, die demselben religiösen Be
kenntnis angehören. Diese Bedeutung hat immer im Folgenden.

2 D. h. die nicht unserem Bekenntnis angehören, insbesondere die

Muhammedaner. Diese Bedeutung hat ;._"='äimmer im Folgenden.
= Wörtlich: Sache. 4 Vgl. Ps. '55, 22 (Lee).
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos läo'jahb IV. 69
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und er empfing, wie ein Tyrann, den Primat und bemächtigte
sich seiner in ungeziemender Weise, ohne die Gegenwart
des Bischofs von Elam, dem es nach dem Kanon zusteht,

daß er bei der Handauflegung zugezogen werde oder durch

Unterschrift seine Zustimmung gebe. Auch hat er sich

weder vor Christus gefürchtet noch vor den Menschen ge

scheut, sich unbehutsamerweise auf den Thron des Katho
likos zu setzen', wie Sorin2 (tat), der es (das Katholikat)
einst in ungesetzlicher Vl'eise annahm, und (den) die katho

lische Kirche schnell aus ihrer Gemeinschaft warf, wie einen

Stein aus der Schleuder. Und ihr wisset, 0 von Gott Belehrte’,

daß damit weder Gott zufrieden ist, l131bl noch die Kirche
Gottes, und weder die Natur es rechtfertigt noch die Schrift
es gestattet. Und zwar lehrt die Natur, daß dies schänd

lieh und unsittlich ist. Aus den wenigen (Gründen), die

ich angeführt habe, erkennet ihr, —— der Herr möge eure

Ehre mehren und der Kirche durch euren Vorrang den Sieg

verleihen! — daß bei dem, welcher diesen christlichen Primat
durch die Hilfe der Außenstehenden erlangt und durch Be

stechung und Gewalt die Größe des geistlichen Priestertums

empfängt, wie diese Person es in ungesetzlicher Weise er

halten hat, und wie es der an sich reißt, der es durch List

usurpiert, weder weltliche Ehre seinem Primat folgt, noch

sich göttliche Kraft mit der Größe seines Priestertums ver

bindet. Weder sein Gebot wird angenommen, noch seine

Herrschaft gefürchtet und er kann auch nicht irgendeines von

den Verbrechen tadeln, noch wird er wegen irgendeiner Tugend

gelobt, noch kann er den hindern, der (ihn) mit Gewalt be

stimmen will, ihm das Priestertum zu erteilen‘, noch das Zu

reden dessen abweisen, der ihn auf Grund dieser (Sünde)
überredet. Und wenn dies in dieser Weise geschieht, so

1 Wörtlich: und hat sich gesetzt.
1 Er wurde geweiht am Gründonnerstag 1065 (der Griechen = 754

n. Chr.) und regierte nur bis zum Sonntag nach Christi Himmelfahrt

(12. April bis 27. Mai), das sind 46 Tage, während 'Amr seine Regierung

auf 51 Tage berechnet. MAS. pars II vers. Lat. p. 36.
3 Vgl. Je. 5,45.
‘ Wörtlich: der mit Gewalt will, daß er . . . empfange.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:1

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



70. Vandenhofl'

wisset ihr, wie viele Nachteile (dadurch) herbeigeführt und

miteinander verursacht werden. Und ferner, gesetzt auch,

daß dieser Mann für diesem Primat paßt und dieser Größe

würdig ist, wer kann, wenn sich nach seinem Tode einer

findet, der in seinen Fußstapfen wandelt und ein Zerstörer

der Bestimmungen und Kanones und ein Feind der Gesetze

und Gebote ist, und die Außenstehenden besticht, wie dieser

getan hat, und durch die Gewalt der Regierung den Primat

empfängt, ohne den Metropoliten von Elam und von Nisibis

und von Perat de Maiäan, wer kann ihn hindern oder wird

gehindert an seiner Handauflegung? Und wenn man ihn hin

dert, und er den zum Vorwand nimmt, der ihm den Weg
eröffnet hat, welche Entschuldigung hat der, welcher ihn

hindert? Wenn ihr aber sagt, daß man ihm sage: Der,

welcher vor dir war, war würdig des Geschenkes, das ihm

geschenkt wurde, du aber gleichst ihm ganz und gar nicht,

und er euch erinnert an die Taten dieses (Mannes) [139”] und

die Bestechung und die Denare und die gewaltsame Ver—

haftung der Väter und (zwar) durch die Untersuchungs
richter und die Weihe ohne den Elamiter(bischof) und ohne

die Zustimmung der ganzen Gemeinde insgesamt, was werdet

ihr (ihm) antworten und welche Entschuldigung vorbringen?
Sind wir nicht wirklich zur Schande geworden für unsere

Nachbarn, und zum Spott und Hohn für alle Völker, die

um uns (wohnen)‘, wenn sie über seine Anmaßung und unsere

Nachsicht mit ihm spotten und über seine Handlungsweise
und unsere Unterwerfung unter ihn höhnen? Und wenn die

Angelegenheiten des Hauptes unserer Vorsteher so von ihm

und von uns behandelt werden, welcher Kanon, 0 du Ruhm der

Kirche, wird (dann noch) in der Kirche beobachtet? Wen

von seinen Untergebenen kann er tadeln oder wegen seiner

Sünde oder seines Vergehens zurechtweisen? Und wenn er

ihn, wie die Fürsten, seine Helfer, in weltlicher Weise tadelt,

wie ist göttliche Gewalt mit seinen Worten verbunden?

Welcher Gläubige fürchtet seinen Bann oder welcher Sohn

‘ Vgl Ps. 44, 13; 79, 4 (Lee).
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iäo'jahb IV. 71

U'
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der Kirche hat Respekt vor seiner Zensur? Wie steigt der
hl. Geist herab und neigt sich über die Weihen, die er spendet
und die Opfer, die er feiert? Wer kümmert sich (noch) um
die lebendigmachende Lehre, in der Kirche damit er wegen
ihrer Kenntnis Vorsteher werde? Wie wird nicht jeder, der

nach der bischöflichen Würde verlangt, sich bemühen, Denare

zu sammeln, statt um die Tugend (sich zu bekümmern), um

durch sie (die Denare) die Vorsteherwürde zu erwerben und den

erhabenen Rang des Priestertums? Warum schämen wir uns nicht

vor den verächtlichen Juden, unseren Feinden, die mit ihren Ka
nones sorgfältiger sind als wir? Oder warum erröten wir nicht

vor den Jakobiten, die unter uns (wohnen), die ihre Gesetze

nicht mit Füßen treten wie wir, indem sie ihren Primat
nicht durch Bestechung empfangen oder vergeben und die

Rangstufen ihres Priestertums nicht kaufen oder verkaufen?

Und ferner ist es bekannt, daß diejenigen, welche (etwas)
von dieser Person als Bestechung angenommen haben und

ihr geholfen und sie auf den Patriarchalsitz erhoben haben,

dies als kanonisch hinstellen und von jedem, der zu diesem

Amte erwählt wird, nach diesem Kanon (Geld) verlangen.

Und wenn man ihren Kanon nicht annimmt und ihnen ihre

Gebühren' nicht gibt, [132‘»'l so erlauben sie nicht, daß er zu

(ihrem) Oberhaupte gesalbt werde, auch wenn der geeignete

(Mann) heilig ist. Wenn sich aber eine Person findet, die

nicht geeignet ist, aber ihnen gibt, was sie fordern, so be

fehlen sie und treiben mit Gewalt, daß er zum Vorsteher

gemacht werde, wenn er auch ein Sohn des Verderbens2 ist,

und schuld daran ist, daß unsere Kanones außer Kraft
gesetzt und unsere Gesetze zunichte gemacht werden und wir
noch strenger gezüchtigt und gewaltiger geschlagen werden. Und
dies nun (lehrt) die Natur (—= ergibt sich aus der Natur der

Sache). Kommen wir aber (nun) zu der Schrift! Es sagt also

der lebendigmachende Mund Christi, wie geschrieben steht

im lebendigmachenden Evangelium, dies: „Jeder, der einem

von diesen Kleinen, die an mich glauben, Anstoß gibt, dem

1 Annone = annona, Getreide, (das dem Soldaten zum Solde geliefert

wurde).
1 Vgl. Joann. 17,12.
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72 Vandenhoff

wäre es besser, daß eines Esels Mühlstein an seinen Hals

gehängt und er in die Tiefen des Meeres versenkt würde.

Wehe der Welt der Ärgernisse wegen! (Denn es ist not

wendig, daß Ärgernisse kommen).‘ Wehe aber dem Manne,

durch den Ärgernisse kommen.“2 Denn, wenn wir auch alle

unseren Herden Ärgernis geben, und unser ganzer Leib ein

Geschwür ist, so ist doch ein Ärgernis von dem anderen

verschieden. Denn es gibt ein Ärgernis, das den Glauben

schädigt und die Religion herabsetzt und die Kanones um

stürzt; aber es gibt (auch) ein Ärgernis, das, zwar tadelns

wert ist, aber doch den Glauben nicht benachteiligt, noch

dem Bekenntnis schadet, noch die Kanones der Kirche zu

nichte macht. Auch wißt ihr, daß in dem Ärgernis, das

von dieser Person (ausgeht), weder für den Glauben ein Vor
teil ist, noch für die Kirche Erbauung, noch für ihre Kinder
ein Nutzen. Was aber für ein Urteil dem bereitet ist,

der dieser Sünde schuldig ist und jedem, der ihm hilft
und beisteht, das lernet aus der Erklärung des hl. Mar
Theodoros des Erklärers’! Und ferner sagt der lebendig
machende Mund (Christi) so: „Und wenn dein Auge dich

ärgert, so reiß es aus und wirf es von dir! (Denn) es ist

dir besser, daß du mit einem Auge zum Leben eingehst, als

daß du im Besitze zweier Augen in das Feuer der Hölle
stürzest.“4 Denn hierdurch lehrt uns unser Erlöser, wie Mar
Theodoros, die Sonne der Lehrer, erklärt: „Wenn in der Kirche
sich ein Mann befindet, der einen hohen Rang und einen Ehren

platz hat, entsprechend dem Ehrenplatz des Auges im Leibe,

und Veranlassung ist zu Ärgernissen, und Streitigkeiten und

Ärgernisse erregt, 113331 so soll er verstoßen und weit weg

verworfen werden, und von dem Bange seines Amtes aus

geschlossen sein. Denn es ist besser, daß man sagt: Die

Kirche ist mit einem Auge blind, als daß man sage, daß

sie die göttlichen Gesetze übertritt.“ Die Erzählung aber von

1 Das Eingeklammerte steht am Rande.
1 Matth. 18,6 f.

;

cfr. Luc. 17,1.

3 Migne, Patr. Gr. 66,703 sqq. finden sich unter den Fragmenten
des Kommentars zum Matthäusevang. keine Erklärungen zu Matth. 18.

4 Matth. 18,9. Wörtlich: in die Hölle des Feuers stürzest.
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iäo‘jahb IV. 73
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Simon, der das Priestertum für Geld kaufen wollte, und wie

ihn Simon Petrus ausstieß und entfernte', weil die euch allen

offenbar bekannt ist, so habe ich nicht nötig, sie euch hin

zuschreiben. Und wenn der, welcher den Aposteln in.der
Weise des Segens2 Geld brachte, — und wenn 'sie es ge

nommen hätten, so weiß man, daß man es den Armen
und Bedürftigen in der Weise des Almosens gegeben

hätte, ——- verworfen und abgesetzt und verflucht und gebannt
und abgewiesen und der Verachtung überliefert wurde, da

mit, wie sie getan haben, auch wir täten und diese ihre Lehre

befolgen, was für einen Tadel verdient dann der, welcher

die Güter der Kirche zur Bestechung an die Auswärtigen

gibt, damit sie mit Gewalt die Angehörigen3 drängen, daß

sie ihn zum Oberhaupte machen?

Achtundzwanzz'gster Kanon von den Kanones der Apostel.‘

„Wenn ein Bischof für zeitliche Güter (kirchliche) Würden

empfängt, oder ein Priester, oder ein Diakon, so soll seine

Absetzung erfolgen, und die (Absetzung) dessen, der (ihm)
die Weihe erteilt hat, und er soll gänzlich von der Gemein

schaft mit der Kirche geschieden werden, wie Simon der

Zauberer von mir, Petrus, (ausgeschieden wurde).“ Ihr wisset,

0 unsere Herren und unsere Brüder, daß die Metropoliten
und Katholikos’ und Patriarchen in jener Zeit Bischöfe ge

nannt wurden. Und dieser Kanon erklärt es für recht, daß

jeder abgesetzt werde, der eine von diesem Würden für zeit

liche Güter annimmt. Und wenn dem so ist, was (dann)
von dem zu sagen ist, der es (das Amt) durch Geld und

Gut und die Hilfe der Auswärtigen und Verfolgung der Ein
heimischen erlangt und der dem widerstrebt, was die kirch
lichen Kanones für recht erklären, darüber urteilt selbst!

Neunundzwanzz'gster Kanon der Apostel.5 „Wenn ein Bischof,

durch Benutzung (der Hilfe) weltlicher Fürsten, durch sie

1 Act. ap. 8,18 sqq.

1 Um Segen (= die Gewalt zu segnen und zu weihen) zu erlangen.

J Siehe S
.

72.

4 P. de Lagarde, Reliquiae iuris ecclesiasl-id. Lipsiae 1856.

can. 27.

5 Ibidem can. 28.

p. 48
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Vandenhofi‘

die Kirche (in die Gewalt) bekommt, so soll er abgesetzt
und ausgeschieden werden und (ebenso) alle jene, die mit

ihm in Gemeinschaft stehen.“ Und eure Tugend weiß, 0 geist
liche Söhne, daß diese Person [1331)] ihre Zuflucht genommen
hat zu de'n Fürsten der Auswärtigen und nicht bloß eine

Kirche in ungebührlicher Weise übernommen hat, sondern

sogar den Primat aller Kirchen insgesamt. Und wenn der,

welcher eine Kirche (zu regieren) übernimmt, tadelnswert ist,

wie großen Tadel von (seiten) Christi verdient der, welcher

viele Kirchen mit Gewalt (an sich) gerissen hat?

Ein Teil von den Kanones der Apostel Petrus und Paulus.l

„Um wie viel mehr seid ihr verpflichtet, daß ihr euch nicht

herausnehmt, etwas von dem umzusteßen, was wir nach
dem Willen Gottes für euch verordnet haben*. Weil aber

viele gemeint haben, daß dies verächtlich sei, und die Weihe

und Ordination verwirren wollen und gegen alles (Recht)
sich anmaßen (die Verordnungen) umzustoßen, indem sie

Würden an sich reißen, die (ihnen) nicht verliehen sind, und

sich selbst wie Aufrührer erlauben, diese (Würden), über die

sie keine Gewalt haben, zu verleihen, und deswegen einerseits

Gott erzürnen, wie die Genossen Korahs und der König
‘Ozia, die ohne Vollmacht und ohne Gott sich das Ober

priestertum verliehen und (von denen) diese im Feuer ver

brannten“, jenes Antlitz aber vom Aussatze ergriffen wurde‘,
anderseits aber auch Jesus Christus erzürnen, der (die Weihe)
angeordnet hat, den hl. Geist aber mit Schmerz erfüllen”, indem
sie sein Zeugnis vernichten“, so empfangen sie mit Recht die

Strafe, die denen angedroht wird, die derartig handeln.“

Und eure Ehre weiß, 0 ihr Kinder des Erhabenen, daß diese

Person die Ordnung der Weihe verwirrt hat, und dieser
Kanon erklärt es für recht, daß der, welcher so handelt, das

selbe Urteil verdient hat, wie die Genossen Korahs und ‘Ozias,

Apost. Konstit. lib. 8 c. 48 n. 2—4. Funk, Didasc. et const. ap.

p. 556—559; cfr. vol. 2 p. 92 sqq.
Nr. 2. 3 Num. 16, 1 sqq.

II Paral. 26, 17 sqq. II (= IV) Reg. 15, 5 sqq.

Vgl. Eph. 4, 30 und über sein Zeugnis Rom. 8,16.
Nr. 3.

vol.
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iso‘jahb IV. 75

U!

und ihr wißt, welche Strafe es ist, die über jene verhängt
ist, die so handeln.

Aus demselben Kanon.1 „Wir sagen also, daß keiner die

Ehre des Priestertums sich mit Gewalt nehmen”, sondern sie

entweder von Gott empfangen soll, wie Melchizedeka und Jacob‘

oder von dem Oberpriester, wie Aaron von Moses!“ Und ihr
wisset, o selige Väter und geistliche Söhne, daß diese Person

’

weder wie Melchizedek das Priestertum empfing, noch wie

10

15

20

25

30

[1343] Aaron. Wenn aber jemand sagt, daß er es empfing,
wie Märi6 und Johannes’, so sagen wir ihm, daß die

Wahl und Handauflegung des Müri und Johannes nicht (so)
schändlich war wie diese. Denn wenn sie etwas als Bestechung

gaben, so wurde doch nicht vom Aufgange der Sonne bis

zu ihrem Untergange von ihnen verkündigt, daß sie (etwas)
gegeben hatten und wie viel jeder von ihnen gegeben hatte,

wie zu dieser Zeit über diese Person. Und ferner war der

Metropolit von Elam, der (den Gewählten) die Hand auf

legt und sie (mit dem Kreuze) bezeichnet, bei der Hand

auflegung (jener) beiden hinzugezogen, aber bei der Handauf

legung dieses Mannes war er nicht herangerufen. Und bei

der Handauflegung jener wurden die Väter nicht mit Gewalt

gezwungen, (sie ihm) aufzulegen, wie es bei der Handauflegung

dieses (Mannes) geschehen ist. Und wenn dieser und seine Helfer
diese beiden zum Vorwand nehmen, so findet sich vielleicht

nach diesen ein anderer, dessen Wahl und Handauflegung

schändlicher ist, als die jener drei, und er und seine Helfer
nehmen von ihnen Veranlassung und er wird (als Patriarch)
aufgestellt, und ihr wisset, was (dann) folgt! Auch weiß eure

Ehre, daß, wenn die Handlung dieses Mannes nach dem Hin
scheiden des Mar ‘Abdisd", dessen Andenken gesegnet sei, ge

1 Apost. Konst. l. c. n. 17 Funk, vol. 1 p. 562 sq. Für Jacob ist

die gewöhnliche LA Job, siehe Job 1,5.
2 Vgl. Hebr. 5,4. 1 Gen. 14,18, Hebr. 7,1; 15f.
4 Gen. 35,1. -" Ex. 30, 30.
6 Märi II. (987—1001).
7 Johannes VI (1002—1013), den 'Amr geldgierig nennt, oder Johannes

VII, Sohn des Nazuk (1013— 1022). Cfr. MAS. pars II vers. Lat. p. 55 sq.
5 'Ebedjesu I. (963—986).
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76 Vandenhoff

schehen wäre, sein Verfahren für die Seelen aller Gläubigen (noch)
verächtlicher und verhaßter gewesen wäre, als es jetzt verächt

lich ist. Und der Grund, weshalb es jetzt weniger verächtlich

ist, ist die kleine Nachsicht, die mit den seligen Mitri und

Johannes geübt wurde. Und wenn der Handel‘ von diesem

Manne wiederholt und. mit ihm Nachsicht geübt wird, so

findet man eine derartige Handlungsweise kanonisch, weil sie

zur Gewohnheit geworden ist. Und alle Sünden, die in betreff

der (Patriarchen)wahl von jetzt an (und) bis zum Ende

der Welt geschehen, werden an diesem Manne und an uns

allen bestraft werden, indem er und wir uns als Veranlassung

derselben herausstellen. Und ferner, wenn die Sünde2 des

Mitri und Johannes (ebenso) unsittlich war, wie die (Sünde)
dieses (Mannes) und dieser sie nachahmte und gleichsam

zum Gesetze machte, so geziemte es sich (doch) nicht, daß

man mit ihr Nachsicht übte, wie mit diesen Nachsicht geübt

wurde, weil die Sünde dessen, der das Ungesetzliche für

gesetzlich hält, [134b] größer ist, als (die Sünde) dessen, der

etwas in ungesetzlicher Weise tut, mit dem Bewußtsein, daß

er ungesetzlich gehandelt hat. Wenn ihr aber sagt, daß

das Verfahren dieses (Mannes) nicht schändlicher ist‚als das

des Märi und Johannes und daß, wie jene (als Patriarchen)
angenommen wurden, so auch dieser angenommen werden

müsse, so sagen wir zu euch, nicht um unsere Ansieht zu

verfechten, sondern um zu lernen und nicht nach Weise eines

Lehrers, sondern fragend: Ist das Verfahren dieses Mannes

lobenswert oder ist es tadelnswert? Ich glaube nicht, daß

ihr saget, daß es lobenswert sei, indem ihr vor der gött

lichen Schrift Ehrfurcht habt, die sagt: „Wehe denen, die

das Gute böse nennen und das Böse gut, und die das Licht
zur Finsternis machen und die Finsternis zum Lichte, und

das Bittere süß nennen 1md das Süße bitter!“3 Wenn ihr
aber eingesteht, daß sie tadelnswert ist, so ergibt sich eines

von beiden: Entweder war dasVerfahren des Märi und Johannes

1 Wörtlich: die Handlung.
2 Wörtlich: die Suche.
3 Is. 5, 20.

.—(‚
1

25

30

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:1

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iäo'jahb IV. 77
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nicht (so) schändlich, wie das (Verhalten) dieses Mannes, und

deshalb wurde mit ihnen Nachsicht geübt und erkannte man

sie an, oder es war (ebenso) unsittlich wie bei diesem (Manne),
und die mit ihnen Nachsicht übten, verdienten Tadel, wenn

sie die Nachsicht versagen konnten und (doch) Nachsicht

übten. Zudem weiß jedermann, daß das Verfahren jener‘

nicht so unsittlich, wie das (Verfahren) dieses Mannes. Wenn

es aber unsittlich wäre, wie bei diesem, und mit ihnen doch

Nachsicht geübt wurde, so haftet an euch der Tadel

und eilt die Schmach hinter euch her (und ruftz) \Ves

halb stimmet ihr ihnen bei? Weshalb habt ihr ihre Namen

ausgerufen (als von Patriarchen?) Wenn ihr aber sagt: Wir
fürchteten uns vor den Fürsten, ihren Helfern, so sagen wir
euch: Und wenn euch also die Fürsten befehlen, daß ihr
beim Fasten Fleisch essen sollt oder daß ihr ehebrechen und

töten und falsches Zeugnis ablegen sollt, — was fern sei,

daß es euch geschehe! —— würdet ihr ihnen gehorchen?

Und wenn ihr sagt, daß das Urteil, das über jene gefällt

ist“, die sich dieser Sünden schuldig gemacht haben, größer

und härter sei, als das wegen des (unrecht erworbenen)
Oberpriestertums, so beweisen wir euch, daß es für alle

diese Sünden Nachlassung gibt, wie der hl. Lehrer Narsai3

der Wahrhaftige, [1358] dessen Gebet über uns komme, in der

dritten Abhandlung des Buches über die schlechten Gewohn

heiten‘ zeigt, die in der Kirche auf Grund der Nachlässig

keit der Kirchenvorsteher entsprungen sind, worin er Folgen

des sagt: „Wenn es mir aber nicht zusteht, die Priester in

irgend etwas zu tadeln, so doch wegen des Unrechts, das sie

am Priestertum begehen und (wenn sie) die herrliche Würde
30 jenen geben, die nicht einmal würdig sind, die Türen der

Kirche zu durchschreiten, und (wenn) vielleicht jede Frevel

1 Märi und Johannes.
1 D. h. die Strafe, zu der sie verurteilt werden.
3 Narsai der Große oder der Aussätzige, ein Mitbegründer der Schule

zu Nisibis, gestorben um 507. Duval, Lit. syr. p. 346.
4 Bei Assemani, B. O. III 1, p. 66 nennt ‘Ebedjesu unter den

Werken des Narsai ein Buch über „Die Verderbnis der Sitten“. Duval,
L’ll. syr. p. 347. Wright, Syr. lit. p. 59.
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78 Vandenhotf

tat, die Frevel genannt wird, Vergebung findet, so gibt es

doch für den Frevel am Priestertum keine Vergebung.“ Dar
aus erkennt man aber, daß die Sünde, die wegen des Priester

tums (begangen wird), größer ist als alle Arten des Frevels;

und jeder, der ihn hindern kann und nicht hindert, ist ein

Genosse dessen, der ihn verübt und aller jener, die

helfen; und wer (ihn) hindern konnte, und auch jetzt (noch)
hindern kann, den kennst ihr!

Siebenzehnter Kanon aus der Synode der Dreihundertzmdacht

zehn.‘ „Es ist der Wille der ökumenischen Synode, daß es

weder den Bischöfen, noch den Priestern, noch den Diakonen

erlaubt sei, durch Bestechung (als) Priester (angestellt zu

werden). Und wenn man jemand (darauf) ertappt, so soll

den, der gibt und (geweiht) wird, und den, der annimmt und

(die Weihe) verrichtet, beide Teile zugleich, die (Strafe der)
Absetzung vom Priestertum treffen und den, der diese (Be
stimmungen) übertritt, stellt die ökumenische Synode unter den

Bann!“ Und wenn der, welcher den Angehörigen (seines Bekennt

nisses) (Geld zur) Bestechung gibt, abgesetzt wird, um wie viel

mehr jener, der den Auswärtigen gibt! Wenn aber jemand sagt,

daß alle Fürsten der Kirche dieser Zeit oder (doch) ihre Mehrzahl

durch Bestechung, die sie den Metropoliten und den Katholikos’

gegeben haben, ihre Vorsteherwürde erlangt haben, so sagen

wir ihm, daß der Grund dieser und der meisten tadelnswerten

(Handlungen), die in der Kirche geschehen, die Nachsicht

ist, die mit dem Katholikos geübt wird, mit ihm, dessen

Wahl und Handauflegung nicht in gottgefälliger Weise statt

findet. Denn wenn die Wahl des Katholikos weltlich wird
und durch die Nachsicht [135 bl der Angehörigen 1md die Hilfe
und Unterstützung der Auswärtigen zustande kommt, so

nimmt auch er Bestechung an und beugt das Recht und übertritt

das Gesetz. Und wenn der Metropolit sieht, daß Simon

Kepha2 Geld annimmt und Bestechung entgegennimmt, und

das Recht beugt und das Gesetz übertritt, so nimmt auch

1 Väter von Nicäa. Braun, De s. Nicaena syn. p. 73. .
2 D. h. der Katholikos, das Oberhaupt der Kirche, gleich dem Simo

Petrus. Die Stelle ist ein Zeugnis für die Lehre vom Primat Petri.
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos läo‘jahb IV. 79
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er, wie man von ihm genommen hat. Und wenn der Bischof
sieht, daß er für Silber und Gold seine Würde gekauft hat,

so verkauft er auch den Presbyterat und den Diakonat und

richtet ungerecht und parteilich. Und wenn die (Angelegen

heiten) der Söhne der Kirche (= Kleriker) so vollzogen wer

den, so findet man, daß die (Handlungen) der gläubigen Laien

(noch) schändlicher sind, als diese. Die Veranlassung aber von

all diesem ist der Katholikos, und die Veranlassung (zu der

Sünde) des Katholikos ist eure Nachsicht. Und ferner, wenn

die Kirchenfiirsten unserer Zeit tadelnswert sind, weil sie

ihre Vorsteherwürde für Geld erlangt haben, das sie den

Katholikos’ und den Metropoliten gegeben haben, so brauchten

sie es von jetzt an und fernerhin nur den Fürsten und den

Auswärtigen zu geben. Denn wenn sie von ihrem Katholikos
sehen, daß er mit Hilfe der Fürsten eingesetzt wird, was

hindert sie, daß auch sie auf diese Weise (zu ihrer Würde)
zu gelangen (suchen)? Und wenn dies geschieht, so findet sich,

daß das Zweite schlimmer ist, als das Erste. Denn wenn auch

beides zugleich schlecht ist, so ist doch eines verächtlicher

als das andere. Zuerst streiten beide (Sünden) gegen die

Kanones der Apostel und führen das Verderben herbei und

bereiten unserem Volke Schande und Verspottung. Und
wenn ihr dessen überdrüssig seid, so rettet zuerst aus das,

was schlimmer ist und dann ermahnet alle Väter dazu, daß sie

den in den Bann tun sollen, der durch Bestechung das Vor—

steheramt (in) der Kirche erlangt oder es gegen Bestechung

verleiht. Und jeder, der daran keine Freude hat, den soll

der Herr nicht erfreuen, weder in dieser Welt noch in der

zukünftigen, und die Betrübnisse eines jeden, der darüber

betrübt wird, möge der Herr verdoppeln! Zwölfter Kanon

der Synode, die versammelt war zu Chalcedon darüber, daß ein

Bischof nicht durch Schreiben der Könige Metropolit d. h. aber

Haupt der Bischöfe werden soll.l „Es kam zu unserem Gehör,

daß Leute außerhalb der kirchlichen Gesetze (sich gestellt

1 KAC 92. Schultheß, Die syr. Kanones der Synoden von Nicäa Iris

Chalcedon (Berlin 1908). (Abhandl. der GGW.) N. F. t. X n. 2 p. 125.
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80 Vandenhoif

haben und) zu den auswärtigen‘ Herrschern geeilt sind und

durch Befehl der königlichen Regierung, [136a] der auf grie
chisch 1rpaypanxö; rönwlog’ heißt, eine Hyparchie in zwei

zerrissen haben, so daß von da an zwei Metropoliten in

einer Hyparchie sein sollten. Es bestimmt nun die heilige

Synode, daß also keiner von den Bischöfen etwas Derartiges
sich zu tun unterfangen soll. Wer aber dieses Gesetz über

tritt und verachtet, der verliert seine Würde.“3 Denn wenn

wir auch nicht den Glauben‘ annehmen, den die Synode von

Chalcedon aufgestellt hat, so nehmen wir doch ihre Kanones

an, die unser Bekenntnis nicht verletzen. Und deshalb haben

die Väter sie in den synodischen Büchern aufgezeichnet. Ein
Teil von dem dreizehnten Kanon der Synode von Bet Lapal,

der über diejenigen handelt, die für Geld die Weihe des Priester

tums erkazgfen.” „Auch für den also, der Geld gibt und sich

die Würde des Priestertums der Kirche kauft, verordnen

wir dieselbe Strafe, daß er sein Amt überhaupt nicht aus

üben solle, indem wir uns erinnern an das Wort des seligen

Petrus, der einen von den Anmaßenden, der für Geld die

geistliche Gabe zu kaufen gedachte, sogar aus der Gemeinschaft

des Glaubens ausschloß, indem er zu ihm sprach: Dein Geld

gehe mit dir ins Verderben! Denn, weil du geglaubt hast,

daß man die Gabe Gottes für weltliche Güter erwerbe, so

kommt dir weder ein Anteil noch ein Gewinn aus diesem

Glauben zu!6 Der also, der Geld gibt, und der, welcher es

nimmt für eine von den Würden der Kirche, soll gebannt

sein von Christus, dem Haupte der Kirche!“ Wenn also die

heiligen Väter den, der an dieAngehörigen (seines Bekenntnisses)

(Geld zur) Bestechung gibt, mit Simon dem Zauberer, der von

den Aposteln gebannt wurde, verglichen haben, mit wem ist

dann der, welcher die Auswärtigen besticht und den Platz

1 D. h. heidnischen.
2 Andere LA: ri'mo< (Schultbeß).
3 Wörtlich: fällt aus seiner Würde.
4 Oder das Glaubensbekenntnis . . . ., das . . .

5 Syn. 621f.
6 Act, ap. 8, 20f. (verändert).
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iso‘jahb IV. 81
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des Simon Kepha einnimmt, zu vergleichen? Wem gleich

gestellt? Was soll man über ihn sagen?

Ein Teil von dem achtzehnten Kanon derselben [136b1 Synode:

„Der, welcher aus Geiz oder Parteilichkeit eine von den

“'ürden des Priestertums verleiht, wenn auch einem von den

Seinen, nicht wegen des Nutzens, sondern wegen der Ehre

dessen, der geweiht wird, so soll er von dem Herrn des

Priestertums verflucht sein! Und wenn einer es sich heraus

nahm und (deswegen) eine Rüge verdiente, während sich die

Bischöfe, denen es zusteht, ihn seines Vorsteheramtes zu

entheben, um ihn nicht kümmern, so sollen wegen ihrer An
maßung auch sie mit ihm von Christus gestraft werden!“ Ihr
versteht, 0 unsere seligen Väter und geistlichen Brüder, daß

dieser Kanon jeden verdammt und unter Strafe stellt, der

die Würde des Priestertums unkanonisch verleiht, und alle,

die sich nicht darum kümmern und ihn deswegen nicht tadeln.

Auch wir und unsere übrigen Amtsbrüder wären dieser Strafe

unterworfen, wenn wir nicht das täten, was wir zu tun

schuldig sind, und das beschlössen, was die Kanones für
recht erklären und das Joch von unseren Schultern würfen
und es auf euren Nacken legten“, (das Joch) des (Gesetzes),
von dem ihr wisset, daß es schön und nützlich ist, und uns

und euch von der Versündigung gegen Gott und die Menschen

errettet und befreit. (Das) tuet und lehret uns es zu tun!

I Syn. 622.
1 Vgl. aet. ap. 15, 10. Eccli. 51, 26 (Vulg, 34).

(Schluß folgt.)

ORIENB Cas1s'rmsus. Neue Serie III.
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ZWEITE ABTEILUNG:

A UF SÄTZE.

———%———

L’Octoëchos Syrien.

Par

Dom J. Jeannin et Dom J. Puyade, O. S. B.

I. Etude historique.
La pratique actuelle -— L’Octoëchos d’après Bar Hébraeus — Origines

de l‘Octoëchos — L’Octoëchos dans le rite Syrien du VI' au VIII° siècle.

Les Hymnes de Sévère — Les modes grecs en Orient aux premiers siècles

du Christianisme.

I ——Le mot d"01‘ru’>r,xoç qui étymologiquement suggère l’idée

de huit modes canoniques adoptés pour le chant ecclésiastique

a revêtu, grâce à la liturgie byzantine, une signification plus
extensive. Il désigna tout d’abord le groupement factice de

pièces liturgiques cataloguées en huit séries suivant le mode

sur lequel elles sont exécutées. De ce procédé ingénieux il a

enfin passé au livre lui-même qui contenait les morceaux ainsi

distribués. Et depuis de longs siècles le terme d’Octoëchos

ne désigne plus que la saison du bréviaire correspondant au

temps après la Pentecôte. Ces diverses acceptions de l”0x

tu’mxoç se retrouvent ainsi dans une certaine mesure dans le

rite syrien. Sous le nom de «abgisz «ikhadias», ]es Syriens

entendent les huit modes qui, à l’exclusion de tout autre,

composent le système musical du rite.1 Sous le nom de

lu? Moi «mlärâJ lelz 1215.9 «livre des huit tons ou modes»,

l’Eglise Jacobite, à partir du XVI‘“le siècle, désigne son bré

viaire festival de Pâques au commencement de l‘année litur

1 Ce système musical ne s'applique qu’aux chants rythmés proprement
dits et à la psalmodie. Pour les autres récitalifs et surtout les houssaié

Laie-‚ab, les Syriens ont adopté les modes vulgaires de Syrie et (le Méso

potamie: modes turcs, arabes, persans, kurdes etc. Sous le nom des Syriens
il est bien entendu que nous rangeons aussi bien les Jacobites que les

Syriens unis.
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L’Octoëchos Syrien. 83

gique (premier dimanche de Novembre). Mais cette dernière

acception est, comme on le voit, très tardive et n’est qu’un

calque du procédé byzantin de l"Oxr(6‘qxoc.' Il n’en est pas

de même des deux premiers sens. Les Syriens connaissent

depuis fort longtemps le système musical de huit modes litur
giques exécutés durant l'année ecclésiastique d’après les lois

d’un roulement régulier. On sait que les Jacobites possèdent
deux sortes de bréviaire:2 le bréviaire férial contenant un

office complet pour tous les jours de la semaine et le bréviaire

festival pour les dimanches et fêtes de l’année. Ces deux

bréviaires se complètent mutuellement de telle sorte que, le

second n’ayant pas d’office propre, on retombe dans le pre
mier. Au point de vue du roulement tonal ils obéissent à.

des règles différentes.3 La loi générale qui régit le bréviaire

festival, c’est que depuis le premier dimanche de Novembre
— caput anni ecclesiastici — chaque dimanche a un ton

spécial, du premier au huitième, ce qui constitue des séries

de huit dimanches allant de Novembre à Noël, de Noël au

Carême, du Carême à Pâques, de Pâques à Pentecôte. Après
la Pentecôte les séries se poursuivent jusqu’au premier di

manche de l’année suivante. Les fêtes qui tombent dans

l’intervalle ont le plus souvent des tons spéciaux. Le bréviaire

férial est soumis à. des lois plus compliquées. Les Landes

ou (p; = 'Opßpo; et les Vêpres — suivies de Complies —— ont

des tons spéciaux suivant un ordre assez irrégulier selon les

jours de la semaine.‘ Quant aux Vigiles et aux «petites

heures», elles s’exécutent dans le ton plagal de celui qui

affecte le dimanche précédent; de façon que si le ton domi

nical est le premier, celui de la semaine sera le cinquième;

1 Cfr. Baumstark, Fest/.‚rwz'er und Kirchenjahr der syrisr‘hen Jakobilen.

1910, p. 84 et 167 sq.
2 Baumstark, op. cit. p. 26 sq.
3 Nous donnons ici le résumé des rubriques du bréviaire férial, édit.

Rahmani, p. 5 seq. et du bréviaire festival, édition de Mossoul, p. 55 sq.
4 Les Vêpres du lundi et du mardi sont du 6"“ ton. L’VOpûpo: du

lundi du 2°“ ton; celui du mardi du 8°"'°. Les Vêpres et l’yOpüpo; du

mercredi sont du 7“" ton. Les Vêpres du jeudi du 55'“. L"Cpôpoç du

jeudi du l". Les Vêpres du vendredi et du samedi du 8““. L”Ûp0poç du

vendredi du 6°”. L"Ûpôpo; du samedi du 8"".
6*
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84 Jeannin et Puyade

si c’est le second, le ton férial sera le sixième, ainsi de suite

et vice versa. On aura remarqué que les tons plagaux, comme

dans le système grec, sont les tons cinq, six, sept et huit,

et non comme dans le chant grégorien les tons pairs deux,

quatre, six et huit.

Nous retrouvons ici les grandes lignes de l’Octoëchos by

zantin tel qu’il se pratique aujourd’hui. Le roulement des

tons est identique sauf que le point de départ est un peu

différent. Celui des Grecs est situé à Pâques. Mais, comme

nous le verrons, c’était aussi le point de départ des Syriens

au temps de Bar Hébræus. Les tons spéciaux pour les fêtes

varient aussi quelquefois pour les deux rites;‘ mais ce qu’il y

a de curieux, c’est que le ton du canon byzantin — souvent

différent du ton général de la fête — est à peu près con

stamment le ton prescrit pour la. fête syrienne. L’identité est

encore plus parfaite si l’on se reporte à un passage de Bar
Hébreeus2 (Ethz'con, édit. Bedjan, p. 69 à 72). Ces rapproche
ments ne manquent pas de jeter une certaine lumière sur les

emprunts liturgiques du rite syriaque au rite byzantin. Les

«canons» sont en effet un genre hymnologique byzantin qui

a passé dans la liturgie syrienne sous le nom de «Canons

grecs» 136.3. Les compositions des célèbres mélodes

du septième et du huitième siècle, grâce a une traduction,

ont été ainsi appropriées par les Syriens. Ceux-ci leur ont

conservé le mode sur lequel elles étaient exécutées, ce qui sem

blerait supposer que même la mélodie grecque avait passé

dans le rite syriaque. Mais cependant, d’après les rares

échantillons de canons syriens dont on puisse retrouver l’ori

i Les grecs prévoient plusieurs tous pour la même fête et dans tous les
cas des canons de plusieurs modes. Pour les Syriens il n’y a guère que la
fête de Pâques et le dimanche in Albis qui admettent un mélange de

plusieurs tous. En principe, le ton du «canon grec», d’après les rubriques
du bréviaire édit. Mossoul, p. 55, est distinct de celui du jour, mais en

fait les divergences sont exceptionnelles, ainsi pour la circoncision.
2 Ce curieux morceau trouvera sa place naturelle dans la deuxième

partie de notre travail: l'Octoëchos syrien au point de vue musical. Le
savant Jacobite essaie de déterminer «les raisons naturelles» de la distinction
des huit tons. De ces raisons il déduit la convenance de tel ton pour rendre
le symbolisme de telle fête.
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L’Octoëchos Syrien. 85

ginal grec, les divisions rythmiques ne sont pas semblables.

Nous n’avons personnellement trouvé qu’un hirmus divisé

exactement de la même façon dans les deux bréviaires.l

II — Cependant le même Bar Hébræus esquissant ailleurs2
— malheureusement d’une manière trop brève — les règles litur
giques du rite syriaque, donne incidemment celles qui con

cernent les tons ecclésiastiques. «Et pour ce qui est des tons

de dimanches, à partir du dimanche nouveau (dimanche de

Quasimodo) le deuxième ton suit le premier, le troisième le

second, et ainsi de suite; et pour les jours ordinaires le

cinquième s’attache au premier, le sixième au second, le

septième au troisième, le huitième au quatrième, et vice versa.

ah: 11.51. Längs} (au il!» 12.12€.» en ta «mLçaJe
am Lu... 1&2»... (bocage Jonc LML 11.5Mo

.«Lnsmao ML JMAO 1M. LMÀÀO LLM LuiÀÀe
En dépit du laconisme de ce texte, nous retrouvons ici

les deux lois générales de l’Octoëchos syrien actuellement en

vigueur: le roulement des huit tous pour les dimanches de

l’année, et l’usage des tons plagaux aux jours de férie.

Avons-nous encore affaire ici a un emprunt au rite by

zantin? Il est difficile de se prononcer là-dessus d’une ma

nière décisive. On aimerait à pouvoir retrouver dans la tra
dition syrienne trace de ce roulement tonal; mais, à notre

connaissance du moins, on n’a signalé encore aucun texte là

dessus. Cette question du roulement tonal est intimement

liée à la formation de l’année liturgique, des dimanches sur

tout, qui en constituent les étapes les plus importantes. Or
il semble bien que le point de départ primitif de ce roule

ment ait été le temps après la Pentecôte. C’est pour cette

période liturgique, la plus vague et la moins remplie de

1 Une étude directe sur les anciens manuscrits serait peut être plus
fructueuse en détails concernant les relations des deux rites au point de vue

musical, a l’époque de leurs échanges liturgiques. Le bréviaire de Messoul

a donné relativement peu de place à l’élément des «canons grecs» — un

seul canon et souvent fort abrégé pour chaque grande fête. — L’élément

araméen, comme de juste, est beaucoup mieux représenté. On trouvera dans

M. Baumstark op. cit. p. 126, en note, la liste des canons syriens qu’on

peut vérifier dans les livres liturgiques grecs.
7 Nomocanon, édit. Bedjan, p. 67.
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86 » Jeannin et Puyade

mystères, qu’a été préconisé le procédé ingénieux de l’Octo

ëchos. C’est de là qu’il a dû s’étendre sur tout le reste de

l’année liturgique. Au temps de Bar Hébræus, nous l’avons

vu, on commençait au dimanche de Quasimodo. Plus tard

on trouva plus naturel sans doute de prendre comme tête de

ligne, le premier dimanche de l’année ecclésiastique.‘ Les

dimanches de l’Avent Syrien formaient avec ceux de la con

sécration et de la dédicace de l’Eglise une série de huit di

manches. Puis la Noël avec les dimanches de l’Epiphanie

constituaient une nouvelle série. Le Carême, la Semaine de

Pâques, les dimanches après Pâques et le temps après la

Pentecôte venaient tout naturellement poursuivre ce roule

ment régulier. De sorte qu’ici encore nous penserions à. un

développement du système byzantin de l’Octoëchos. Par
contre, nous ne trouvons pas trace dans le rite grec de cet

usage d’exécuter les heures canoniales de la semaine dans le

plagal du ton dominical. Cet usage doit cependant être très

ancien puis qu’il existait au temps de Bar Hébræus. Dans un

vieux (KM du couvent Jacobite de St. Marc, provenant
du célèbre monastère syrien de sainte Marie du désert de

Scété en Egypte,2 la collection des (Mis). est rédigée d’après

cette loi des tons plagaux. Tons 1,5, 2,6, 3,7, 4,8.

III —— La tradition est unanime à attribuer «l’Octoëchos»
à St. Jean Damascène. Cependant quand il s’agit de définir

nettement ce dont on est redevable au célèbre mélode, on

se trouve bien embarrassé. Ne faut-il lui attribuer qu’une

réforme liturgique consistant dans le groupement artificiel

des pièces liturgiques d’après les huit tons? Ou serait-il
aussi l’inventeur du système musical des huit tons ecclésias

1 Le dimanche de la. Consécration de l’Eglise est donné comme in
augurant l’année ecclésiastique dans le ms. British Museum, add. 17.272, du
XlI° siècle. Baumstark, op. cit. p. 167.

1 D’après une note en carchouni à l’intérieur du ms.: «La miséricorde
de Dieu soit sur celui qui a légué ce livre au couvent de Notre Dame Mère
de Dieu de Scété et aussi sur celui qui a pris soin de le rendre une se

conde fois au monastère de Scété». Cette note semble avoir échappé à.
M. Baumstark. Le ms. semble être du XIIe ou du XIII" siècle. C'est
aussi l’opinion de M. Tisserant à. qui nous l'avons montré.
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L'Octoëchos Syrien. 87

tiques et, par surcroît, le réformateur de la notation musicale

dite ekphonétique à laquelle il substitua la notation dite da

mascénienne? Rien dans ses écrits ne semble prouver qu’il
ait eu un talent musical extraordinaire, ou que son attention

ait été portée vers une réforme musicale proprement dite.

Aussi l'opinion tend-elle à. se généraliser qui n’attribue au

Damascène qu’une simple réforme liturgique.‘
Au reste la tradition manuscrite syrienne est une preuve

que le système musical des huit tous est tout à. fait indé

pendant de l'Octoëchos damascénien, et lui est bien antérieur.

L’Eglise monophysite, en efiet, a conservé avec un religieux

respect un hymnaire qui forme le pendant de l’œuvre de

St. Jean Damascène, «l’Octoëchos» de Sévère, patriarche

monophysite d’Antioche de 512 à 519.2 C’est cette précieuse
collection qu'il nous reste à. étudier en détail.

Le nouveau patriarche d’Antioche à peine installé sur son

trône semble avoir montré beaucoup de zèle apostolique dans

sa charge. Son biographe Jean bar Aphtoniaa s’étend avec

complaisance sur ses austérités et sur les réformes accomplies

par lui. Son premier soin, nous dit-il, fut de renvoyer tout

le personnel culinaire du patriarcat. Avec le même zèle que

mirent Ezéchias et Josias à. détruire les hauts lieux

et les statues de Baal, on le voit renverser les bains

et détruire toute trace d'une vie molle et luxueuse.

Tous ses soins se portent vers l’instruction de son peuple et

la splendeur du culte. «Comme il voyait que le peuple

d’Antioche se plaisait aux chants, les uns aux chants de la

tente‘ (théâtre), les autres à ceux des poètes d’église, il con

descendit donc à cette passion, à. l’instar d’un père qui bal

l Christ, Anihologia graeca carminum christianorum, p. CXXIV — Echos

(l'On'enl, 1898, p. 356 sq. —- Rebours, Traité de Psaltigue, p. 276.

1 Il a. été édité par la Patrologia Orientalis, tome VI, p. 1 a 180, et
VII, p. 795 à. 802.

ß Cfr. Patrologia Orientalis, t. II, p. 243, 44, 45. Cfr. également Revue

de l’Orient chrétien, 1900, p. 297 sq.

4 M. Nau R. O. C. 1. c., traduit par chants du tabernacle = psaumes.

Il semble bien qu'il s'agisse ici de théâtre comme le traduit M. Kugener
P. 0. 1. c.
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88 Jeaunin et Puyade

butie avec ses enfants et ayant établi des psaltes,‘ il composa

des hymnes et les leur donna . . .

en! à» eo QM» <2.» (Lamina LâagéJig 1m <3 bu» ‚.9
ANA» {zu

Le; .91 (Lys; Lèslas {02 (Am <3 (am 1mm
,2; (Nom). Ml ‚so ‚um p). 9e»! 12? Laser:

. . . QM plaie
Il leur donna non point de ces chants pervers et efféminés

qui conduisent ceux qui s’y complaisent aux délices de la

perte et non à la joie spirituelle, mais de ces chants pleins
de tristesse et provoquant aux pleurs aimés de Dieu ceux

qui les écoutent.

(1.61.49, um» (Kimme {km Lésiosg (L'eau) (>43 ‚a aß.

coq (Man (on am“, (Au). (Moi -5. Le; ùo lits?!
919;} {où}! Douai Im, Lax (.30 fig» (M'a! èos W päai

«.ng
Le résultat de ces compositions fut que les théâtres fu

rent délaissés et l’église beaucoup plus assiduement fréquentée.

Aux jours de calamités publiques les places étaient converties

en églises où l'on chantait à l’envi les hymnes de Sévêre.

Le recueil de hymnes de Sévère2 constitua dès le VIe
siècle le répertoire religieux du patriarcat d’Antioche. Comme

on l'a vu d’après le biographe du célèbre patriarche, ce re
cueil eut un succès considérable. Mais sa chute prématurée
du patriarcat d’Antioche dut en restreindre l’influence dans

les milieux orthodoxes. Dans tous les cas les monophysites
syriens s’empressèrent de recueillir l’héritage littéraire de

leur illustre chef, «cet homme remarquable en science théo

logique, notre grand Sévère», dira un jour Bar Hebræus.

1 Et non des psaumes, comme le traduit M. Nau. Le verbe pal in
sinue qu’on a afl'aire à des personnes.

’ On n’est pas obligé à ne voir dans ce recueil que des compositions
personnelles de Sévère. Puisqu’il condescendit au goût du peuple pour les
poètes ecclésiastiques, quelques unes de leurs œuvres durent sans doute
trouver grâce à ses yeux. Il ne serait donc pas impossible que le recueil
sèvérien contînt plusieurs pièces liturgiques faisant partie du vieux réper
toire religieux du patriarcat d’Antioche au cinquième et au quatrième siècle.

Bien plus, grâce au texte si formel de Thcodoret, P. Gr. tome CXXXIX,
col. 1390, on peut affirmer que plusieurs de ces pièces avaient un original
syrien venu peut-être du centre liturgique si florissant d’Edesse.
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L'Octoëchos Syrien. 89

(Ethz'con, édit. Bedj an, p. 65.) Mais la situation nouvelle im

posée par les circonstances au rite monophysite, lui rendait

difficile une utilisation telle quelle de ce recueil. Une tra

duction syriaque s’imposait, le centre du rite étant, non plus
la Syrie hellénisée, mais la Mésopotamie araméenne. Cette

version fut réalisée au commencement du VII" siècle‘ par
un certain Mar Paul d’Edesse qui se distinguait au premier

rang de ces traducteurs liturgiques; on lui doit en effet la

version des œuvres de saint Grégoire de Nazianze.2 Cette tra

duction nous est parvenue avec quelques compositions posté
rieures de Jean bar Aphthonia, de Jean Psaltès etc. dans une

édition critique de Jacques d’Edesse. Une note qui clôt cette

édition est pour nous la source des renseignements les plus

précieux au point de vue hymnographique et musical.3 «Avec

tout le soin possible j’ai distingué les paroles du docteur

(Sévère) de celles qui ont été ajoutées par le même Mar
Paul, afin que fût égale la quantité des mesures dans le chant,

à. cause de la brièveté et réduction des paroles dans la langue

syrienne en comparaison du langage grec.

m? (Obhut (—5.3: Mac Mr ‚.34 IL» MA: raKM; (Lama Lu (aal; „I Uns „an; ou» “2.15301.“ (.ÀJO
Lù! ‚J Luôun Lie, lbs»! Nia: (Langage (Lug: W 11.0.:

‚L’a— 11)»:
Pendant que j’ai écrit les paroles du docteur en encre,

celles qui ont été ajoutées je les ai écrites en rouge (OTÏPLZÔ‘J).

Et celles que le même traducteur a changées pour la même

raison afin qu’il y ait égalité de mesure de paroles avec le

chant des paroles grecques, je les ai écrites en petits carac

tères et entre les lignes, afin que tu saches facilement et

quand tu le voudras comment elles sont en grec».
Cette précieuse note nous exprime pour le mieux les ca

ractères de l’une et de l’autre édition. Paul a un but essen

tiellement pratique. Il a sous les yeux un hymnaire grec

très populaire et assez complet pour les besoins liturgiques

1 De 619 a 629 d’après M. Brooks, Palrol. 01:, tome VI, préface.
2 Duval, Litt. syriaque, p. 311, 312.
3 Palrol. Orientalis, VII, p. 801, 802.
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90 Jeannin et Puyade

du courant de l’année. Mais ce recueil ne semble plus ré

pondre aux besoins actuels du rite; la langue n’est pas celle

du nouveau centre monophysite. Combien plus utile il serait

si on pouvait lui donner une forme araméenne! Mais devant

lui se dresse un obstacle: comment, sous cette nouvelle en

veloppe, pourra-t-on l’exécuter avec les mélodies anciennes?

C’est ici que se manifeste son procédé ingénieux. Il arran

gera. sa traduction de manière qu’au point de vue rythmique
le syriaque corresponde de tout point avec l’original. Ainsi
accommodé aux nouvelles exigences, l’ancien recueil continuera

son office et reprendra sur le terrain araméen l’influence

perdue dans le patriarcat orthodoxe d’Antioche.

Cependant au milieu de la fureur d’hellénisme qui sévis

sait dans le monde syrien du VlI" siècle, cette traduction,

si appréciable fût-elle au point de vue pratique, ne satis

faisait pas tout le monde. L’esprit critique d’un Jacques

d’Edesse se trouva sollicité à reviser minutieusement la tra

duction de Mar Paul, démarquant ingénieusement ce qui était

dans l’original grec de tout ce que le premier traducteur

avait été obligé soit d‘ajouter soit de changer pour atteindre

son but liturgique. C’est ce travail critique des plus inté

ressants qui nous a été conservé dans le précieux ms. British
Museum, add. 17.134. Par lui nous pouvons atteindre par
dessus la première traduction de Paul jusqu’à l’original grec

perdu sans retour. L’édition de Jacques ne paraît pas du tout

avoir eu un but liturgique, tout au contraire semble l’exclure;

cet apparat critique avec polychromie et gloses interlinéaires

n’est guère de mise dans un livre liturgique. Cependant dans

la suite il arriva à. supplanter l’édition de Paul qui tomba

en désuétude.

Mais il nous faut étudier le 1713.17.134 au point de vue

de l’Octoëchos qui seul nous occupe ici. Nous avons noté

soigneusement au commencement de cette étude les différentes

acceptions du mot «Octoëchos». Si nous le prenons dans le

sens dérivé de collection d’hymnes ordonnées suivant les huit
tons ecclésiastiques, il est évident que notre recueil ne mérite

pas le nom d’Octoëchos. Car le principe qui a guidé Sévère,

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:1

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



L’Octoëchos Syrien. 91

c’est de suivre dans sa marche le cours de l’année liturgique.
En tête viennent les fêtes des Notre Seigneur, depuis la Noël
— qui ouvrait l’année ecclésiastique à. Antioche — jusqu’à
la Pentecôte. Puis ce sont les Saints toujours classés d’après

la place qu’ils occupent dans l’année liturgique; les Saints
Innocents, la Mère de Dieu, Saint Jean-Baptiste, Saint

Etienne, Saint Basile et Saint Grégoire, etc. Enfin la seconde

partie du recueil comprend les répons de communion, des

offices du matin ou du soir, les pièces liturgiques à exécuter

avant ou après les lectures scripturaires, etc. C’est l’ordon

nance adoptée par le ms. 17.134, et tout fait supposer qu’elle

est originale. Mais dans les siècles postérieurs elle a été pro
fondément modifiée, suivant les caprices des scribes ou plutôt
suivant les besoins liturgiques individuels. «Je ne sache pas,

dit M. Brooks,‘ qu’il se trouve deux manuscrits identiques à

ce point de vue de l’ordonnance». Or le seul British Museum

en compte une quarantaine qui s'échelonnent du IXe au

XIV° siècle.2 A partir du douzième ou du treizième siècle

le principe de l’Octoëchos, ou disposition des pièces litur

giques suivant les huit tons, obtient gain de cause. Le ms.

add. 14.723 est un témoin de cette victoire.3 C’est donc à ce

point de vue tout à. fait improprement que nous pourrions

appeler «Octoëchos» et l’original et les premières traductions

du recueil de Sévère. Mais cela veut-il dire que les hymnes
de ce recueil n’étaient pas exécutées suivant le système mu

sical des huit tons canoniques? C’est là une tout autre

question. Cette habitude de grouper les morceaux litur

giques d’après les huit tous a été, nous l’avons vu, préconisée

par Saint Jean Damascène. Mais cette réforme d’aspect tout

pratique n’empêche pas l’indépendance et l’antériorité du

principe musical en question. De fait, le ms. 17.134 absolu

ment étranger au système damascénien porte des notations

de mode quoique en petit nombre. M. Brooks, 1. c. semble

douter du caractère primitif de cette notation; cependant on

1 Patrol. Orient. t. VI, préface.
2 Catalogue Wright, p. 339 à 359.
‘J Wright, p. 358.
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92 Jeanuin et Puyade

ne saurait trop en reculer la date, vu qu’il. la fin du VIIIo
et au commencement du IX° siècle plusieurs manuscrits

portent la notation complète. Dans le ms. add. 17.207 du

VIII" ou du IX° siècle: «Hymnes de Sévère pour diverses

fêtes ou occasions»;’ de même dans le ms. add. 14.514 du

IX’ siècle, qui contient la révision de Jacques d’Edesse, «le

titre de chaque hymne est accompagné par une lettre en

marge indiquant le ton d’après lequel elle doit être chantée.»2

Or il faut bien remarquer qu’ici comme en toutes choses la

pratique a précédé de beaucoup la théorie. Toute notation

musicale suit une longue période d’exécution pratique. Peut
être le mouvement de musique religieuse qui redouble d’in

tensité dans le monde hellénique à. partir du huitième siècle

eut-il un léger contrecoup dans celui des Syriens et les dé

termina-t-il à fixer par cette notation la tonalité de leurs

morceaux liturgiques. Mais il serait bien étrange qu’une col

lection d’hymnes traditionnelles et très populaires ait subi a

cette époque une véritable révolution musicale. A la fin du

septième siècle la traduction de Paul était encore en pleine

vigueur; Jacques d’Edesse en fait un grand éloge et se garde

bien dans son édition d’en altérer la teneur. Ce second tra

vail n’ayant aucun caractère liturgique, il est à. croire que la

première traduction eut encore cours durant tout le huitième

siècle.3 Vers la fin de ce siècle alors se serait produit cette

révolution musicale qui en si peu de temps aurait bouleversé

les lois musicales traditionnelles. Un demi siècle ou même

un siècle ne suffisent pas dans l’Orient routinier à. altérer si

complètement le caractère musical de morceaux liturgiques

identiques. On ne voit pas non plus comment l’influence hel

lénique se fût bornée uniquement à. la notation du mode des

pièces chantées. Pourquoi ne trouve-t-on aucune trace de

1 Catalogue ‘Vright, p. 365, 66.
9 Wright, p. 341. Nous devons tous ces renseignements à l’aimable

M. Nau.
3 Le ms. add. 18.806 du IX“ siècle ne tient presque aucun compte

des corrections de Jacques; les quelques gloses qui s’y trouvent sont mar

quées entre les lignes, ce qui prouve le peu de cas qu’on en faisait au point
de vue pratique et musical.
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L'Octoëchos Syrien. 93

notation musicale mélodique dans les hymnaires syriaques?

Tout porte donc à. croire que les Syriens ont suivi au point

de vue musical un sillon traditionnel indépendant. Cette in

dépendance est manifestée par le maintien plusieurs fois sé

culaire de l’ordonnance sévérienne de l’année liturgique par

opposition au système damascénien qui ne prévalut que tar

divement comme nous l’avons remarqué plus haut. Si donc

rien ne nous pousse à supposer un hiatus musical vers la fin

du VIII“ siècle, nous pouvons remonter bien plus haut

encore. Rien de plus aisé en eñ‘et de passer de la traduction

de Paul jusqu’à l’original grec: la note finale de l’édition de

Jacques d’Edesse plus haut citée, nous est une preuve que

les lois musicales de l’original ont dû passer tout entières

dans l’œuvre syriaque, non seulement quant à. la tonalité des

pièces, mais même jusqu’à leurs mélodies. On ne compren

drait pas autrement ce maintien rigoureux des mesures ryth

miques au dépens de la fidélité de la traduction. Si cet ori

ginal ne peut être sûrement celui même de Sévère, nous

sommes dans tous les cas dans le courant du VI°““’ siècle.

Nous pouvons donc affirmer sans témérité aucune que

dans le courant du VIe siècle l’Octoëchos ou le système

musical de huit tons ecclésiastiques était en vigueur dans le

patriarcat d’Antioche.

IV — En remontant au delà. du VI“ siècle nous entrons

pour ainsi dire dans la préhistoire de la musique religieuse.

En fait de documents musicaux proprement dits nous ne pos

sédons de cette époque que quelques débris, inappréciables

sans doute en raison de leur rareté même, mais bien insuf

fisants pour nous faire une idée complète de la musique an

cienne.‘ — Encore sont-ce là des débris de la musique profane

exclusivement, et c’est à peine si nous pourrions en stricte

rigueur parler de musique religieuse. Mais nous savons que

‘ Ce sont, pour le chant gnostique, les papyrus de Berlin et le papyrus
W de Leyde, cfr. Ruelle et Poires, Le chant gnostico-magique des sept

voyelles, Solesmes, 1901. Pour le chant gréco-romain, un fragment de l’Oreste

d’Euripide (papyrus Rainer), deux hymnes à. Apollon, la chanson de Sei

kilos à Tralles, deux poèmes à la muse, et deux hymnes à Némésis. Cfr.

Jan, Melodiarum reliquiae, Leipzig, 1899.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:1

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



94 Jeannin et Puyade

l’Eglise avec sa souplesse et sa facilité d’adaptation a. su s’assi

miler tous les éléments civilisateurs du milieu dans lequel
elle a vécu. La musique n’a pas plus fait exception à. la
règle générale que les arts plastiques; et l’Eglise n’eut garde
de négliger un élément appelé à jouer un rôle si considérable

dans la liturgie. Déjà en possession de quelques ressources

de par son origine juive, elle prit de bonne heure contact

avec le monde gréco-romain «où elle se trouvait en face d’une

technique et de formes musicales en partie différentes de ce

que ses origines premières lui avaient légué. Réunir les unes

aux autres, expliquer au moyen des théories en cours, ou

appliquer à ces mêmes théories, les thèmes que lui avaient

transmis traditionnellement les musiciens juifs, telle fut donc

la tâche des chantres chrétiens pendant au moins quatre
siècles».‘ De ce travail, qu’il ne nous est permis que de con

jecturer directement, il ne nous reste que ce que la tra

dition orale a pu nous conserver pendant des siècles plus
ou moins nombreux, jusqu’à ce qu’enfin on soit arrivé à fixer

par l’écriture le répertoire musicale ecclésiastique. Mais notre

but se bornant uniquement à rechercher l’origine du système

musical des huit tons ecclésiastiques dans le rite syrien, nous

ne ferons appel ici qu’aux textes historico-liturgiques dont

nous pourrons extraire quelque utile renseignement pour notre

sujet. Il faut noter tout d’abord qu’avant le VIe siècle

I’Eglise d’Orient ne nous présente pas cet aspect morcelé de

rites indépendants les uns des autres. Seule la secte Nesto

rienne s’est séparée du tronc commun pour se confiner dans

son isolement. Cependant les autres chrétientés, tout en res

tant afïiliées aux grands centres ecclésiastiques d’Antioche, d'Ale

xandrie et de Constantinople, vivent dans une certaine autonomie,

surtout l’Eglise Syrienne protégée par son éloignement et

aussi sa langue. Réunie autour de son centre naturel Edesse,

la chrétienté araméenne jouit d’une prospérité sans égale, et

nous ofl‘re le spectacle d'une vie intellectuelle et religieuse in

tense. Mais c’est surtout sur le terrain de la liturgie que

1 Gastoué, Les Origines du Chant Romain, Paris, 1907, p. 42.
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L’Octoëchos Syrien. 95

les progrès sont remarquables. Edesse, en effet, au IV‘ siècle

voit accomplir une véritable révolution liturgique. C’est la

que prennent naissance, et la psalmodie responsoriale, et l’anti

phonie et surtout l’hymnodie, tous éléments appelés à. se pro

pager dans toute la chrétienté et à. changer si profondément
le caractère de la liturgie traditionnelle. Au milieu des

textes concordants qui témoignent en faveur de l’origine
édessénienne de ce renouveau liturgique, avons-nous quelque
document intéressant la musique religieuse? Hélas! ici encore

nous sommes réduits aux conjectures. La secte des gnostiques

qui possédait à. Edesse un puissant terrain d’action nous a

bien laissé quelque traces de ses chants mystérieux. Nous sa

vons par exemple, par le papyrus W de Leyde, qu’ils étaient

en possession d’une échelle musicale composée de deux tétra

cordes conjoints d’espèce dorienne.l D’autre part la restitution

musicale de quelques vocalises gnostiques’ nous donne quel

que idée du chant des anciennes hymnes chrétiennes. Mais

tout cela est encore fort peu de chose et tout à fait insuf

fisant pour esquisser même les lois musicales de l'époque.
‘

Saint Ephrem est, au point de vue hymnographique et mu

sical, l’héritier direct de la secte gnostique d‘Edesse. Il uti
lisa les règles métriques et, suivant toute probabilité, les mé

lodies popularisées par les compositions de Bardesane et

d’Harmonius. Ses hymnes portent en tête l’indication du

chant type sur lequel elle doivent se modeler. Ces indications,

dans les manuscrits qui nous sont parvenus, se réfèrent à

des compositions du saint, mais rien ne prouve qu’elles soient

primitives, et que les pièces originales ne renvoyaient pas à.

des mélodies populaires qui jadis avaient revêtu les hymnes

de Bardesane et de ses disciples.3 La tradition manuscrite

l Ruelle et Poirée op. cit. p. 28.
7 Gastoué op. cit. p. 28 et 29.
3 C’est l’opinion formelle de Sozomène, Histoire ecclés. 1. HI. c. XVI.

C'est aussi ce qu’indique le biographe syrien. Bedjan, Acta Martyrum et

Sanctorum, tome III, p. 653.
Ou à un er. è. llb' m3 (1! il» r30

.lùl Mm! en: ‚6&0 {Lima I5,
«Et quand il vit combien l’erreur était attachée à ces paroles, il prit la con
venance des paroles et des mélodies et mêle à. ces dernières la. crainte de Dieu.»
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96 Jeannin et Puyade

syrienne nous est une preuve amplement suffisante que les

«hirmi» étaient interchangeables et qu’on se référait au

texte le plus connu. Mais si intéressantes que soient ces

indications, nous n'en pouvons rien tirer sur les lois musicales

qui présidaient à. l’exécution de ces hymnes. Cependant il y
a dans la biographie syriaque de Saint Ephrem une expression

qui serait peut-être à relever. Le saint, pour combattre l’in

fluence des hérétiques et populariser ses comp0sitions, établit

des chœurs de religieuses. «Tous les jours elles s'assem

blaient dans les églises aux jonrs de fêtes du Seigneur, aux

dimanches et aux fêtes des martyrs. Et lui, 00mme un père
au milieu d’elles il se tenait debout, cithariste spirituel, et il
les dirigeait dans les chants variés. Et il leur montrait et

leur enseignait la variation des tous. (ce, me ‘00! (wo
im &Àuu.» L’expression CM...» au.“ sert encore au

jourd’hui pour désigner le roulement des tons ecclésiastiques.‘

Au reste il ferait double emploi avec la première expression
(MM (um? Mais ce texte est par trop isolé pour en

tirer une preuve rigoureuse du roulement des tons ecclésiasti

ques, et on ne peut être sûr qu’il n’est pas une détermination

tardive provenant d’un rédacteur postérieur.

Force nous est d’orienter nos recherches dans le patriarcat
d'Antioche, premier centre liturgique du monde hellénique à

partir du IV° siècle. Ici encore les textes les moins stériles

en données musicales sont ceux constatant les progrès de

l’antiphonie et de l’hymnodie qui, depuis près de deux siècles,

envahit sans cesse davantage le domaine de la liturgie jus

que là réservé à peu près exclusivement aux pièces scriptu

raires. Et, de fait, le sort de la musique religieuse est intime

ment lié à cette évolution, en sa qualité d’ornement obligé

sous lequel ce genre nouveau doit pénétrer dans la liturgie.
A ce point de vue l’historien du patriarche Sévère, dont

nous avons cité un extrait plus haut, nous fournit quelques

1 Cfr. Rubriques du bréviaire férial, édit. Rahmani, p. 5.

2 Pour éviter ce double emploi, Duval, Littérature syriaque, p. 21, tra

duit la première expression par «chants alternatifs», d'où l'on a tiré un ar—

gument pour la psalmodie à deux chœurs. Il semble bien que ce soit une

traduction forcée.
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L’Octoëcbos Syrien. 97

détails intéressants. Nous constatons tout d’abord que Sévère

n’est pas un novateur. Comme le biographe de Saint Eph
rem, l’auteur fait remarquer que le peuple d’Antioche avait

un attrait singulier pour les chants et en particulier pour les

compositions des «poètes d’église». Cette passion devait re

monter jusqu’au IV' siècle, équue où Flavien et Diodore,

au dire de Théodoret‘, avaient emprunté aux églises syriennes

l’usage d’intercaler dans la psalmodie antiennes et répons.
Sévère, comme à regret semble insinuer le biographe, dut se

plier au goût du peuple. Ne pouvant le contrecarrer, il prit
le parti de l'éduquer et de le porter vers un genre religieux

plutôt austère. Nous voyons bien poindre ici la mentalité

monacale aussi bien chez Sévère que chez son historien.

L’ascèse ne voyait point avec plaisir cette intrusion de l’hym

nodie ou de l’antiphonie dans le domaine de la psalmodie

traditionnelle. Aussi pendant plusieurs siècles s’efforça-telle
de s’opposer de toute son énergie à. l’envahissement de ce

qu’elle taxait de relâchement. Nombreuses sont dans les «Apo

phtegmata Patrum» les sévérités des colonnes de la Vie soli

taire à l’égard de ces nouveautés liturgiques. Qu’il nous suf

fise de mentionner l’abbé Pambo réputé pour son intransi

geance a ce sujet.2 Ces condamnations si sévères sont amenées

le plus souvent par des anecdotes curieuses. Témoin cet abbé

Paul de Cappadoce3 qui, au V‘ siècle, s‘enfuit à. Constanti

nople, puis de là se dirigea sur Alexandrie, enfin vint se

présenter au désert de Nitrie où l’austérité de la vie mo

nastique ne manqua pas de lui paraître quelque peu efiray

ante. Mais ce qui, avoue-t-il, dépasse toute borne, c’est qu’on

n’y chante ni canons ni tropaires. Et l'higoumène doit lui ré

pondre: «xa‘t 'rä 'rpo'rcdpm xai xavôvaç dyo’zÄÄew xai ‘71)(00; peÄiCew

'toîç xatà xécpov ispeüaw TE xai lomoîç âpnéCov.»

l cAtque ut Theodorus Mopsuestenus scribit illam psalmodiae speciem

quas antiphonas dicimus, illi ex Syrorum lingua in graecam transtulerunt
et omnium prope soli admirandi hujus operis, omnibus orbis christiani ho
minibus auctores apparuerunt.» P. G. tome CXXXIV, col. 1390.

1 Cfr. Pitre, Hymnographie de l’Église grquue, p. 42.
3 Pitra, op. cit. p. 43. Ces récits, au dire de Pitra, 1. c., appartien

nent aux IV“, V”, VIe siècles.
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98 Jeannin et Puyade

Cet « ,xouç peÀiCew» est remarquable. Il s’agit ici pro

bablement de modulations exécutées par le chantre sur un

ton donné que l’on poursuivait ensuite durant tout le mor

ceau ou plusieurs morceaux même. C’est encore ce qui ar

rive aujourd’hui dans la liturgie syriaque. Après la lecture

évangélique le diacre récite ou chante une strophe rythmée

qu’il fait suivre de l’acclamation: atôpev xaläiç. Cette accla

mation, il la module dans une des tonalités vulgaires adoptées

pour le chant des récitatifs durant la messe et les «houssaz'é»

de l’office. Cette tonalité ébauchée par le diacre et achevée

«en acrostz’che, èv àxpoctfxlqz» par le peuple, fera loi durant la

messe, ou si c’est le cas, pour les «houssaz'é» de l’office, et

le prêtre est obligé par l’usage de s’y conformer. Aux pre

miers siècles du christianisme les “fixer adoptés pour les chants

liturgiques étaient les tonalités populaires. Mais quelles étaient

ces tonalités, quel en était le nombre? c'est ce que le texte
ne nous dit pas.

Une autre anecdote éditée pour la première fois par M.
Nau‘ est encore plus intéressante. Elle fait partie toujours

de cette vaste littérature des «apophtegmata» qui s’échelonne

entre le V° et le VIIo siècle, et se rapporte au célèbre

abbé Silvain du 1V° siècle, d’abord moine à Scété, puis au

Sinaï, enfin en Palestine 2. Un frère lui ayant demandé

comment il pouvait acquérir la componction, lui qui, aux Vi
giles de la nuit, était incapable de dire l’antienne du psaume

sans tomber immédiatement de sommeil, Silvain répondit:
«Dire les psaumes avec antiennes est un premier acte d’or

gueil, connue pour dire «je chante». Le frère ne chante pas,

car le chant endurcit le cœur, le pétrifie et ne permet pas à.

l’âme d’arriver à la conlponction. Si tu veux donc l’acquérir,
laisse le chant, et lorsque tu te mets en prière, que ton âme

médite la portée du verset.. ..»

Le frère lui répondit: «Depuis que je suis solitaire, père,

1’ Èn appendice aux Plérophories de Jean de Maïouma, Palrologia Orien

talis, tome VIII, p. 178 à 180.

1 Sozomène, Hist. eccles. 1. XI, e. 32. C'est le Èzkouavéç ou Etkfiavôç
des Apophtegmata, P. G. tome LXV, col. 408 sq. et le lia}? du Paradis
de Henan Jesu, édit. Bedjan, p. 322.
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L’Octoëchos Syrien. 99

je chante l’ordre de l’office, ainsi que les heures et les
(hymnes) de l’Octoëchos. Kai Àéyer àôelçôç: 'Eïù &an éE

81e épôvaaa tùv àxoÀouôiav 106 xavôvoç xaî. Tàç &paç mi rà 17);

ôxtu'mxou ÿâMm.»
Et le vieillard dit: «C’est pour cela que la componction

et l’affliction te fuient. Pense aux illustres Frères, combien

ils étaient peu instruits, il ne savaient que quelques psaumes.

Ils ne connaissaient ni antiennes ni tropaires, et ils brillaient

comme des astres dans le monde. L’abba Paul, l’abba An
toine, Paul le Simple, l’abba Pambo, l’abba Appolo et tous

les autres confirment ma parole . . . eux qui ont prévalu contre

le démon, non avec des chants des tropaires et des antiennes,

mais avec la prière et le jeûne. . . . Le chant, enfant, est pour
les séculiers, c’est pour cela que le peuple est réuni dans les

églises. . . .»

Ce texte serait encore plus précieux si par sa précision
même il ne soulevait quelque doute au sujet de l'authenticité

de sa teneur. Le 161 rñç öxm'rqxou (lade paraît avoir été in

fluencé par la réforme damascénienne, et suggère l’idée, non

plus d’un système musical, mais d’un livre liturgique ordonné

d’après le système.

Les textes historico-liturgiques ne nous disant pas d’une

façon bien sûre le nombre des tonalités adoptées par l’Eglise

aux premiers siècles de son histoire, nous sommes contraints

dès lors de nous adresser à la musique profane et aux textes

qui prétendent nous la décrire. A cette époque d’hellénisme

universel, la musique, comme la langue grecque, avait envahi

toute la surface du monde civilisé. Il est dès lors tout na

turel d’orienter ses recherches de ce côté la, en regardant

les tonalités grecques comme ayant servi de type aux tona

lités ecclésiastiques. Mais la question de la musique grecque

est tellement embrouillée qu’il n’est pas facile d’en tirer quel

que chose de bien clair. Nous tâcherons cependant d’en dé

gager ce qu’il y a de plus vraisemblable, sinon de certain,

touchant les modes de la musique grecque aux premiers

siècles du christianisme.‘Î i‘lous avons surtout utilisé l’article substantiel de Ch. Reinach,
7*
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100 Jeannin et Puyade

Le mode, dit Gevaert,l «est le système des intervalles

compris entre le son final et les autres sons employés dans

la mélodie indépendamment de la gravité et de l’acuité de

tous les sons.» Le mode, chez les Grecs, se disait âppo‘n'a;

c’est le terme employé par Platon, par Heraclide aussi bien

que par les Néo-Platoniciens. A la base de tout système

musical nous trouvons le tétracorde hellénique, c’est-à-dire

un groupement de quatre sons comprenant l’intervalle d’une

quarte entre les deux extrêmes. Les sons intermédiaires sont vari

ables suivant le genre diatonique, chromatique ou enharmonique.

Plusieurs tétracordes ainsi superposés engendrent les courri

para ou gammes. Le clavier de la lyre primitive comprenant
un double tétracorde, on prit l’habitude de considérer la gamme
dans les limites d’une octave. Un double tétracorde séparé

par une note disjonctive constituera l’octave «dorienne».

Une double tétracorde avec une note commune pour liaison

constituera la gamme iom'enne (îacm’), qui complétée par la

huitième soit à la base soit à l’aigu constituera le mode

éolien et le mode dit de Lamproclès, devenu plus tard le

miœolydz'en. Ce sont la les modes purement helléniques

qu’Aristote (Polit. IV, 3) désignait sous le nom de famille

dorienne. En dehors de ces modes la musique grecque donna

encore asile à des systèmes qui avaient cours dans les pro
vinces grecques d’Asie. Telle est l’origine des modes phry

gien et lydz'en qui, à leur tour, au contact des musiciens

grecs, produisirent des soustypes, tels le hypolydz'en et le

mz'xolydien dit de Sappho.
Le milieu du V" siècle marque l’apogée de la diversité

des modes. On s’ingénia dès lors à donner à chaque mode

un caractère esthétique dont on chercha l’application dans

la pratique. On voulut dans le même morceau traduire, par
l’intervention de ces divers modes, les différents sentiments

de l’âme, en d'autres termes on s’essaya à «moduler», ce

Dictionnaire des Antiquités Grecques et Romaines, tome III. 2° partie,

p. 2072 sq. Pour les détails, en peut se référer, par exemple, à Gevaert,
Histoire et théorie de la Musique, Gand, 1875—81, et à Dechevrens,
Eludes de Science llIusicale, Paris, 1898 sq.

1 Hist. de Ia Musique, I, p. 129.
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L'Octoëchos Syrien. 101

qui amena de grandes perturbations dans les modes. D’où
nécessité d’une réforme.

Eratoclès (IV° av. J.-C.) dressa une échelle de sept oc

taves modales: il prit pour base chaque note de l’octave et

sur elle dressa une gamme, tant pour le genre diatonique

que pour le chromatique. Il attribua à ces échelles modales
les noms des gammes anciennes qu’elles rappelaient davantage
en comblant les lacunes par des noms nouveaux. L’on eut
alors: le mixolydien de Lamproclès, le lydz'en, le phrygz'en,

le dorien, le hypolydz'en, le hypophrygz'en et le hypodorz'en

(éolien). La correspondance avec les tons anciens n’était pas

parfaite. — Jusqu’ici modes et tons se confondaient rigoureu
sement et chaque mode s’exécutait dans sa hauteur. C’est le

système qui prévaudra plus tard, au moins en principe, dans

le chant ecclésiastique. Cependant peu à peu cette corres

pondance perdit de sa rigueur, et la confusion s’étant mise

entre praticiens, il fallut encore songer à. une réforme.

Vers 350 av. J.-C. Aristoxène tenta de remédier à ces

abus en ébauchant le système qui règne encore aujourd’hui
dans la musique moderne. Les tons ou rpénot pour lui n’étaient

que des transpositions à hauteur différente d’une même échelle

de sons. La cithare dorienne de son temps ayant onze sons,

il divisa tout cet intervalle en treize degrés échelonnés de

demi en demi ton, et pouvant devenir le point de départ
d’une échelle complète. Cette réforme comprenait les deux

notions de transposition et de gamme tempérée qui régissent
encore la musique moderne. Les sept tons principaux d’Era—

toclès gardèrent leurs noms traditionnels; les autres tons inter

calés ajoutèrent au nom du ton voisin les dénominations de

grave, d’az'gu etc. Cette échelle d’Aristoxène fut prolongée

par ses successeurs jusqu’à l’étendue de la nouvelle cithare

parfaite qui comprenait deux octaves ou 15 sons. Dès lors

les tous étaient au nombre de 15, les trois de l’aigu ne fai

sant que reproduire ceux du grave.

Au second siècle de l’ère chrétienne, nouvelle réforme de

Ptolémée. Il revient au sept modes primitifs d’Eratoclès, et

de nouveau les modes sont confondus avec les tons. Une
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102 Jeannin et Puyade

octave moyenne est prise, cette des «hypathes des moyennes»

jusqu’à la «nète des disjointes», c’est-à-dire de mi a mi. Pour
maintenir les autres modes à. la même hauteur, il renverra

au côté opposé les notes de l’aigu et du grave qui dépassent

les limites de l’échelle type.
Le système musical de Claude Ptolémée, comme du reste

toutes ses théories scientifiques, eut un grand retentissement.

Boèce surtout, au Ve siècle, se fit l’ardent défenseur de ce

système qu’il adopta pour son propre compte en lui donnant

sa forme définitive, celle des 8 tons ou de l’Octoëchos qui

deviendra dès lors le système musical de l’Eglise chrétienne.

«Septem quidem praediximus esse modos sed nihil videatur

incongruum quod octavus super annexus est. Hujus enim

adjectionis rationem paulo posterius eloquemur . . . .. Cur

autem octavus modus qui est hypermixolydius adjectus est

hic patet. Sit bis diapason consonantia haec:

ABCDEFGHIKLMNOP.
Diapason igitur consonantiam servat A ad id quod est H,
octo enim vocibus continetur; primam igitur dicimus esse

speciem diapason ea quae est A H, secundam vero B I, ter

tiam C K, quartam D L, quintam E M, sextam F N, septimam
G 0. Relinquitur igitur extra H P quae ut totus ordo im

pleatur adjecta est, atque hic est octaVus modus quem Pto
lemaeus super annexuit.»‘ (Migne, P. L. l. LXIII, col. 1279,

1281, 1284.)
Il est vrai, s’il faut en croire Gevaert, Ptolémée ne serait

pas du tout l’auteur de cette adjonction. Ce complément

viendrait d’Aristoxène lui-même qui, voulant utiliser toute

l’étendue de l’échelle musicale à. deux octaves, imagina une

huitième Harmonie, simple reproduction à l’aiguë de l’Harmonie

hypodorienue.2 Boèce, toujours d’après Gevaert, n’aurait pas

compris le moins du monde la théorie de Ptolémée, attendu que

ce dernier, non seulement n’est pas partisan d’une huitième Har
monie, mais a écrit longuement” contre l’addition d’Aristoxène.

l Le diagramme de Boèce soulève quelques difficultés dont nous ne

pouvons parler ici. Nous en dirons un mot dans la 2°“ partie de notre étude.
2 Gevaert, La mêlapêe antique dans le chant de l’Eglise latine, p. 17.

Gand, 1895. J Harmon. l. II, cc. 8, 9 sq.
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L’Octoëchos Syrien. 103

Quoi qu’il en soit, le système adopté par Boèce, système

qu’il affirme exister bien avant lui, c’est le système des huit
Harmonies. L’immense influence qu’eut Boèce sur le haut

moyen âge fut cause de la diffusion de ses théories musicales.‘

L’Eglise, en l’adoptant, lui confère cette pérennité qu’elle

communique à. tous les éléments par elle assimilés. Sans
doute bien des heurts, bien des infidélités aux règles primi
tives seront à enregistrer dans l’histoire de ce système mu,

sical; mais sa texture essentielle résistera. victorieusement à.

l'action des siècles et aux influences dissolvantes dont son
existence sera sans cesse menacée.

Conclusion.
Si nous réunissons comme en faisceau les résultats de notre

modeste enquête, nous constatons qu’aux premiers siècles de

son existence, l’Eglise, loin de songer à. créer de toutes pièces

le chant ecclésiastique, ne pense qu’à tirer parti de toutes

les influences auxquelles elle est sujette. Une assimilation

lente de tous les éléments étrangers utilisables, telle est la loi

qui préside à la première période de formation du chant ec

clésiastique. Bientôt les théoriciens viennent à. son secours; un

système complet éclôt qui rallie un grand nombre de par
tisans. L’Eglise, toujours séduite à la vue de l’ordre et de

l’organisation, s’empresse de le faire sien. Nous sommes aux

environs du VI° siècle. Les diverses circonscriptions ecclé

siastiques qui constituent l’ensemble de la chrétienté ont déjà.

dessiné leurs lignes à peu près définitives, plus centralisées autour

de Rome en Occident, au contraire beaucoup plus indépendantes

en Orient où elles ne tarderont pas à se scinder en églises

séparées. Mais l’heure de la scission les trouvera sufisamment

prêtes; elles sont déjà en possession des éléments essentiels

à la vie chrétienne, dogme, discipline, liturgie, office divin,

chant ecclésiastique. Ainsi armées elles pourront, dans leur

sillon individuel, inaugurer une vie séparatiste, et plus de

l Bryennios, musicologue byzantin du XIVe siècle, donne un diagramme
modal identique à celui de Boèce, et, comme lui, en attribue l’invention a

Ptolémée.
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104 Jeannin et Puyade, L’Octoëchos Syrien.

quatorze siècles ne suffiront pas à leur enlever ces éléments

essentiels et communs à. la fois, preuve irréfragable de leur

unité originelle.

A l’heure des grandes controverses christologiques, pré

lude de la scission, l’église araméenne prend parti pour la

fraction gréco-syrienne de Sévère également distincte des Eu

tychiens et des Chalcédoniens. Le patriarcat d’Antioche se

dédouble ainsi en deux credo, deux rites, et presque deux

langues. Les leaders de la nouvelle secte qui, pour la plu

part, jouissaient d’une éducation héllénique très soignée, s’at

tachèrent à. faire passer en syriaque, les trésors littéraires,

patristiques et liturgiques du monde grec. Dans cette der

nière catégorie vient, en première ligne, le recueil des hymnes
de Sévère qui désormais constituera une base fondamentale

pour la liturgie syrienne. L’adoption de ce recueil aura, au

point de vue musical, une portée bien plus considérable en

core. A son contact les sources liturgiques purement ara

méennes, les les (laissé, les taies, les les (Min): qui
forment les principaux genres hymnologiques du rite syrien,

vont adopter les lois musicales qui régissent le recueil grec.

Sans doute l’Octoëchos ou' le principe des huits tons ecclé

siastiques ne pénétrera qu’imparfaitement certains genres es

sentiellement mésopotamiens, les La?!» et les "6
'

„ ‚1 mais cela

n’empêchera pas que la plus grande partie sans comparaison
du recueil des hymnes syriennes est sujette à cette loi. Bien

tôt le'roulement des tons de dimanches, dérivation plus tar

dive de l’Octoëchos Damascénien pénétrera aussi dans le rite

syriaque et, avec l’usage des tons plagaux pour les jours de

la semaine, viendra compléter les lois musicales — somme

toute bien simples — du chant ecclésiastique syrien.

1 C’est du moins la situation actuelle. Sur plus de 40 espèces de

Jura, quatre ou cinq à peine ont les huit tons. Les Jacobites en possèdent une
ou autre de plus. Tout le reste n’a qu’un ton. 1

1

est vrai, les Syriens

prétendent que jadis chacune des 40 espèces avait ses huit tons; mais il

est difficile de contrôler leur affirmation. Quant aux E11}, ils sont aussi

rangés en 8 Mais c’est une division factice et ne répondant pas tou

jours à une distinction tonale régulière.
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Archäologische Miscellen aus Ägypten. l.

Von

Monsignore Dr. Carl Maria Kaufmann.

Ampulle des Menas-Athenogenes.‘ Nachdem die scharf

sinnigen Untersuchungen des Bollandisten Hippolyte Dele

haye es durchaus wahrscheinlich gemacht haben, daß die

drei äußerlich so verschiedenartigen Legenden des alexan

drinischen, konstantinopolita

mischen und athenischen Menas,

sämtlich auf den einzigen Hei

ligen und Märtyrer dieses

Namens, den libyschen Menas

zurückzuführen sind2‚ ist der

Fund einer Ampulle von Inter

esse, welche ausdrücklich Menas

als „athengeborenen“ rekla

miert. Bisher waren nur In
schriften von Menasampullen

bekannt geworden, die auf einen besonderen Heiligen des

Namens Athenogenes schließen ließen und die in Wendungen

W18 +AGHNOF€NOV oder AFIOY AGHNOF€NOY bezw.

AFIOY AGHNOF€NOY €YAOFIA niemals diesen Namen

in unmittelbare Beziehung zu Menas oder zum Bilde des

großen ägyptischen Heiligen setzten.3

Die Fig. 1 vorgeführte Ampulle stammt aus der Menas

stadt und wurde von mir 1912 von Beduinen erworben,

Flg. 1. Pilgorlrnpullo aus der Mannssudi mit
Aufschrift „MensiAlhonogenes“. (b. Jahrh.)

I Die hier bekannt gemachten Kleinfunde wurden der von mir be

gründeten altclnristlichen Sammlung der Frankfurter städtischen Galerie
überwiesen.

2 H. Delehaye, S. J.‚ L‘invenlion des reliques de Saint Mänas‚ Ana
lecla Ball. torne XX1X, Bruxelles 1910.

=‘Vgl. Kaufmann, Monographie der Menasampullen, Cairo 1910.
S. 144.
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106 Kaufmann

welche die vielen noch unerschlossenen Trümmerkoms der

heiligen Stadt, wie schon Jahrzehnte vor ihrer Entdeckung,
als ergiebige Fundquellen ausnützen und ihre Funde in

Alexandrien und Kairo verkaufen. Auf dem Avers des 9 cm

hohen aus dem hellgelben Ton des Kann Abu Mina gefer

tigten Stückes ist in einem kleinen Mittelkreis eine stilisierte

Palme dargestellt, flankiert von je einem ihr zugewandten
Täubchen. Es ist das ein Motiv, das, freilich in naturalistischer

Form, auch sonst als Prägung von Menasarnpullen vorkommt.‘

In einer konzentrischen Kreisfläche läuft um diese Darstellung,

gleichfalls in Hochrelief die Inschrift €VAOF I A TOY A l' I OY.
Der erste Buchstabe e ist offenbar bei der Befestigung der

(abgebrochenen) Henkel mit Ton überschmiert worden; aus

dem gleichen Grunde ist auch nicht mehr ersichtlich, ob dem

Ende der Inschrift noch ein weiteres Zeichen, etwa eine crux

immissa folgte. Der Kreis des Reverses ist durch sechs quer
durchlaufende Parallellinien in ein Inschriftenfeld von fünf

Zeilen eingeteilt, mit folgendem Text:

€V/\Ol‘l
ATOVAFI
OVMHNA
AOHNO
I'€NOV

Darüber und darunter scheinen kurze Punktreihen den Ab
schluß gebildet zu haben. Da die Ampulle kaum jünger ist

als das fünfte Jahrhundert und audrerseits an der libyschen

Herkunft des hl. Menas nicht mehr gezweifelt werden kann,

fügt dieses kleine Pilgerfläschchen ein neues Rätsel zu so

viel andren, welche die Menasvita noch verdunkeln. Sollten
- im fünften Jahrhundert bereits mehrere Traditionen neben

einander gelaufen haben und, was gewiß auffallend wäre, am

Zentralpunkt des Menaskultes auch nur geduldet worden

sein?

Eine dem hl. Phib geweihte Votz'vfigur. In einem aus

gedehnten, bisher unerforschten altchristlichen Trümmerfelde

‘ A. a. O. S. l72f.
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Archäologische Miscellcn aus Ägypten. I. 107

Oberägyptens, auf dem ich 1911/12 klei

nere Schürfungen unternahm, kam u. a.

die nebenstehend vorgeführte Terrakotta

figur ans Licht. Das bis zur unteren

Bruchstelle 16 cm hohe Figürchen stellt

eine Frau von echt koptischem Typus
dar, welche beide Brüste mit den Händen

umfaßt. Während der Revers flach ge

halten ist, treten die Brauen, Nase, Brust
und Arme plastisch hervor. Den Nabel

markiert ein kleines Brennloch und der

untere Abschluß der hohlen aus zwei

Teilen gebackenen Statuette verlief drei

eckig. Von der rötlichen Bemalung mit ““ät.fä‘iI‘äif?fltf
zu

dunklerer Kontur blieben nur verschwom-
(8-7' Jahn"

mene Reste erhalten. Als Halsschmuck trägt die Figur
eine dünne Kette mit Ringelpunkten als Zwischenglieder
und einem traubenartigen auf die Brust herabfallenden Zier

stück. Das, was das Stück besonders wertvoll macht, ist

die Inschrift, die über dem Nabel von rechts nach links in

flachem Hochrelief zu lesen ist 8l‘b, also eine Akklamation
an Apa Phib, einen der populärsten Heiligen der koptischen

Epoche. Die Figur, die sowohl zum Aufhängen (Ohrlöcher)
als zum Einstecken in die Erde eingerichtet war, zählt zu

den christlichen Fruchtbarkeitsamuletten bezw. Votivgaben.

Es haben sich verschiedene Arten solcher 'l‘errakotten ge

funden, die ältesten (mit stark entwickelten Brüsten und Leib)
in der Menasstadt‘, jüngere, dem 6.—7. Jahrhundert an

gehörende Exemplare, welche die Spitzform, wenn auch mit

angesetztem Standfuß, bevorzugen, zu Antino'ä, Bubastis und

anderwärts. Sie setzen, ebenso wie die sogen. koptischen

Puppen (aus Bein u. dergl.), die Reihe der paganen Sterili
tätsterrakotten und Fruchtbarkeitsamulette direkt fort.2

l Kaufmann, Die Awyraburzg der Menasheiligtümer I. Bericht, Cairo

-1906‚ Fig. 42, II. Bericht, Cairo 1907, Fig. 31, sowie Die ‚Memsstadt Bd. I
Tafel 73f. O. Wnlff, Altchrz'stliche Bildwarke Nr. 1474 fl‘.

1 Zu den paganen Vorbildern vgl. meine soeben erschienene Arbeit
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108 Kaufmann

Terrakottalämpchen mit Heiligendarstellung. Von einem

Händler in Kairo erworben ist das Fig. 3 abgebildete Lämp
chen aus hellem Ton. Es mißt bei 12,5 cm Länge fast 9 cm

Breite und ist von der oben flachen unten etwas abfallenden

spitzovalen Form, welche koptische Lampen der früharabischen

Zeit aufweisen. Am Boden ist es mit kräftigem Standring

versehen, den (vom abgebrochenen) Tüllenmund umgibt ein

erhöhter Steg und der hinten abgebrochene Griff war ring

förmig oben aufgesetzt. Er läuft seitlich in die den Diskus

oder Lampenteller markierende kräftige Kreisrelieflinie, welche

das Heiligenbild umrahmt. Dargestellt ist in Flachrelief, vom

Griff aus gesehen, eine betende weib

liche Figur in langer mit Zierklaven

versehener Gewandung. Verzierung,
Haare, Augen der Gestalt sind aus

Reliefpunkten zusammengesetzt, die

Oberarme und Hände der Orans senk

recht erhoben, die Mitte ihres Körpers
durchbohrt das Eingußloch. Rechts

und links erblickt man je ein Tier
mit geöffnetem Rachen, das Schwanz

quaste und (punktierte) Mähne als

Fil-ß‚
hier::s:::gßilißwbfld-

Löwe kennzeichnen. Die Gesichter der

Bestien sind abwärts gerichtet, die

Schwanzenden ragen bis zu den Händen der Orans hervor.

Außerhalb des Diskus am Tüllenhals erscheint ein aus Bingeln
mit eingelegtem Punkt gebildetes Kreuz aufgeprägt.

Die Orans zwischen den Löwen ist eine öfters auf kop
tischen Denkmälern, z. B. auf dem aus Achmim stammenden

Danielkamm des Berliner Kaiser Friedrichmuseums, vorkom

mende Heiligenfigur, die man zu Unrecht als Susanna gedeutet
hat und die wohl mehr als eine rein symbolische Darstellung
sein dürfte.

Scheinschmuck von einer christlichen Mumie. Von einer

Mumie der Spätzeit rührt der Fig. 4 wiedergegebene Schein

Ägyptische Terrakotten der griechisch-römischen und kopt-ischen Periode, bor

zugsweise aus der Faijüm-Oase, Cairo 1913.
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Fig. 4. Scheinschmuck von einer christlichen Mumie.

schmuck her, den ich von einem Kairiner Händler zusammen

mit Gewandresten aus verschiedenen Gräbern erwarb und
der, nach Aussage des mir bekannten eingeborenen Zwischen

händlers, welcher die nächste Umgebung seines Heimatsortes
Melaui, nämlich den südöstlichen Gebel der gegenüberliegen
den arabischen Wüste mit großem Erfolg ausplündern hilft,
lose auf der Gewandung einer Mumie auflag.

Es handelt sich um eine aus dreizehn Gliedern gefügte
Scheinkette aus gepreßtem äußerst zart geschlemmtem Ton, der
vielleicht mit pulverisiertem Kalkstein gemischt war. Das zer

sprungene Mittelglied von der Form eines Rechteckes, mißt

3_><2,1 cm; in seiner von Perlschnurlinien umrahmten Fläche

erblickt man ein Kreuz mit ausladenden Balken, sehr kurzem

Querbalken und einem Ringel in der Vierung. Vier Reliefpunkte
stehen in den Seitenfeldern. An dieses Hauptzierstück schließen

sich rechts und links je fünf fast quadratische 4—5 mm

starke Glieder von 2 cm Länge und mit leicht erhöhtem

Rand an, die alle das gleiche Relief einer Knaben- oder Jüng
lingsbüste zeigen, deren bis zum Hals gehende Gewandung

wagrechte Wellenlinien markieren. Das spitze Gesicht und

die Anordnung des Haares dieser Büsten erinnern an Münz
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110 Kaufmann, Archäologische Miscellen aus Ägypten. I.

bilder der Spätzeit (von Heraklius an). Je drei Glieder seitlich

des Mittelstückes wenden sich dem Beschauer zu, die beider

seits folgenden Bilder sind nach rechts bezw. links gewandt,
eine Anordnung, die sich aus den beiden jeden Würfel durch

laufenden Löchern ergibt, welche zur Aufnahme von zwei

Verbindungsschnüren dienten. Reste dieser dünnen (Seiden-?)
Schnur erblickt man noch in einzelnen dieser Löcher, näm

lich an den Gliedern 3, 6 und 12 (von R. nach L.). Auch
die Abschlußglieder, welche Ösen zum Zusammenfassen des

Schmuckes markieren, sind in dieser Weise durchlocht. An
fast allen Teilen lassen sich mehr oder weniger deutliche

Spuren von Vergoldung erkennen.
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Die Fresken in Deir-es-Surjäni.

Von

Johann Georg Herzog zu Sachsen, Königliche Hoheit.

In Deir-es-Surjäni, dem syrischen Kloster der nitrischen

Wüste, befinden sich in der Hauptkirche Fresken, welche die

größte Beachtung verdienen.‘ Denn sie sind ganz bestimmt

von syrischen Künstlern gemalt. Früher sind es voraussicht

lich viel mehr gewesen. Jetzt sind nur noch drei erhalten,

in der nördlichen und der südlichen Apsis und in einer gegen

über dem Hauptaltar. Als ich am 23. Oktober 1912 das

Kloster besuchte, hatten die Mönche die Absicht gehabt, die

Fresken zur Feier meiner Ankunft weiß zu tünchen. Das

haben sie zum Glück unterlassen. Aber sie entschuldigten

sich, daß die Kirche nun so wenig reinlich aus_sähe. An und

für sich würde ja das Weißtünchen die Fresken erhalten.

Aber beim Wiederentfernen der Tünche würde wohl auch ein

Teil des Freskos mit abgehen, wenn es nicht von sehr sach

kundiger Hand gemacht würde. Zudem ist einem mit dem

Tünchen nicht gedient, wenn man hinkommt, um gerade

diese Fresken zu studieren. Herr Morkos Simaika Bey, der

kunstsinnige Kopte, der mich begleitete, will den Patriarchen

veranlassen, ein Reskript zu erlassen, daß in Zukunft in Kirchen
die Fresken nicht berührt werden dürfen. Hoffentlich wird

das nützen. Ich habe die drei Fresken photographiert. Aber

1 Vgl. A. J. Butler, Aneient Coptz'c Churches 0f Eyypt. Oxford 1884. I.
S. 322f.‚ J. C. E. Falls, Ein Besuch in den Nalronklöstern der skelischen

Wüste. (Frankfurter Zeitgemäße Broschüren. XXV 3). Frankfurt a. M. S. 61.

O. M. Dalton Byzantine Art und Arehaelogy. Oxford 1911. S. 286, be

ziehungsweise die zu den einzelnen Darstellungen namhaft zu machende Lite
ratur, vor allem aber die eingehende Beschreibung von Strzygowski in

der ersten Serie dieser Zeitschrift I (1901), S. 358—363, wo abgesehen von
den Apostelnamen des Himmelfahrt-sbildes auch der Text der Beischn'ften

mitgeteilt ist, und desen Selbstanzeige dieses Aufsatzes Byzantz'n. Zischr.
XI (1902), s. 660.
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112 Johann Georg Herzog zu Sachsen

freilich ist es nicht möglich, mit einem kleinen Apparate
'

jedesmal das ganze Fresko aufzunehmen. Zudem sind die

Apsiden dunkel und ziemlich hoch. Eigentlich sollte man

Gerüste bauen, um sie gut aufnehmen zu können. Immerhin

dürften die drei Aufnahmen nicht ganz zu Verachten sein.

Das Fresko in der südlichen Apsis (siehe Abbildung l)
ist zweifellos am besten erhalten. Hier sind die Verkündi

gung und die Geburt Christi dargestellt. Bei ersterer' steht

Maria und verneigt sich vor dem Engel. Sie erhebt die

rechte Hand zum Kinn, wohl als Zeichen des Erstaunens„

Der Engel ist ganz von vorn gesehen, erhebt die rechte

Hand zum Redegustus und hat in der linken einen Stab.

Beide stehen in einem Gebäude, das sich deutlich als

Kuppelgebäude charakterisiert. Hinter dem rechten Arme des

Engels sieht man eine Säule mit dem Kapitäl, weiter oben

eine Galerie. Die Formen der Architektur weisen bestimmt

auf Syrien. Auf der anderen Hälfte ist die Geburt Christi

dargestellt.2 Maria liegt, ist überraschend groß und hat die

typischen Züge und Gewandung. Das Kind liegt in einer

Krippe, ganz in Windeln eingehüllt. Rechts davon kommen

die hl. drei Könige mit interessanten Kronen (auf der Photo

graphie nicht sichtbar). Der hl. Joseph ist ganz klein dar

gestellt. Die beiden Szenen sind durch einen Baum getrennt,
der ziemlich weit hinaufreicht. Alle begleitenden Inschriften
sind, wie auch bei den anderen Fresken, auf syrisch. Ob
sich unter diesem Fresko noch eine ältere Schicht findet, ist
schwer zu sagen. Ich möchte es aber beinahe nach Ana
logie der anderen vermuten. Man kann höchstens oben eine

Stelle darauf deuten.

Das Fresko in der nördlichen Apsis (siehe Abbildung 2)
stellt Mariä Tod dar.‘ Die Szene weist ganz die üblichen

1 Vgl. A. Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche. Zwei Basi
liken Konstantins. Leipzig 1908. II. S. 221f.

2 Vgl. A. Banmstark, Krippe und Weihnachtsbild in der Weihnachts

beilagc der Köln. Volkszeit-zmg. 1907. S. 15, A. Heisenberg a. a. O. S. 229,
Anmk. 2, H. Kehrer, Die heiligen drei Könige in Literatur und Kunst.
Leipzig 1909. II. S. 83f.

3 Vgl. A. Baumstark, Mariä Heimgang in der Kunst des Ostens in
der Köln. Volkszeitung. Jahrgang L Nr. 666 vom 15. August 1909.
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Die Fresken in Deir-es-Surjäni. 113

Formen auf. Maria liegt lang ausgestreckt auf ihrem Lager.
Zu beiden Seiten stehen die Apostel, Jesus hat ihre Seele in
der Hand. Das Fresko ist viel zerstörter als das andere und

darum schwerer zu beurteilen. Aber einen Vorteil hat dies.

Die untere Schicht, die künstlerisch viel bedeutenter ist, ist

dadurch mehr heraus gekommen. Man kann deutlich zwei

Engel erkennen und weiterhin etwas, was sich zwar auf der

Photographie nicht zeigt, ich aber mit der elektrischen Lampe
als einen Glorienschein erkennen konnte. Ich vermute, daß
hier die Himmelfahrt Christi dargestellt war, da Glorienschein
und Engel ganz denjenigen auf einer solchen gleichen.

Das Fresko in der Apsis gegenüber dem Hauptaltar (siehe
Abbildung 3) stellt die Himmelfahrt dar.‘ Christus ist in

dem üblichen Glorienschein, von zwei Engeln begleitet. Unten
steht Maria mit weit ausgebreiteten Armen. Rechts und

links erblickt man die zwölf Apostel. Es ist also ganz die

typische Darstellung. Hier sind die Reste der unteren Schicht

noch bedeutender zu Tage getreten. Neben dem linken

Engel werden zwei Köpfe sichtbar, an dem Apostel zur Lin
ken Mariä. ein Teil eines Gewandes, endlich bei Christus ein Kind.
Diese untere Schicht ist zweifellos künstlerisch viel besser

als die obere. Ich vermute, daß hier Mariä Tod dargestellt
war. Besonders schließe ich das aus dem Kinds, das ich mir
in Verbindung mit den Köpfen und den Gewandresten nur

als die Seele Mariä. auf dem Arme Christi erklären kann.

Wir hätten also hier die eigentümliche Erscheinung, daß bei

der Übermalung die beiden Darstellungen vertauscht worden

sind.

Aus welcher Zeit stammen nun diese Fresken? Das ist

nicht ganz leicht zu sagen. Die Türen in der Kirche stam

men nach den Inschriften aus der ersten Hälfte des 10. Jahr
hunderte.2 Diese Inschriften stimmen sehr mit denjenigen

an den Fresken überein. Man kann also die Vermutung

‘ Vgl. A. Heisenberg a. a. O. S. 202.
2 Vgl. Strzygowski a. a. O. S. 365—368, wo der Text der In

schriften mitgeteilt und die in ihnen enthaltene Datierung eingehend histo

risch erläutert wird.

Omass Caarsrmsus. Neue Serie III. 8
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114 Johann Georg Herzog zu Sachsen, Die Fresken in Deir-es-Surjäni.

aussprechen, daß die Fresken aus dem 10. Jahrhundert stam

men. Zu dieser Zeit waren bestimmt noch syrische Mönche

in dem Kloster. Die untere Schicht ist natürlich bedeutend

älter. Wenn es sich bestätigt, was mir der Igumen sagte,

daß laut einer Inschrift die Kirche 671 vollendet worden sei‘,

so kämen wir auf die Zeit etwa 700. Es ist vielleicht vor

sichtiger, vom 8. Jahrhundert zu sprechen. Wir haben also

in den drei Fresken die umfangreichen Reste eines Zyklus

des 10. Jahrhunderts, in den Spuren, die sich von der unteren

Schicht erhalten haben, Reste von hochbedeutenderi Fresken

aus der Zeit etwa 700 bis 750.

1 Es ist dies wohl diejenige Inschrift von der Butler a. a. O. I
S. 323 sagt: „Round the posts und lintel cf the doorway runs a Syriae
inseription, of a rude hold character, which fixes their dato es not later
than the seventh century of nur am.“
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Spätbyzantinisches und frühchristlich-syrisches VVeih

nachtsbild.

Von

Dr. Anton Baumstark.

Als eine der brennendsten Fragen kunstwissenschaftlicher
Forschung auf christlich-orientalischem Gebiet wird sich je
länger, um so entschiedener diejenige nach dem Verhältnis
spätbyzantinischer und frühchristlich-syrischer Ikonographie
erweisen. Sind die neuartigen Fassungen alter Themen, die

Darstellungen bisher scheinbar unbekannt gewesener Sujets,
denen man vielfach in Werken wie den Mosaiken der Kahrje
Djami, den Illustrationen der Marienfestpredigten des Jakobos

von Kokkinobaphos, des Hymnos Akathistos und des serbi

schen Psalters, dem malerischen Wand- und Gewölbeschmuck

der Kirchen in Mistra und auf dem Athos begegnet, mit

Diehl und Millet1 als das Ergebnis einer letzten macht

vollen Kraftentfaltung des Genius der byzantinischen Kunst
selbst zu erfassen, oder besteht hier mehr oder weniger durch

gängig eine Abhängigkeit von verschollenen frühchristlichen

Vorbildern syrischer Herkunft, wie sie für einzelne jener

Werke von Strzygowski und mir vermutet wurde?2 — Eine

1 Vgl. Diehl, Murmel d’art Byzantin. Paris 1910. S. 694—702; Mil
let, Byzance et non l’Orient, RA. 1908. I, S. 171—189.

1 Bezüglich des serbischen Psalters, der Illustration des Akathistos
und derjenigen der Marienfestpredigten vgl. Strzygowski, Die Miniaturen

des serbischen Psalters, bezw. meine Mitteilung Zu den Miniaturen der Marien

festpredigten des Jakobos von Kokkinobaphos, OC. l. IV. S. 187—190. Neuerdings
betont Strzygowski BZ. XXI, S. 661 gegen Bertaux, La part de By
zance dans Part Byzantin (JS. 2 IX, 164—175. 304—314) nachdrücklich,
daß es ihm ferne gelegen habe, „die ganze spätbyz. Kunst direkt vom Orient

abhängig“ sein zu lassen. Ich fürchte, daß er hier in gewissem Sinne zu

vorsichtig Stellung nimmt. Denn allerdings das scheint mir Millet über

zeugend gezeigt zu haben, daß in der Tat Dinge wie der serbische Psalter
und die Wandgemälde von Mistra sich kaum von einander trennen lassen.

Was für jenen als erwiesen gelten darf, muß mehr oder weniger für die

8*
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1 16 Baumstark

entscheidende Antwort wird meines Erachtens nicht zuletzt

von dem illustrativen Buchschmuck textlich syrischer Hand

schriften zu erwarten sein, für die ein besonders enger Zu

sammenhang mit der frühchristlichen Kunst Syriens von vorn

herein unterstellt werden darf und muß.

Ein geradezu klassisches Beispiel für die Bedeutung, die

hier Schöpfungen dieser Denkmälerschicht gewinnen können,

scheinen mir vier der anspruchslosen Miniaturen eines illus

trierten syrischen Homiliars zu liefern, dessen erhaltene Reste

als Kodex Sachau 220 sich in der Königl. Bibliothek zu

Berlin befinden. Während ich die Handschrift ihrer text

lichen Seite nach in meinem Buche über Festbrevier und

Kirchenjahr der syrischen Jakobiten (Paderborn 1910) S. 59f.

gewürdigt und ihren Miniaturenschmuck als Ganzes RQs
XXII S. 28f. (des kirchengeschichtlichen Teiles l) in einem

Aufsatz über Ostsyrisches Christentum und ostsyrischer Helle

nismus kurz charakterisiert habe, hatte ich speziell auf jene

vier die Weihnachtsgeschichte behandelnden Darstellungen
bereits in der Weihnachtsbeilage der KVZ für 1907, S. 15 im

Rahmen eines Essays über Krippe und Weihnachtsbild hin

gewiesen. Auf Grund dieses Hinweises und meiner ihm pri
vatim gemachten Mitteilungen hat H. Kehrer, Die heiligen

drei Könige in Literatur und Kunst II, S. 84 ihrer gedacht,

wobei er ihre Publikation durch mich in Aussicht stellte.

Dieselbe möge nunmehr erfolgen, da ich fürchten muß, den

Plan einer würdigen Gesamtbearbeitung der eigenartigen

Miniaturenfolge unseres Homiliars nicht zur Ausführung brin

gen zu können.

Wie alle Illustrationen der Handschrift sind die vier Bild
chen dem Anfang je eines bestimmten nichtbiblischen Lese

textes vorausgeschickt und ohne irgendwelche Rahmung so

in die Textkolumne eingeschoben, daß ihre Höhenachse pa

rallel, statt senkrecht zu den Schriftzeilen verläuft. Ich gebe

zunächst eine Beschreibung des Einzelnen.

gesamte spätbyzantinisehe Kunst anerkannt werden. Ob dieses freilich eine

direkte Abhängigkeit vom Orient sei, ist eine andere Frage. Vgl. hierzu
den Schluß dieses Aufsatzes.
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Spätbyzantinisches und frühchristlich-syrisches Weihnachtsbild. 117

F01. 31‘“ rechte Kolumne (des zweikolumnigen Textes),
vor Nr. 5 der Sammlung, Weihnachtspredigt des lll. Gregorios
v. Nazianz: Krippenbild. — Beischrift (rot mit grünen Punkten):
-‘Ea male: „die Geburt unseres Herrn“. (= Abb. 2)

Das Krippenlager ist oben grün; an der Vorderseite weist es grüne
und rote Streifen auf. Unten sind Reste von etwas wie einer Maue
rung mit Ornamenten in Gelb, Grün und Rot erkennbar. Die hinter
der Krippe hervorschauenden Köpfe von Ochs und Esel sind violett! Das
in blaue Bänder und Tücher eingewickelte Kind hat Kreuznimbus mit
rotem Reif und Kreuz und einen gelbbraunen, d. h. golden sein sol

lenden Grund. Links sitzt oder kniet — die Haltung ist unklar ——

Maria, die Linke in den Nacken des Kindes gelegt, dessen Köpfchen
sie mit der Rechten liebkosend berührt. Ein zugleich als Schleier
über den Kopf gezogener hellvioletter Mantel fällt auf eine blaue Tu
nika herab‚__unter der ein roter Schuh hervorsieht. An dem allein
sichtbaren Armel bemerkt man rote Verzierung auf Goldgrund. Weiter
unten sitzt Joseph mit weißem Haar und Bart, nach links gewendet,

aber sich nach rechts umblickend. An den nackten Füßen sind rote
Sandalenbänder erkennbar. Die Linke greift in die Falten des über

blauer Tunika getragenen grünen Palliums, während die Rechte die

Wange stützt. Wiederum eüektiv schmutzig-gelbe Nimben mit rotem
Rand vervollständigen die Erscheinung beider. Neben Joseph befinden
sich zwei in Grau-Grün gehaltene Pflanzen.

F01. 6v° rechte Kolumne, vor Nr. 7 der Sammlung, Weih

nachtspredigt des Theodotos von Ankyra: das erste Bad des

Jesuskindes. — Eine Beischrift fehlt. (= Abb. 4)
In einem kelchförmigen Badebecken mit hellvioletten und gelben

Streifen und blauem Knaufe sitzt in dem durch blaue Streifen ange

deuteten Wasser das unbekleidete Kind, die Linke auf das linke Knie
gestützt, mit der Rechten segnend. Zu beiden Seiten des üblichen

schmutziggelben Nimbus mit rotem Kreuz, von dem sich sein kurzes

schwarzes Haar abhebt, liest man die griechische Beischrift |C XC in

roten Buchstaben. Links wird das Kind durch eine sitzende Frau
mit entblößten Armen, hellviolettem Gewand und roten Schuhen gehalten.

Rechts steht eine andere Frau in grünem Gewand, die aus einer violetten

Amphora Wasser in das Bad zugießt. Beide Frauen haben eigen

artige Mützen von hellblauer Farbe, in welcher bei der stehenden irr
tümlich auch frei herabfallendes (oder in Zöpfen geflochtenes?) langes

Haar koloriert zu sein scheint, während ihre Füße verwischt sind.

F01. 8V° linke Kolumne, vor Nr. 9 der Sammlung, — die

erst auf dem folgenden F01. begann, -— einer Weihnachts

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:1

9
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



118 Baumstark

predigt des hl.

JohannesChryso

stomos: die Ma
gier auf der Reise.
—-Beischrift(griin
mit roten Punk

ten): :<x€\&u
.miß t==a „die
Magier aus Per
sien“. (= Abb. l)

Rechts oben er

scheint in grau
blauem Halbkreis

rot der Stern mit

nach unten ge

richtetem Kometen

schweif. Die durch

weg violette Klei
dung des ersten

Magiers oben be

steht aus Ghiton,

darüber gezogener

gegürteter Tunika,
Hosen und Schuhen.
Die Farbe seines

Pferdes schwankt

zwischen Grau und
einem hellen Braun.
Er selbst ist ein

Greis mit weißem

Haar und Bart, hält
mit der Linken die

Zügel und weist mit

der erhobenenRech

ten seinen Gefähr

ten, nach dem er

sich umkehrt, auf

den Stern hin. Je
ner Gefährte in

gleicher, aber stark

verwischter Klei

Abb. 1. Kgl. Bibl. zu Berlin:

Hs. Sachau 220. Fol. 8v°.

Abb. 2. Kgl. Bibl. zu Berlin:

H3. Sachau 220. Fol. 3r°.
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Spütbyzantinisches und frühcliristlich-syrisclies W'eihnachtsbild. 119

Abb. 3. Kg]. Bibl. zu Berlin:

Es. Sachen 220. F01. 9v°.

Abb. 4. Kg]. Bibl. zu Berlin:

He. Sachau 220. F01. 6v°.

dung von dunkel

grüner Farbe reitet

ein blaues (l
) Pferd,

dessen Zügel er mit

beiden Händen hält.

Sein stark verwisch

techsicht war bart

los. Der dritte,unter

den beiden anderen

gegebene Magier in

Chiton,I-Iosen,Schu

hen und einem flat

ternden Pallium von

hellerem Grün sitzt

auf rotem (l
) Pferde

und hält die Zügel

mit der allein sicht

baren rechtenHand.

Sein gleichfalls stark

beschitdigtesGesicht

hatte Haar und Bart
von schwarzbrauner

Farbe. Alle drei tra

gen phrygische Müt

zen‚deren scharlach

rote Farbe bei dem

ersten und dritten

noch erhalten ist.

Hufe,Sattelzeug und

Zügel der Pferde

sind schwarz.

F01. 9 v° linke
Kolumne, vor Nr.

10 der Sammlung,

Weihnachtspre

digt des hl. Basi

leios: die Ver

kündigung an die

Hirten. — Bei

schrift (grün mit

roten Punkten
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120 Baumstark

und unregelmäßig rot umrandet): v<h<ß>>il t.i=ma «<Är<.l:u

„die Engel, die den Hirten die frohe Botschaft verkünden“.

(= Abb. 3)
Links von der Beischrift steht in der Mitte oben in einem blauen

Halbkreis wiederum der diesmal nur in roten Umrissen gegebene Stern

mit seinem nach unten gekehrten roten Kometenschweif. Der äußerst

kleine Mann mit auffallend hoher Stirne hat kurzes schwarzes Haar
und Voll- und Schnurrbart von gleicher Farbe. Bis auf die roten

Schuhe ist seine ganze Gestalt von einem — offenbar hären gedachten
— violetten Kleid mit schwarzen Fellzotteln eingehüllt. Um seine

Schulter hat die linke Hand ein größerer bartloser Jüngling gelegt,

der, sich nach dem Alten umwendend‚ mit der Rechten nach oben

deutet. Er trägt hohe braungraue Stiefel, enganliegende rote Hosen

und einen ungegürteten hellblauen Chiton, von dem sich eine Art
schwarzgrauumrandeten, im Innern hellrot gestreiften Rabbats abhebt.

Sein volles Haar ist schwarz. Links stehen dieser Hirtengruppe gegen

über zwei Engel mit langherabwallendem schwarzem Haar, mächtigen

ziegelroten Flügeln und unbekleideten Füllen, an denen nur das rote

Riemenwerk nicht angedeuteter Sandalen sichtbar wird. Der vordere

hat hellviolette Tunika und dunkelgrünes Pallium, unter dem seine

Linke verschwindet, indessen die Rechte mit Redegestus nach den

Hirten deutet. Der hintere in gleichartiger, aber umgekehrt kolo

rierter Kleidung hat anscheinend beide Arme ausgestreckt, doch ver

schwinden dieselben unter dem Pallium oder hinter dem Rücken des

ersten Engels.

Was diesen Darstellungen eine einzigartige Bedeutung
verleiht, ist in Verbindung mit ihrer Provenienz aus dem

aramäisch redenden Syrien, näherhin wohl gewiß aus dem

Osten desselben, wenn auch nicht notwendig gerade aus dem

Tür ‘Aßdin, wo die Handschrift erworben wurde, einerseits

ihr Alter, andererseits der Umstand, daß sie für die unmittel

bar von ihnen gespielte Rolle selbständiger Einzelbildchen

unmöglich konzipiert sein können, vielmehr unverkennbar die

disz'ecta membm einer umfassenden Bildkomposition darstellen,

die von Kehrer‘ als der „syrisch-byzantinische Kollektiv

typus“ des Weihnachtsbildes bezeichnet wird.

Möchten allenfalls die reisenden Magier und die Hirten

verkündigung als ursprünglich selbständige Illustrationen

1 Die heiligen drei Könige II, S. 81—102.
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Spätbyzantinisches und frühchristlich-syrisches Weihnacht sbild. 121

eines Weihnachtstextes noch denkbar sein, so gilt ein Glei

ches schlechterdings nicht mehr von der Badeszene. Hier
handelt es sich um ein aus solchen der paganen Antike in

die christlichen Geburtsdarstellungen nicht nur Christi, son

dern auch der allerseligsten Jungfrau und des Täufers über

gegangenes Detail, das von Hause aus nur als dienenden Glied

in einem größeren Ganzen Sinn und Existenzberechtigung

hat. Nicht minder durchschlagend ist die Wiederholung des

Magiersternes in dem Bildchen der Hirtenverkündigung, mit

der er nichts zu tun hat. Man kann sie sich nur daraus er

klären, daß die vier Miniaturen auf eine Komposition zurück

gehen, in der von dem die Bildmitte beherrschenden Sterne

aus nach rechts hin die Szene der Engel und Hirten sich

entwickelte, während auf denselben von links her die Magier
herzuritten. In der Tat braucht man nur die Bildchen in der

jenigen Anordnung, in welcher ich sie S.118f. wiedergebe, auf

sich wirken zu lassen, um mit vollster Sicherheit die Konturen

jener Komposition wiederzugewinnen. Der Kometenschweif

des Sternes muß in derselben auf das in der Krippe liegende

Kind herabgewiesen haben. Links unter der von diesem und

seiner Mutter gebildeten Zentralgruppe saß Joseph, indessen

rechts die Badeszene Raum fand. Den Schauplatz von allem

dem kann nur eine mächtige Höhle gebildet haben, die sich

in einem Berge öffnete, über dessen mehr oder weniger spitzem

Gipfel der Stern stand, während seinen linken Abhang hinauf

die Magier ritten und am rechten, abwärts gewandt, die

Engel den Hirten gegenüber traten. Der Aufbau der Magier

gruppe läßt noch deutlich den Verlauf der nach rechts an

steigenden Terrainlinie ahnen.

Das ergibt nun nicht nur im allgemeinen streng den

Kehrerschen „Kollektivtypus“, sondern eine spezielle Wendung
desselben, die man zunächst geneigt sein sollte, für eine ven

hältnismäßig recht junge, der spätbyzantinischen Kunst eigen

tümliche zu halten. Während nämlich bis zum 14. Jahr
hundert die Magier im Rahmen jenes Typus fortfahren, regel

mäßig als die eiligen Schrittes zu Fuß herzutretenden Ge

schenkebringer der christlichen Antike gefaßt zu werden,
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1 22 Baum stark

deren paganen Prototyp L. v. Sybel neuerdings in der rö

mischen Kaiserkunst des neronianischen Zeitalters ermittelt

zu haben glaubt,1 ist für die Schöpfungen der Spätzeit die

Neigung bezeichnend, sie als Reiter an der linken Halde des von

der Geburtshöhle durchbrochenenBer'ges herankommen zu lassen.

Der illustrierte serbische Psalter,2 Mistra3 und der Athos‘
liefern instruktive Beispiele der Sache, die allerdings fast

durchweg im Detail noch die eine oder andere unstreitig
sekundäre Weiterbildung des den syrischen Miniaturen zu

grunde liegenden Schemas aufweisen" Daß mit derartigen

Zügen die Fassung der Magier als Reiter nicht auf dieselbe

Stufe gestellt werden darf, konnte freilich mit Bestimmtheit

festgestellt werden. Denn schon der ersten Hälfte des 11.

Jahrhunderts entstammt an demjenigen des griechischen Evan

gelienbuches Paris. gr. 746 ein die reitenden Magier bie

tendes Weihnachtsbild, das fast bis auf die letzte Linie genau
mit der in Sachau 220 auseinander gebrochenen Komposition
übereinstimmt. Aber die syrischen Miniaturen führen nun

unvergleichlich weit noch über jene vereinzelte Erscheinung
älterer byzantinischer Kunst zurück.

1 Die Magier aus Morgenland‚ MAI. Röm. Abteilung XXVII, S. 311
bis 329. Der Zusammenhang des christlichen Bildtyps mit den neben ihn

gestellten Parallelen scheint allerdings einleuchtend. Ob aber jene selbst
sich aus einem Schöpfungswerk der römischen Kaiserkunst hinreichend er
klären und ob, wenn etwa schon diese von einem östlich-hellenistischen
Vorbild abhängig gewesen sein sollte, die Magierszene nicht unabhängig
von ihr auf das gleiche Vorbild zurückzuführen ist? -— Ich werde diesen

Fragen noch näher treten müssen.
1 Strzygowski, Taf. 54. Vgl. auch LIV, 131.
3 Periblcptos: Millet, Monuments Byzanlins de Mistra Taf. 118. 1; Pan

tanasm: ibid. Taf. 139. 2.

‚ 4 Hagios Paulus: H‘°' Etudes (Millet) C 311 und darnach Kehrer
a. a. O. S. 96 Abb. 89; Dochariou: H‘" Etudes (Millet) C 276 und 269.

5 So durchweg lobsingende Engelchöre; ein oder zwei mit Joseph re
dende Hirten: Peribleptos, Hagios Paulos, Docharion; ein Horn blasender
und ein bei der Herde Wache haltender Hirte: Pantanassa; Hirte mit hoch

springendem Hund: serbischer Psalter XXV, 54; knieende Mutter: Dochariou.
Das eine oder andere dieser Motive kehrt fast immer auch in den \Veih
nachtsbildern illustrierter armenischer Tetraevangelien wieder‚ welche im
Sinne der älteren byzantinischen Vulgata die Magier nicht beritten dar

stellen.
“ Abgebildet bei Keh rer a. a. O. S. 83.
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Spätbyzantinisches und frühe]iristlich-syrisches Weihnachtsbild. 123

Schon die fragmentarische Berliner Handschrift selbst

wird durch ihren Schriftcharakter wohl eher noch dem Aus

gang des 8., als erst dem Beginn des 9. Jahrhunderts zuge-‚

wiesen,‘ über den mit ihr herabzugehen sich unbedingt ver

bietet. Ihr Miniaturenschmuck erweist sich nun aber als die

Kopie desjenigen eines noch älteren Exemplares. Die unge

rahmt und ohne jede Hintergrundsandeutung sich von der

Naturfarbe des Pergaments abhebenden Bildchen haben näm

lich ihre nächsten Verwandten in Randillustrationen wie den

jenigen der Kanonesarkaden des Rabbüläkodex, der sog.

mönchischen Redaktion des illustrierten griechischen (und

kirchenslawischen) Psalters, armenischer Tetraevangelien des

zweiten Jahrtausends und eines arabischen Pentateuchkom

mentars in der griechischen Patriarchatsbibliothek zu Jeru
salem. Bedenkt man nun andererseits, daß die Art ihrer

Verbindung mit dem Text eine jedem gesunden Menschen

verstand Hohn sprechende ist, indem der Leser jeweils das

Buch um 90° drehen mußte, wenn er, in der Lektüre inne

haltend, ein Bild betrachten wollte, so ist die Schlußfolgerung
unabweisbar, daß auch unsere Miniaturenfolge ursprünglich
einen Typus der Randillustration vertrat, der je ein Bildchen

als eine Art von Titelvignette neben den Anfang eines neuen

Textabschnittes — hier einer neuen Homilie —— setzte2 und

daß erst ein unverständiger Kopist sie vom Rande in so

aberwitziger Weise in die Textkolumnen selbst übertrug. Ein
terminus post quem für die Entstehung der ursprünglichen

Randillustration ergibt sich dabei nur aus dem inhaltlichen

Befunde, daß in der Sammlung v0n Texten, deren Schmückung

zu dienen sie bestimmt waren, die öpnl.iar ämßpövror in der

jüngeren, in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts durch

Ja‘qüß von Edessa 708) geschaffenen syrischen Übersetzung

Aufnahme fanden. Rund die Wende vom 7. zum 8. Jahr

l Vgl. die Faksimileprobe bei Sachau, Verzeichnis der syrischen Hand

schriflen (der Kgl. Bibliothek in Berlin) Tafelabb. IV. Die Beschreibung
der Handschrift ebenda S. 113—121.

1 Das nächste Seitenstück hierzu bildet die frühchristlich-syrische
Psalterillustration, die ich OC. 1. V, S. 310—319 als hinter den Miniaturen

der Psalterhandschrift 'Ay(ou Ta'qaou 53 in Jerusalem stehend erwiesen habe.
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124 Baum stark

hundert wird mithin als der Zeitpunkt zu gelten haben, um

welchen ein ostsyrischer Buchmaler etwa zu Edessa, Nisibis

‚oder Amida bereits einen auf dem byzantinischen Boden erst

mals um 1025 in Paris. gr. 74 sich anmeldenden Bildtyp der

„Geburt Christi“ in seine einzelnen Teile zerlegen konnte,

um mit denselben die Initien einer Reihe von Weihnachts

texten zu schmücken.

Ein Vergleich mit Literarischem gestattet vielleicht jenen

Bildtyp in Syrien sogar noch erheblich weiter zurückzuver

folgen. Man halte neben ihn das Prooimion des berühmten

Weihnachtskontakions des Romanos, eines geborenen Syrers:

'H napß€voc ov';p.epov röv Önspoücnov Tl.XTEL

xai. i} w, 'tö cnfil.mov rü> drapooiup npoaäyem‘

äyyelm p.er norp.€vwv öoEolloyoöow,

poiym öä p.er dere'po; ööcmopoöow . . . . .

Ich kann mich des Eindrucks nicht entschlagen, daß

diese Worte, wie so mancher locus classz'cus älterer griechi

scher Kirchenpoesis‘, ein Echo bildender Kunst sind und daß

in ihnen bereits gerade der uns beschäftigende Bildtyp eine

poetische Paraphrasierung erfährt. Die Weise, in welcher

auch das Dichterwort die Hirten in eine Verbindung nicht

nach Art der Monzeser Ampullen auch mit der Hauptgruppe
von Mutter und Kind, sondern ausschließlich mit den En

geln setzt, bedeutet eine überwältigende Parallele zwischen

Bild und Lied. Nicht minder wird die ööomopia der Magier,
ihr eines weiten Weges Herkommen, am trefl'endsten durch

ihre berittene Darstellung vergegenwärtigt. Nun ist Romanos

glaubhafter Überlieferung gemäß unter Kaiser Anastasios

(491—518) von Beirut nach Konstantinopel gekommen. In der

byzantinischen Reichshauptstadt war zur Zeit seines dortigen
Wirkens die organische Verbindung der Magier mit einem

‘ So ist das \Veihnachtssticheron: Eö<,apuivscfle öixmm eines Andreas

Hierosolymites (= Andreas von Kreta?) von dem monumentalen Prototyp der
auf der Mehrzahl der Monzeser Ampullen gegebenen Darstellung mit thro
nender Theotokos, Magiern und Hirten abhängig, worauf ich Gottesmz'nne

VI, S. 261 beiläufig hinwies, so das an Ostern immer und immer wieder
holte: Xpwrö: dvtorq äx vexpäw usw. von dem Christus in sieghaftem Wieder
aufstieg darstellenden Typ des Höllenfahrtsbildes (sog. 'sz'mraam).
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Spätbyzantinisches und frühchristlich-syrisches Weihnachtsbild. 125

Hirten, Engel und Badeszene enthaltenden Geburtsbi1d nach

Maßgabe der Mosaiken des Eulalios in der Apostelkirche

noch nicht gebräuchlich.‘ Er muß seine Vertrautheit mit dem

den syrischen Miniaturen zugrundeliegenden Typus, für den

jene Verbindung charakteristisch ist, mithin schon in seiner

syrischen Heimat erworben haben. Dann ist aber jener Typus
in Syrien noch ein frühchristlicher, der nicht nur am Ende

des 7
., sondern sogar am Ende des 5
. Jahrhunderts schon

existierte.

Dieses Ergebnis beleuchtet zunächst grell, wie methodisch

grundfalsch eine ikonographische Forschung ist, die, aus

schließlich von den zufällig erhaltenen Monumenten aus

gehend, vermeint auf Grund ihres Alters die Etappen einer

geradlinig verlaufenden typengeschichtlichen Entwicklung
chronologisch fixieren zu können. Denn nach einem der

artigen Verfahren müßte nicht nur das Krippenbild der Mon
zeser Ampulle Garrucci Taf. 433, 8 und dasjenige des Rab

büläkodex vom J. 586, sondern selbst noch das möglicher
weise erst im 10. Jahrhundert entstandene Fresko der Ge

burt in der älteren Kirche des Der es-Surjäni2 erheblich älter

sein als das in den Berliner Miniaturen nachwirkende Schöp

fungswerk. Vielmehr sind, was ja eigentlich selbstverständ

lich ist, entwicklungsgeschichtlich ältere Typen oft genug

auch noch gleichzeitig mit entwicklungsgeschichtlich jüngeren

dargestellt worden, und bei dem triimmerhaften Bestand des

uns für die christlich-orientalische Kunst zur Verfügung

stehenden Denkmälermateriales kann es dann sehr wohl und

wird es tatsächlich vielfach geschehen, daß das Altersver

I Vgl. Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche. Zwei Basiliken

Konslantins. Leipzig 1908. II, S
. 229-235.

1 Vgl. Strzygowski, OC. 1
. I, S
. 359 f.
, bezw. die weitere von Kehrer

a. a. O. S
.

83 f. Anmk. 2 verzeichnete Literatur. Das Gemälde kann, wie
letzterer anzunehmen scheint, schon dem 8

. Jahrhundert entstammen, es

kann aber auch ebenso gut mit den dem 10. angehörenden Haikal-Türen des

Möäö von Nisibis gleichaltrig sein. Vor allem ist nun aber auf die oben

S
.

111—114 erfolgte Publikation dieses und der übrigen Fresken jener Kirche
durch Herzog Johann Georg zu Sachsen zu verweisen, der bezüglich
der Datierung übrigens gleichfalls für das 10. Jahrhundert eintritt.
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126 Baumstark

hältnis zweier Typen demjenigen ihrer frühesten erhaltenen

Exemplare geradezu entgegengesetzt ist.

Einen lauten Protest bedeutet unser Ergebnis dann auch

gegen die von A. Heisenberg1 vertretene Anschauung, als

ob seit dem Justinianischen Zeitalter Konstantinopel ikono

graphisch absolut die Führung übernehme und der Orient

zu einer Dependance von Byzanz werde. Denn hier sehen

wir einen weiterhin in ihr zu höchster Bedeutung gelangten

Bildtyp des frühchristlichen Syriens erst um die Jahr
tausendwende von der eigentlich byzantinischen Kunst über

nommen.

Was endlich den genaueren geschichtlichen Verlauf
dieser Übernahme und damit das Verhältnis des spätbyzan
tinischen zu unserem frühchristlich-syrischen Weihnachtstd
betrifft, so ergibt sich folgende Sachlage. Der Kehrersche

„Kollektivtypus“ der Weihnacht, eine noch frühchristliche

Schöpfung des syrischen — näherhin wohl des syro-palästi
nensischen -— Orients hat in seiner Urgestalt die Magier als

Reiter auf der Reise geboten. In dieser Urgestalt, wie Paris.

gr. 74 lehrt, zu Anfang des 11. Jahrhunderts auch auf dem

byzantinischen Boden eingebürgert, hat er hier unter dem

Einfluß der selbständigen Darstellung der Magieranbetung
eine bezeichnende Umbildung dahin erfahren, daß auch in

ihm die orientalischen Reiter durch die zu Fuß eilig sich

nähernden hellenistischen Geschenkbringer schon der römi

schen Katakombenmalereien und der Sarkophagplastik ersetzt

wurden. Erst im 15. Jahrhundert hat eine Kunst, die sich am

trefl'endsten wohl als diejenige einer nichtzuihrerVollreife gelang
ten byzantinischen Renaissance bezeichnen ließe,2 das alte syrische
Reitermotiv der Magier wieder aufgenommen, das ihr Werke
älterer byzantinischer Buchmalerei von der Art des Paris.

gr. 74 vermittelt haben dürften, wie es denn ganz allgemein

sich mir immer bestimmter zu ergeben scheint, daß im Ge

1 Grabeskirche und Apostelkirche II, S. 269—273.
2 Vgl. in diesem Sinne meinen Aufsatz: Mistra, ein Pompeji der spät

byzantinischen Kunst WBG. 1910 S. 269—273.
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Spätbyzantinisches und frühchristlich-syrisches Weihnachtsbild. 127

gensatz zu den Verhältnissen früherer Jahrhunderte im Rah

men jener Kunst die Wandmalerei ihre Inspirationen von der

Kleinwelt der Miniaturen bezieht.1

1 Auch die Tafelmalerei könnte wohl hier irgend eine vermittelnde
Rolle gespielt haben. Wir dürfen nie vergessen, daß wir fast nur höchstens
bis ins 15. Jahrhundert hinaufreichende byzantinische Ikonen besitzen, und
die so alten Stücke bringen dann noch recht selten biblisch-historische Sujets.
Aber solche Sujets behandelnde Werke der Tafelmalerei haben doch auch
schon früher die Templa byzantinische Kirchen geschmückt.
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DRITTE ABTEILUNG.

A) MITTEILUNGEN.

Die literarischen Handschriften des jakobitischen Markusklosters
in Jerusalem.

(Fortsetzung).

II. Profanwissenschaftliche Literatur.

An Profanwissensclraftlichem ist in den Hss.-Beständen des Mkls.

die Grammatik noch verhältnismäßig am besten vertreten, während

wenigstens eine Nummer noch an das Interesse erinnert, mit dem das

christliche Syrertum einst der aristotelischen Philosophie gegenüber

stand. Hier wie dort ist es allerdings nur die jüngste einschlägige

Literaturschicht, d. h. abgesehen von der Lexikographie der Nachlaß

Bar ‘Eßräjäs, was uns entgegentritt. In einem merkwürdigen Gegensatz

zu dieser Beschränkung steht eine Hs. der Rhetorik des Antonios von

Tayrii), die noch einmal ein Stück von ganz hervorragendem Werte

darstellt. Zwei Kar‘s'üni-Hss. zeigen endlich gelehrte mohammedanische

Literatur auf dem christlichen Boden eingebürgert. Durch ein relativ

hohes Alter zeichnet sich mindestens eine Bar'Eßräjä-Hs. aus. An
deres und weitaus das Meiste ist ganz jung. Aber gerade, daß z. B.

philosophische Werke Bar ‘Eßräjäs noch im letzten Viertel des 19. Jhs.

neu abgeschrieben wurden — nicht für einen europäischen Besteller,
sondern um einem innersyrischen Bedürfnis zu entsprechen — ist be

achtenswert und kein ganz schlechtes Zeichen für den kulturellen

Stand des modernen Jakobitentums.

25.* — Pp. 201 Blr. 0,182><0,134. Zstd. Von 22 Blattlagen zu je 10 Blr., aus

denen neben 5 weiteren Blrn. am Schluß die Es. ursprünglich bestand, sind die erste

Lage und das erste Bl. der zweiten verlorengegangen. Auch weiterhin finden sich

erhebliche Lücken. Ebd. Gepreßter Lederbd. von einer englischen Bibel herrührend,
wie die gepreßte liaufschr. IIon Bible lehrt, in dem die Blr. der He. lose liegen.

Schr. Berta die S. zu 24 Zu. Nachr. B1. 201 r°. v°. Dat. 1 Nissan 1788 (Gr. =
April 1479).

Die große Grammatik des Bar ‘Eßräjä, betitelt
„Buch der Strahlen“ (Wg; bka), syr., am Anfang un

vollständig. Vgl. die Ausgabe von Martin Oeuvres Gram

matz'cales d’Abou’l Faradj, dit Bar Hebraeus. I. Paris 1872,

bezw. die deutsche Übersetzung (mit Kollation weiterer Hss.)
von A. Moberg. Leipzig 1907—1913.

Text Bl. 1r°— 200V“.
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Mitteilungen. 129

26.‘ — Pp. 105 Blr. 0,209>< 0,148. Ebd. Gepreßtes Leder mit Raufschr.

Llßblh..‚. Schr. Berta des 16. oder wohl eher 17. Jhs., 2 Spn. zu durchschnittlich
18 Zu. Nschr. B1. 102v°. Dat. Aleppo, 10. Tesrin I (Oktober) eines nicht genannten

Jahres. Gesch. Nach einer Notiz B1. 103 r° unter Maträn ‘Abd en-Nür, dem Edes

sener, von einem Mönche Thomas dem Mkl. geschenkt im J. 1854 n. Chr.

Die kleine, metrische Grammatik des Bar ‘Eßräjä,
syr. und kar. Vgl. die Ausgaben von Bertheau. Göttingen
1843 und Martin Oeuvres Grammaticales usw. II.

Text des Hauptteiles B1. 1r°—66v°‚ des bei Bertheau

fehlenden Anhangs über die richtige Punktation und Aus
sprache mehrdeutiger Worte B1. 67r°—102v° (= Martin II
von S. 77 an). Der syr. Text ist in einer Parallelspalte von

einer Kar.-Ubersetzung begleitet.
27.‘ —- Pp. 125 Blr. 0,210><0,167. Ebd. Pappendeckel mit Tuchüberzug und

Raufschr. .n.3‚2.n25\ =3M. Sehr. Serta des 17. oder 18. Jhs., 2 Spn. diejenige mit

syr. Text zu 13—17 Zn., die Kar.-Bp. erheblich enger, die Randscholien teils mit

schwarzer, teils mit violetter Tinte oder mit Minium geschrieben. Schm. Die Spn.

meist von roten, blauen oder gelben Randleisten umzogen. B1. lv° rohes Ornament

von Giebelform in Ziegelrot und Braun über dem Titel. B1. 67 v° sehr rohe Feder

zeichnung eines in Frontalstellung stehenden bärtigen Heiligen in priesterlicher

Kleidung mit Nimbus. Die Blattlagen auf erster und letzter S. mit ziegelroten Zahl
buchstaben numeriert. Gesch. Nach Kurz-Notiz B1. 115r°. im J. 1854 n. Chr.

durch den Mönch Gir{;is um>.1, „Diener“ (p,Ln) des Mkls., der sich einen „Schüler“
des Matrin ‘Abd en-Nür nennt, von einem Babbän ‘Abd el-Mesih aus Märdin käuf
lich erworben.

Dasselbe Werk wie in Nr. 26*, syr. und kar.

Text B1. 1v°-115r°. Der Anhang über die Aequilitterae

beginnt B1. 81r". Die Anordnung des Textes ist dieselbe wie

in Nr. 26*. Nur finden sich auch noch gelegentlich bald syr.,

bald ar.‚ bald kar. Randscholien.
28.* —- Pp. 378 Blr. 0,304><0,208. Zstd. 230 Blr. alt; von 131.231 an moderne

Ergänzung. Ebd. Moderner Halblederband mit Goldpressung auf dem Rücken.

Sehr. Sertä im alten Teile wohl des 17. Jhs.; die er. Bestandteile des Textes kar‚
2 Spn. zu 42 Zu. im alten, zu 32 im neuen Teile. Schm. B1. 1v° ll-förmigel Flecht

bandmuster über Titel und Anfang des Textes, an den oberen äußeren Ecken der v°

Sn. des alten Teiles häufig ein Vogel oder ein kleines Flechtbandmuster, alles in

Schreibtinte und Minium ausgeführt. Nschr. B1. 376v°. Dat. der Ergänzung 10

Hezirz‘m (Juni) 1892 n. Chr. Schrbr. derselben für die ersten vier Blattlagen zu je
10 Blrn Abraham, der Mardiner, für den Rest ein Sem‘ön, beide Mönche im Mkl_

Lexikon des Bar Bahlül. Vgl. die Ausgabe von

R. Duval. Paris 1888—1896.

Text B1. 1v°—376r°. Als Anhang folgt B1. 376r° noch

ein kurzes Verzeichnis von Worten, die im Syrischen mit Sin,

im Arabischen mit Sin geschrieben werden.

Oarsms CERIGTIANUS. Neue Serie III. 9
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l 30 Mitteilungen.

29.* — Pp. 289 Blr. 0,344>< 0,188. Ebd. Holzdeckel. Sehr. Seit_a‘i, die ar.

Textelemcnte kar., 2 Spn. zu 34 Zu. Nschr. Bl. 287 r°. Dat. 2101 (Gr. = 1789/90).
Sehrbr. Maträn ‘Abd el-Abad von Jer., der zur Zeit, als die Nscbr. beigefügt wurde,

aus dem Leben geschieden war. Gesch. Vorn Schrbr. dem Mkl. geschenkt. Wie die

Übereinstimmung bezüglich des Anhangs lehrt, hat die Hs. für die Ergänzung von

Nr. 28‘ als Vorlage gedient.

Dasselbe Werk wie in Nr. 28*.

Text Bl. 1v°——287r°. Auf Bl. 287v° folgt auch hier das

Verzeichnis im Syrischen mit Sin, im Arabischen mit Sin ge

schriebener Worte.
30.* — Pp. 127 Blr. o‚aao><o,2zs. zus. m. 122r° weißgelassen. Ebd. Papp

band. Schr. Se|1.a von wechselnder anahl auf der einzelnen S. Nsch rr. Bl. 115r°,

121r°. Dat. 2100 (Gr. =
1788/19). Schrbr. L=A.ss (sie!) HaöbeöabbA oder ‘Abd el

Al_1ad um.» bl(?) aus dem Dorfe IL;» in der Nähe der Stadt ‚um, die ihrerseits

vier Tagcreisen über Amida hinaus nach Osten liegt.

Lexikon nach Eudochos und Anderen mit verschie

denen Anhängen, syr. Dasselbe Werk in gleicher Rezension

liegt in den beiden Berliner Hss. Sachau 182 und 348 vor.

Vgl. Kat. Sachau S. 714f. 716f. Eine andere direkt Eudochos

als - einzigen — Verfasser nennende und eine dritte seinen

Namen überhaupt nicht erwähnende Rezension bietet .D. 10. 9

der Universitätsbibliothek in Cambridge, bezw. Sachau 231 in

Berlin. Vgl. Wright-Cook S. 992f„ Sachen S. 698.

Text Bl. 1v°——115r°‚ am Rande von zahlreichen Scholien

begleitet. Die Anhänge umfassen l) das Lexikon „unver
änderlicher“ d. h. wohl für die Aussprache eindeutiger Worte

(Q.A>„tum II
} l.Ln Kb), das auch in Sachau 182 und 348 auf

das große Lexikon folgt, während in Cambridge D. 10. 9 und

Sachau 231 seine einzelnen durch die Anfangsbuchstaben be

stimmten Abschnitte hinter den entsprechenden Abschnitten

desselben eingeschoben sind, (Bl. 115r°—12lr°) 2
) ein Ver—

zeichnis der koptischen Monatsnamen und ihrer syrischen

Äquivalente, das auch Saclzau 348 Bl. 157r" sich an das

Lexikon der „unveränderlichen“ Worte anschließt, (Bl. 121r°)
und eine Reihe in der sonstigen Überlieferung mit dem

Eudochos-Lexikon nicht verbundener Stücke, nämlich a
) Be

merkungen a
) über Rukkäyä und Quäääjä (Bl. 121v°), über

die Bildung des Eigenschaftswortes (Bl. 121v°) und y
) über

verschiedene Nominalformen (Bl. 122v°)‚ b
) ein Scholion des

David bar Paulos über die „veränderlichen Zeichen“ M»
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Mitteilungen. 1 3 1

(1Wlum 11.61.1. B]. 122v°—123v°. Ins. (&Mlbaog <A°a 11.51.1

(WM), c) ein Scholion, „das zeigt, wie die lexikalische

Korrektheit der syrischen Sprache gewahrt wird“ (\a.>.a.am
L.1am 1143.} Web.) 11.03.51. l‘‚ngm 11.2.1; im; B1.123v°

—1241'°. Inc. Lu>.g 11.61.1 vopl\.l (‚131.0 Q:‚.m> ‚n; \\,.n>‚ .ag;

Mm»), d) eine Notiz über die Zahl der Engelchöre (.111. 124r°.

v°.Inc.L\e>.ell L‘s;- Lnßg 1;.aea} ll.','.>. Ä).bb. I\>.bb. hat),
e) eine Versifikation in 18 Versen des siebensilbigen Metrums

mit je einem griechischen Worte auf o; am Versende (B1.
124v°. Inc. me.ä.ma.. ‚m? es...

313 — Pp. 310 Blr. 0,216 ><0‚160. Ebd. Moderner roter Lederband mit Gold

pressung. Sehr. Berta meist in 2 Spn., durchgängig zu 18 Zu. die S. Nschrr. B1.

248r°. v°. und 302v°. 303r°. Bat. Anfang — B1. 249: Mkl., 11 Sebät (= Februar)
1881 n. Chr.; 131.250—Sehluß: ebenda 9 Tämüz (==Juli) 1882. Schrbr. des ersten

dieser beiden Teile: Diakon 1so‘ bar hl.? aus dem Dorfe L}nö.a im Gebiete der

Stadt Hall}, des zweiten: Georgios unter dem Namen Gregorios Metropolit von Jer.

Drei philosophische Werke des Bar ‘Eßräjä, das

erste und dritte mit Anhängen, syr. und teilweise kar. Vgl.
Wright S. 269f., R. Duval S. 262 f.

, Baumstark Die christ

lichen Literat-wen des Orients. Leipzig 1911. I S
.

7 6f.

I. Die auf Ihn Sinäs ‘Ujün al-hikmah zurückgehende Be

arbeitung der aristotelischen Logik, Physik und Metaphysik,

betitelt „Ware der Waren“ (11.:.le1. L\ll). Vgl. die Be

schreibung des Werkes in Kat. Sachau S
.

339 nach der

Berliner He. Sachau 211.

Text, in der zweiten Sp. von einer Kar. Übersetzung aus

gewählter Ausdrücke und Stellen begleitet. B1. 5v°—247V°.

Angehängt sind a
) ein Mimrä. im siebensilbigen Metrum (B1.

248v°. Inc. Leeol\ao 1=1; 1MM), f) eine Stelle des hl. Basi

leios (B1. 249 r°. Inc. (‚mm la's-(‚z 1»:1 meA\.m= 1a„a '‚.\ '‚ael

l'iLfl-\)‚ c) eine solche aus dem Kommentar des Möää bar

Kä<pä und (sie!) Dionysios bar Salißi zu den Karq‘ppfat des

Aristoteles (B1. 249r°. v°. Inc. sie UL,.> hä>» ‘‚\ Q.-‚-»1

baäeä\.9) d
) eine solche aus dem Matthäuskommentar des

Bar Salißi (B1. 249v°. Inc. p»>.tx.=; 1.'A.6 \.&n 5,.a)‚ alles

syr. und e
) Definitionen der ne'vre cpwvai der Eicayw71] des

Porphyrios kar. (B1. 250r° \e.=.nm& .>:A\ eo‚ m.€\ .s..s>l.

Q.
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1 32 Mitteilungen.

II. Die Bearbeitung der aristotelischen Logik, betitelt

„Buch der Pupillen“ (lß«äag Lebe»). Vgl. die Beschreibung

des Werkes in Kat. Wright-Oook S. 52f. nach der Hs. Add.

2005 der Universitätsbibliothek zu Cambridge.

Text B1. 250r°—278v°.

III. Die kurze Bearbeitung der aristotelischen Logik,
Physik und Metaphysik, betitelt „Buch der Zocpia-Rede“

(Lau: ‚am, J.=Le).
Text B1. 272r“—302r°. Angehängt sind (B1. 304v°—307v°)

syr. und kar. Bemerkungen aus dem Gebiet der Rhetorik,

Sophistik, Dialektik, Apodeiktik und Poötik der aristote

lischen Logik.
32.* — Pp. 225 Blr. 0,173 ><0,117. Zstd. Das letzte B1. fast ganz weggerissen.

Weiterhin ist die Hs. vielfach am unteren Rande zerrissen und weist Löcher auch im

Innern der Blr. auf. B1. 1 und 2 moderne Ergänzung. Ebd. Pappband mit halb

zerstörtem Tuchüberzug. Sehr. Sertä des 15. oder 16. Jhs. die S. zu 20 Zu.

Rhetorik des Antonios von Tayrii) (LL\L @.5.11ng

lte;.@.uiy ll.uaeel A>., 1M» 1.4.4), syr., am Ende unvollständig.

Vgl. die Hs. Brit. Mus. Add. 17. 208 B]. 1v°—4r° bezw. über

dieselbe Kat. Wright S. 614.

Text B1. 1v°—226v°. Derselbe zerfällt, so weit vorhanden,

in fünf habe: Mimrä I, in 160 Kapitel eingeteilt: B1. lv°-
102v"; Mimrä II: B1. 103v°—125v°; Mimrä HI: B1. 125v°—

140v°; Mimrä IV: B1. 140v°——171v°; Mimrä V: B1. 171v°——

226v°. Die Hs. bietet also in jedem Falle von dem einzig

artigen Werke unvergleichlich mehr als die Londoner

Schwester, die nur die Kapitel l, 2, 5, 6 und Anfang von

7 von Mimrä I zu enthalten scheint.
33.’ — Pp. 392 Blr. 0,222 ><0,150. Ebd. Moderner schwarzer Pappband mit

Raufechr. .su'a\ A‚n ü.:n\ßl öbb:31 Ära]: .:2M. Sehr. Serta wohl des 18. Jhs.,

die S. zu 22—26 Zn.

Zweiter Band des al-Maliki genannten medi
zinischen Werkes des <‘Ali> ibn al-‘Abbäs, Schülers des

Abü Tähir Müsä ibn Sajjär (ä.=s‚3: a.»e‚3: Am: =2M ,„ dlß31 ‚Q:
5:.m ,=z ..mm um. ..=a ‚.„Ss .==s‚»32 .m2=s.31 ‚=2 .a»‚s ...ma .1.5M31),

kar. Vgl. Ibn Abi Usaibi‘a ed. Müller I S. 236f., Wüsten
feld Geschichte der Arabischen Aerzte und Naturfo-rscher.

Göttingen 1840 S. 59, wo zahlreiche ar. Hss. des Werkes und

Druckausgaben einer lateinischen Übersetzung 'enetz‘z's 1492
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Mitteilungen. 13 3

Lugdum' 1523 notiert sind, Leclerc, H2'sto-ire de la me'decz'ne

arabe. Paris 1876. I S. 381, Brockelmann, Geschichte der

Arabischen Literatur. I. 11Veimar 1897. S. 237.

Text 1r°—392v°‚ wo er im sechsten r__‚L‚> der sechsten

dieses zweiten Bandes abbricht.
34.* -— Pp. 118 Blr. 0,275><0‚198. Ebd. Pappband. Sehr. Berta wohl des

18. Jhs., die S. zu 20 Zu.

Anfang der Ärztegeschichte des Ibn Abi Usaibi‘a,
kar. Vgl. die Ausgabe des Werkes von Aug. Müller.

Text Bl. 1r°—118v°‚ umfassend u__‚l.g I—VII des Werkes

(-= ed. Müller I S. 2—123).

III. Geschichte.

Noch weniger als auf demjenigen profanwissenschaftlieher Literatur
bietet die Bibliothek des Mkls. auf dem Gebiete der nichthagiogra
phischen Geschichtschreibung. Immerhin sind auch hier mindestens

die beiden abschließenden Größen der literarischen Entwicklung auf

jakobitischer Seite, Michaöl d. Gr. und Bar ‘Eßräjä, vertreten, und die

Hs. der beiden syr. Gesehichtswerke des letzteren ist wenigstens keine

ganz junge.

35.‘ — Pp. 402 Blr. 0,320><0‚230. Zstd. Bl. 175r°. v°, 327r°—333v° weist

der Text Lücken auf, indem unbeschrieben gebliebenes Papier auf Unleserlichkeit
der Vorlage schließen lüßt. Ebd. Pappband. Sehr. Berta mit schwankender Zuzahl.
Nachr. Bl. 361r°‚ er. Dat. 3. Käm‘xn II (= Januar) 1899 n. Chr. Schrbr. ‘Abdalliih.

Das Geschichtswerk Michaäls d. Gr.‚ kar. Vgl. die

Ausgabe des Originals von Chabot. Paris seit 1899.

Text des eigentlichen Werkes Bl. 2v°—361r°. Es folgen

Listen a) der jakobitischen Patriarchen von Antiocheia von

Severus bis auf Michaäl selbst, von Kyriakos an mit Angabe

der von ihnen ordinierten Bischöfe (Bl. 361r°—386v°), b) der

Bischöfe von Jerusalem bis auf einen Ignatios (Bl. 386v°)‚

c) der Bischöfe von Edessa, Melitene, Amida und Tayriil (Bl.
387r°), d) der Könige und Katholici der Armenier (Bl. 387 v°

—390r°)‚ e) der nestorianischen Katholici (Bl. 390r°—391r°)
und f) nochmals der Patriarchen von Antiocheia vom Apostel
Petrus bis auf die Zeit der Entstehung der He. mit (der
Gegenwart zu immer zahlreicher werdenden) historischen N o

tizen (Bl. 391v°—400r°). Vgl. zu den Listen a)—e) diejenigen

ed. Ohabot Appendice III—VI (Text S. 752——7 77. Über

setzung 111 S. 448—524).
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134 Mitteilungen.

363 — Pp. 428 Blr. 0,210 ><0,140. zum. m. 268 v° unbeschrieben. Vorn fehlt
ein B1. Zwischen 265 und 266 sind zwei Blätter ausgeschnitten. Auch am Ende ist
die Hs. defekt. B1. 421—428 folgten ursprünglich hinter B1. 269. Eh d. Leder über

Holzdeckeln mit Raufschr. ‚an: il\:ä}l L\.l LpL sag Ltä) 1\L=L:nog Lob. Sehr.
Sertä des 16. Jhs. 2 Spn. zu 24—34 Zu. Dat. Vor 1882 (Gr.= 1570/71), da von diesem

J. eine Notiz zweiter Hand B]. 259v° datiert ist.

Die syr. Geschichtswerke des Bar'Eßr-äjä mit Fort
setzungen, syr. Vgl. die Ausgaben des Chronicon Syriacwn

von Bruns-Kirsch. Leipzig 1789 bezw. Bedjan. Paris

1890 und des Chrom'con Ecclesz'astz'cum von Abbeloos-Lam y.

Loewen 1872—77.

Die beiden Werke erscheinen hier als Teile eines einzigen

größeren Ganzen. Der Text beginnt B1. 1r° mit Ohrcm'con

Syriacum ed. Bedjen S. 1 Z. 14 (= Bruns-Kirsch S. 2 Z. 5):
igo 5‚>.n= öl in der Vorrede.

Es folgt:

I. Das O'hrom'con Syriacum bezeichnet als „erster Teil der

Chronographie“ (L9i\n.lo;.og IM,» 0.092). Text, fort

gesetzt bis zu einem Kapitel über einen Feldzug Timur Khans

im Tür ‘Afidin B1. 1v°—268r°. Angeschlossen ist eine Chronik

der Zeit von 1705—1803 (Gr. -=
1393/94—1491/92) auf B1.

269r°. v°. 421r°—428v°. Dem steht gegenüber

II. das Chronicon Ecclesiast-icum: l) Erster Teil, bezeichnet

als „zweiter Teil“ des Gesamtwerkes (Weh l=tu
145; l.mey (‚L'9'lq Klees Mai). Text B1. 270r°—351r°, mit

einer Fortsetzung, deren letztes Datum 1807 (Gr. = 1495/96)
ist, auf B1. 352v°—362v° (= Abbeloos-Lamy I. II. Sp.

781—845). 2) Zweiter Teil (WMI) (‚UM lud»), Text

B1. 363r°—408r°‚ gefolgt a) von der Erzählung vom Tode

des Bar von der Hand seines Bruders Bar Saumä

(B1.408r°—410v° = Abbeloos-Lamy III. Sp. 467—485) und

b) einer Fortsetzung bis auf den Macprejänä. Noä Libaniota

(‚neu -oag was eng ..uo.:), von dessen Erhebung auf den

Patriarchenthron die Fortsetzung von Teil I berichtet hat

(B1. 410v°—420v° = Abbeloos-Lamy III. Sp. 487—557).
Der Text bricht ab mit den Worten: )e.> 14.50.63 Qa..‚i>. ..o‘‚>..

(Schluß folgt.)

Dr. A. BAUMSTARK.
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Mitteilungen. 1 35

Nachtrag zu dem Aufsatz „Der Drachenk-ampf des heiligen

Theodor“.l

Von dem zweiten Teil meines im vorigen Jahrgang dieser Zeit
schrift erschienenen Aufsatzes über den Drachenkampf des heiligen
Theodor habe ich nur die ersten Korrekturfahnen gelesen. Die zweite

Korrektur konnte infolge einer Verkettung merkwürdiger, noch nicht

aufgeklärter Zufälle nicht in meine Hände gelangen. Es wurde daher
dieser Teil veröffentlicht, ohne daß ich das Imprimatur hätte geben

können. So sind an mehreren Stellen Druckfehler und Unebenheiten
stehen geblieben oder infolge von Mißverstiindnissen neu eingedrungen,2

die unter normalen Umständen bei einer zweiten Korrektur zweifellos
hätten getilgt werden können.

Von der Erlaubnis des Herausgebers des Oriens Christianus,
diese Erklärung hier nachzutragen, mache ich umso lieber Gebrauch,
als sich mir dadurch die Möglichkeit bietet, meine Ausführungen über

die Abfassungszeit des lateinischen Textes zu berichtigen, der den Sub

diakon Bonitus von Neapel zum Verfasser hat (l
. c. S
.

248—50). Der
von Bonitus als „Enkel und Sohn, Bruder und Oheim“ von Herzögen
von Neapel gefeierte Gregorius ist — wie mir entgangen war - an

nähernd bereits von Mazzocchi,‘ in völlig überzeugender Weise dann

von B. Oapasso‘ mit einem Mann dieses Namens identifiziert werden,

der in einem Staatsvertrag etwa des Jahres 9355 als Sohn des ver

storbenen Herzogs Johannes und Onkel des regierenden Herzogs ge

nannt wird. Von demselben Gregorius rfilz'usque bonae recordatz'onis

Johannis dueis" ist ein auf das Jahr 955 datiertes Testamentß er

halten. Sein Titel ist in den Urkunden sowohl wie bei Bonitus nicht

„loci ecrutator“ — wie ich irregeführt durch die Buchstabentypen der

Acta Sanctorum gelesen hatte —— sondern lost servator, eine auch sonst

in dem Herzogtum Neapel bezeugte nicht-kirchliche Würde. Dadurch

1 Erschienen in Oriens Christianus, Neue Serie, II (1912) S. 78—106; 241—280.

1 An Druckfehlern berichtige ich hier nur die beiden griechischen Titel: S. 258

1rps1r6mro< (statt 1rps1röcro;). S. 263 änapyo: (ütrapxoc). S. 260 ist statt des stehen

gebliebenen unsinnigen Füllsels 669 die richtige Seitenzahl 87 einzusetzen. — Das

Fragment Tischendorf XXVI fol. 28 (33. 34) — vgl. l. c S
.

261 Anm. 1 ——-ist nicht

sahidisch, sondern bohairisch. Eine eingehende Klassifizierung der mir bekannten

koptischen Theodor-Literatur habe ich inzwischen BZ. XXII (1913) S. 184—8 versucht.

3 De Samtorum Neapolz'tanae Ecclesiae episcoporum cultu, Neapel 1753,

S. 388—9.

4 Monumenten ad Neapol. Dueatus periinentia I, S. 111. Hier werden die Her

zöge bei Namen genannt, zu denen Gregorius in dem von Bonitus berichteten ver

wandtschaftlichen Verhältnis gestanden ist.

5 Capasso l. e. II, 2
,

S. 144—6; vgl. auch Schipa, II dueato di Napoli in Ar
chivio storico per le provincz'e napoletane XVUI (1893) S. 286—7.

° Capasso, l. c. II, 1
.

S 70.
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136 Mitteilungen.

ist also als gesichert anzunehmen, daß Bonitus nicht — wie ich ver

mutet hatte —— im 9. Jahrhundert, sondern um die Mitte des 10. Jabr

hunderts seine Passio S. Theodori verfaßt hat.

Mit seinem l. c. S. 248—253 erörterten literarischen Vorgehen ist

jedoch Bonitus keineswegs als eine vereinzelt dastehende Erscheinung
anzusehen. So hat ein sich Ursus (?) nennender Priester mit Hilfe
des Griechenbischofs Nikolaos die Vita Basilius des Großen ins Latei
nische übersetzt (= BHL.1024). Er tat dies auf Geheiß eben des

Gregorius, den er in seiner Vorrede fast genau mit den von Bonitus

an gleicher Stelle gebrauchten Worten anredet.l —- Weit produktiver
ist der Subdiakon Petrus gewesen, dem F. Savio unter dem Titel
Pietro suddiacono napoletano agiografo del sec. X 2 eine überaus lehr

reiche Spezialstudie gewidmet hat. Unter dem Namen dieses Petrus
sind eine ganze Reihe hagiographischer Texte überliefert, deren einer,

die Vita der heiligen Oyrus und Johannes, ebenfalls auf Wunsch des

Lociservator Gregorius verfaßt wurde (Savio l. c. S. 668). Der Stil,
in dem diese Texte geschrieben sind, ist genau der glatte, mit Remi

niszenzen an die Klassiker ausgeschmückte, den wir bei Bonitus fest

gestellt haben; wie dieser untermischt er seine Prosa mit kunstvollen
Versen, die an Virgil oder Ovid anklingen. Wichtiger noch ist die

Feststellung, daß der Tätigkeit des Petrus genau dasselbe Bedürfnis
zu Grund liegt, auf das Bonitus in seiner Vorrede hinweist. Die

naiven hagiographischen Erzählungen sollten in die Sprache einer

klassisch gebildeten und kirchlich tadellos korrekten Gesellschaft um

geschrieben werden, und Petrus versichert, daß er sich nicht gescheut

habe, die unpassenden, allzu volkstümlichen Züge seiner Vorlagen zu

tilgen (Savio l. c. S. 673—4). Petrus ist hier im Kleinen dasselbe,

was zu genau derselben Zeit Symeon Metaphrastes für das kaiserliche

Konstantinopel gewesen ist. Nur daß sich in Neapel gleichzeitig der

Prozeß einer langsamen Verdrängung des Griechischen kundgibt. Mit
Verachtung spricht Bonitus von den griechischen Abgar-Akten, die in

der Kirche vorgelesen würden; aber sowohl er wie Petrus schrieben

ihre Metaphrasen in lateinischer Sprache. Auch Petrus hat neben

einer Anzahl kampanischer Heiliger mehrere rein orientalische Mär
tyrer verherrlicht (z

. B. Oyrus und Johannes, Christophorus, Georg,

Oyricus und Julitta, s. Savio l. c. S
.

679); und es ist wohl als sicher

anmnehmen, daß er dabei, ähnlich wie Bonitus, auch griechische Vor
lagen gekannt hat. Leider aber verwischt er gerade bei dieser für

uns besonders interessanten Frage den genauen Tatbestand mit der

1 Bibl. Casinens. III Floril. p. 205: „ . . . . cogis me ursum (1
)

omm'um christia
norum ultimum infimumque sacerdotem, 0 Gregori elariasime, filius atque nepos‚

freier patruusque dumm nec non e
t loci servator Neapoleos.“

1 Atti della R. Aceademia di Torino XXXVI (1900—1) S
.

665—79.
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Forschungen und Funde. 137

Flut seines rhetorischen Redeschwalls. Nur in dem Prolog zur Passio

der heiligen Katharina wird ausdrücklich auf das griechische Original

Bezug genommen (Savio l. c. S. 676); doch gehört gerade dieser Text

nicht ZU. den zweifellos sicheren Werken des Petrus.l So könnte nur

eine eingehende Untersuchung vielleicht den Weg führen zu den Ori
ginalen, die den Paraphrasen des Petrus jedesmal zu Grund liegen.

Wie sehr sich derartige Untersuchungen lohnen können, zeigt das

Beispiel des Bonitus‚ der —- wie ich gezeigt zu haben glaube — eine

weit volkstümlichere und zweifellos auch ältere Form der Abgar-Akten
des Theodor Stratelates gekannt haben muß, als es diejenige ist, die

in der griechischen Überlieferung allein auf uns gekommen ist. Die
Feststellung, daß Bonitus erst im 10. Jahrhundert seine Passio Theo

dori geschrieben hat, vermindert natürlich um nichts die Wichtigkeit

dieser Tatsache. Die kultur- und literargeschichtlich so interessante

Erscheinung dieser neapolitanischen Metaphrasten kann darum auch

für die griechisch-orientalische hagiographische Forschung eine in ihrer

Tragweite jetzt noch nicht völlig abzuschätzende Bedeutung erlangen.

Dr. W. Hmesrnnsnne.

B) FORSCHUNGEN UND FUNDE.

.Die Arbeiten von Nina; ’A. Bäqg in den Meteorenklöstern. —

In den Literaturberichtcn dieser Zeitschrift war schon wiederholt auf

Publikationen des hervorragenden griechischen Byzantinologen N. A.
Bees hinzuweisen, welche auf den von ihm in den Meteorenklöstern

Themaliens durchgeführten Forschungsarbeiten beruhen. In einer von

ihm am 1. Februar 1910 der BUC1VTLOÄO‘{I.X"II ‘Emrpsia in Athen vor

gelegten 'Exilsm: 1IGÄQLOTPGQPLXÖV xai. re1vnuüv äpeovzöv äv wie p.ovaiq

1:63v Mersd»pwv xa1:d 1d €1:11 1908 xa11909. (Athen 1910. — 68 S.) hat

er über den grundlegenden Teil jener im Jahre 1910 selbst dann noch

einmal aufgenommenen Arbeiten eingehend Bericht erstattet. Dieselbe

l Vgl. AB. XX (1901) B. 328. Ein zweites dem Petrus zu Unrecht zugeschrie

benes Stück ist die Passio S. Fortunatae, von der Petrus selbst in einem seiner Pro
lege spricht (Acta SS'. Jan. II, 616): „. . . nec tarnen eine (des hl. Artemas) passio in

composite edita relegi praeralet, studiose suggerere curasti (hier wird ein Bischof
von Pozzuoli angeredet), ut sind B. Ambrosius S. Agnetie gesta et rencrabilis do

minus Aripertas Forimmtae pussionem clarificare studuenmt, ita et 1103illorum

studium z'm1'tantes illius passionem de inculto elogio transferentes ecclcsiastico dog

mati tradere curaremus etc.“ Damit lernen wir einen weiteren hagiographischen

Schriftsteller aus diesem Milieu kennen.
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ist erst jetzt der Redaktion zugegangen, was es entschuldigen mag,

wenn wir so verspätet mit einigen Worten auf die einzigartige Be

deutung der fraglichen Forschungen eingehen.

Die Zxfiu< Era’quw sire Msredpwv, deren monastisches Leben in

seinen Anfängen auf zwei Asketengestalten des 14. Jhs.‚ Neilos, den

Higumen der poviq ü}; Ilavayia: 17;: A00uävq<‚ (um 1362—1377) und

den von der orthodoxen griechischen Kirche als Heiliger verehrten

Athanasios 6 Merwpir-q; (1
-

1383) zurückgeht, bildet ein demjenigen

des Athos nicht ebenbürtiges, aber doch neben ihm in vollen Ehren
bestehendes Klosterland, von dem aus zahlreiche griechische Hss. in

die verschiedensten Bibliotheken Europas ihren Weg gefunden hatten.

Daß in den Siedelungen dieses Klosterlandes selbst noch erhebliche
hsliche Schätze sollten zu finden sein, schien in hohem Grade zweifel
haft, da die Mönche in einer jedem, der einmal im Orient gereist und

gearbeitet hat, sattsam bekannten Weise den ihnen verbliebenen Be

sitz an Büchern und beweglichen Kunstwerken eifersüchtig dem Auge der

Besucher zu entziehen bemüht waren. Noch Sp. Lampros kam im

Herbst 1894 von einer Streife durch die Meteorenklöster mit der

Überzeugung zurück, daß hier für die griechische Philologie nichts
mehr zu holen sei. Erst B. ist es gelungen, den Schleier von einem

noch geradezu staunenswerten Patrimonium von Hss. zu heben, das

hier in wildromantischer Einsamkeit verborgen lag. Daß dies ihm viele

Mühen, Beschwerden und Entbehrungen kostete, wird man ihm gerne

glauben. Für alles das hat er sich aber auch überreich belohnt ge

sehen. Nicht weniger als 1124 Hss. hat er entdeckt und untersucht.

Von denselben entfallen auf das im engeren Sinne 106 Merse'»pou ge

nannte Hauptkloster der Verklärung 610, auf das Barlaam- und Ste

phanoskloster 269 bezw. 103 Stück und der Reihe nach 52, 47 und
43 auf die Klöster 106 ‘Pouoavoö, der allerheiligsten Dreifaltigkeit und
des hl. Nikolaos Anapausas. An Alter steht obenan ein vom Jahre

861/62 datierter Kodex der Chrysostomoshomilien zu Matth., die älteste

datierte griechische Es. im Orient, die bisher bekannt wurde, und eine

der ältesten datierten griechischen Hss. überhaupt. Von älteren Hss.

gehören weiterhin 7 dem 10., 23 dem 11., 35 dem 12., 26 dem 13.

und 99 dem 14. Jh. an. Mit je 131, 289, 240 und 211 Nummern

stellen dann das 15. bis 18 J h
.

allerdings die Hauptmasse, die noch

durch 47 Kodices erst des 19. Jhs. ergänzt wird. Inhaltlich fehlt es,

was der Bildung der Meteorenmönche bis ins 16. J h
. hinein ein

rühmliches Zeugnis ausstellt, nicht an Exemplaren antiker Literatur
denkmäler. In ihrer überwältigenden Mehrzahl sind aber naturgemäß
die Hss.-Bestände dieser Klosterbüchereien kirchlich-literarischen oder

liturgischen Charakters. Byzantinische Profanliteratur und Vulgärschrift
tum kommen daneben zur Geltung. An dem von Harnack für Origenes
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Forschungen und Funde. 139

in Anspruch genommenen Scholienkommentar zur Apokalypse und
dem Original von Hippolytos’ Ei; 1d; aÖÄ01Ia: 106 ’laxußß sind Stücke
altehristlichcr Literatur von erstklassiger Bedeutung bereits auf Grund
einer der durch B. der Wissenschaft erschlossenen Hss. erstmals her

ausgegeben wordcn. Wie weit dieselben noch andere Inedita von ähn

lichem Werte enthalten, wird uns der große Katalog lehren, mit dessen

Ausarbeitung er beschäftigt ist. Vorerst hat er (’Ex0ect: S. 33f.) eine

Liste von rund einem halben Hundert theologischer Schriftsteller der

patristischen und der byzantinischen Epoche geboten, die in den Hss.

Beständen der Meteor-enklöster vertreten sind, und mit besonders ge

spannten Erwartungen liest man hier begreiflicherweise die Namen

von Persönlichkeiten wie Amphilochios v. Ikonion, Antipatros v. Bostra,

Apollinarios, Proklos v. Konstantinopel, Sophronios v. Jerusalem, deren

uns bekannten literarischen Nachlaß man gerne noch um das eine oder

andere Stück vermehrt sehen würde. Unter den liturgischen Hss.
dürfte das in einem Exemplar des 16. J hs. vorliegende Typikon der

Meteoren an erster Stelle stehen. Eine peinliche Verzeichnung aller

zur Verlesung im Gottesdienst und bei Tisch bestimmten patristischen
und hagiographisCh@u Texte mit Angabe des Incz'pit scheint ihm
neben dem von Dirnitriewskij Ouucauie mnypruuecauxn pyxonuceii.
I. S. 256—655 verüfl‘entlichtcn Tomxöv 1:7}; Eöspyänöo; einen hervor

ragenden Platz untcr den liturgiegeechichtli0hen Dokumenten gleicher
Art zu sichern. B. hat es bereits 1908/09 zum großen Teile kopiert,
und wir dürfen von ihm wohl im Laufe der Zeit eine Ausgabe er

hoffen. Überhaupt hat er sich nicht auf eine sorgfältige Durchsicht
der Hss. Zum Zweck der Anfertigung des Katalogs beschränkt,
sondern vieles aus denselben abgeschrieben. Nur mit der höch

sten Bewunderung liest man (’Exflact; S. 36—48) seinen eingehen

den Bericht über den Umfang des in dieser Richtung von ihm Ge
leisteten.

Wie an literarischen und liturgischen Hss., so haben sich die Me
teorenklöster weiterhin an Urkunden als hervorragend reich erwiesen.

Das älteste Stück geht auf diesem Gebiete bis aufs Jahr 1162/63

zurück. Einige der von ihm kopierten Archivalien hat B. bereits in

einer im ersten Jahrgange der Bz. erschienenen Eupßo)ch et; 1fiv tum

ptav 1:63v p.0vöv 1:«Bv Merarbpmv veröffentlicht. Die Zahl der überhaupt
von ihm in Abschrift nach Hause gebrachten ist aber weit größer,

wie man aus einer (’Ex0ecn; S. 50—59) auch hier gebotenen vorläufigen
Liste ersieht. Das große Corpus der griechischen Urkunden des Mit
telalters und der neueren Zeit wird von seinen Forschungen einen ganz

bedeutenden Gewinn haben.

Endlich hat B., was mit besonderem Danke anerkannt werden

muß, mit liebevoller Hingabe auch die Kunstdenkmäler der Meteoren
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140 Forschungen und Funde.

klöster in den Kreis seiner Studien und Aufnahmen einbezogen. Auch
sie sind keineswegs zu unterschätzen. Zwar die Liste der in den Hss.
sich findenden Miniaturen (’Exüset: S. 30 ff.) enthält nichts vo'n über

ragender Bedeutung, obgleich ich immerhin auf eine Darstellung der

Evangelisten Matthäus und Lukas in dem meiner Überzeugung nach
aus der syrischen Hinterlandskunst stammenden Typ des stehenden

Autorenbildes sofort hinweisen möchte. Von den Kirchenbauten des

Gebietes ist wenigstens die Kapelle einer Siedelei -:fi; ‘l'nanavri: schon

um 1367 entstanden. Auch von den \Vandgemälden jener Bauten

gehen die — allerdings im 18. restaurierten — ältesten bis ins 14. Jh.

zurück. In der Hauptsache gehören die Fresken jedoch wohl erst dem

16. und 17. an. Aber älter ist auch das meiste in den Klosterkirchen

des Athos nicht. Neben dem ihrigen wird mithin der Gemäldeschmuck
der Meteorenheiligtümer einen ungefähr gleichen Wert für die Ge
schichte der spätbyzantinischen Kunst beanspruchen dürfen. Zu den

Schöpfungen der Wandmalerei gesellt sich sodann ein reicher Schatz
von Tafelbildern, Werken der Holzschnitzerei, der Metallplastik usw.

Auch da hat B. reichlich Aufnahmen gemacht, und wir haben auf

Grund derselben von der griechischen Bußavuokopxfi 'Eraupsla ein

Meteorenalbum zu erwarten, das sich in seiner Art wohl der

wundervollen Mistra-Mappe G. Millets würdig an die Seite stellen

dürfte.

Nimmt man zu allem dem hinzu, daß B. (nach ’Exöem; S. 59 f.
)

selbst den in den verschiedenen Klöstern sich findenden gedruckten
Büchern und den mannigfachen hslichen Eintragungen in dieselben

seine Aufmerksamkeit gewidmet und (vgl. ebenda S
.

48f.) zu Samm

lungen über die Taufnamen, die Ortsnamen und die kirchliche Sta
tistik seines Arbeitsfeldes Zeit gefunden hat, so muß man anerkennen,
daß er nicht erschöpfender, als es geschehen ist, seine Aufgabe hätte
fassen und durchführen können. Seine Studien in den Meteorenklöstern
müssen als schlechthin vorbildlich für die Art bezeichnet werden, in
der in Klöstern des Orients im Dienste der Wissenschaft zu arbeiten
wäre. Was ließe sich beispielshalber alles erhoffen, wenn in ent

sprechender Weise einmal in den im nördlichen Mesopotamien und
östlich des Tigris noch bestehenden syrischen Klöstern zugegrifl'en
würde, wo noch neuestens O. Preusser so gründlich als möglich mit
dem einseitigsten Interesse des Architekten vorgegangen ist, während
ein etwa auf der Suche nach syrischen Hss. hinkommender Semitist
gewiß mit nicht geringerer Einseitigkeit an allem Monumentalen vor

beigehen würde?

Dr. A. Baumsrsnx.
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Forschungen und Funde. 141

Zu den Freiburger griechisch-saidischen Evangelienfragmenten.
— Die Freiburger griechisch-sa'idischeu Evangelienfragmente, welche

im vorigen Jahrgang des Oriens Christiaan vorgelegt wurden (Neue
Serie II, l, 1912,pag. 1—47), gehören, wie sich mit Hilfe unserer Publi
kation, insbesondere der Abbildungen in natürlicher Größe feststellen

ließ, zu einem fast vollständig erhaltenen griechisch-sa'idischen Kata
meros in der bekannten Sammlung koptischer Handschriften im Besitz

von John Pierpont Morgan in New York. Nach einer freund

lichen Mitteilung von Prof. Henry H yvernat von der Catholic Uni
versity of America in Washington, der mit der Ausarbeitung des Ka
talogs dieser einzigartigen koptischen Bibliothek betraut ist, umfaßt

der Kodex das ganze Kirchenjahr, beginnend mit dem 1. Thot. Er
z_ählt 82 Blätter, von denen einige leider sehr fragmentarisch sind.

Die Verstümmelungen berühren den Anfang und das Ende der Band
schrift, die zwar nicht datiert ist, wie einige andere Kodices der

Sammlung, die aber von Hyvernat aus paläographischen Gründen vor

die älteste der datierten Handschriften gesetzt und dem frühen 8. oder

noch dem 7. Jahrh. zugewiesen wird und somit erheblich älter ist als

man auf Grund der seitherigen Auffassung der koptischen Paläo—

graphie hätte annehmen dürfen. Der wertvolle Katameros wird von

Hyvernat zusammen mit der ganzen reichen Morganschen Sammlung
im Corpus Scrz'ptorum Christianorum Orientalium der Katholischen

Universitäten von Washington und Löwen veröffentlicht werden, so

bald der Katalog fertiggestellt sein wird. Doch wird schon der Ka
talog wenigstens das Verzeichnis der Perikopen dieses bilinguen Kata
meros, wie eines zweiten rein sa‘idischen Lektionars etwas jüngeren
Datums, das eine verschiedene Tradition darstellt, bringen. Das jüngere
Lektionar enthält die Markusperikope nicht, doch bieten die koptischen

Evangelientexte der Morganschen Sammlung den Markus-Schluß in

derselben Form, wie unsere Freiburger_Blütter, d. h. nach Mk 16, 8

folgt zuerst der kurze, dann der lange Schluß, jeweils mit der be

treffenden Rubrik. In dieser Hinsicht kannte das Kloster, aus dem

die Sammlung stammt, also keine andere Überlieferung.
Wie sich Prof. Hyvernat inzwischen auch durch persönliche Ein

sichtnahme in unsere fünf Blätter hier in Freiburg überzeugte, passen

dieselben genau zu dem Morganschen Kodex, dem sie entnommen sein

müssen, als er noch in Ägypten zum Verkauf stand. Denn die wert

volle Bibliothek, die durch ein merkwürdiges Geschick nach 1000 jäh
rigem Schlummer unter dem Wüstensand im Jahr 1910 von wan

dernden Arabern in den Ruinen des Klosters zum hl. Erzengel

Michael im Fayum gefunden werden war, stand bereits im Begriff,
durch Einzelverkauf und Auflösung der gebundenen Exemplare einer

planlosen und vom wissenschaftlichen Standpunkt bedauerlichen Zer

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

0
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



142 Forschungen und Funde.

streuung anheimzufallen, wäre es nicht dem unermüdlichen Eifer von

H. Hyvernat mit Unterstützung von M. Chassinat gelungen, mit

Hilfe der königlichen Freigebigkeit des hochmögenden greisen_ ameri

kanischen Mäzens, der ja nun leider vor wenigen Wochen, von Agypten
kommend, in Rom das Zeitliche gesegnet hat, die einzelnen Glieder

Stück um Stück noch rechtzeitig wieder zusammenzubringen. (Vgl.
Catholic Univ. Bulletin XVIII, 2 Washington 1912. New York Sun,

December 31, 1911.)
Der hohe paläographische, textkritische und insbesondere litur

giegeschichtliche Wert, der sich schon durch unsere Publikation ergab,

erhöht sich durch die Auffindung der ganzen Handschrift vor allem

durch den Umstand, daß wir nun einen ganzen bilinguen Katameros

von so hohem Datum und von so unzweifelhafter Lokalisierung be_

sitzen.
‘

Prof. Dr. l\IICHAEL HEEB.

Ein griechisch-arabisches Perikopenbuch des koptischen Ritus.
—— Eine eigentümliche Stellung unter den -— fast möchte ich von vorn
herein sagen: angeblichen —— NTlichen Uncialhss. nimmt der von

Gregory Textkritik I S. 387 unter Nr. 6 gebuchte codex Scaligeri
243 zu Leyden ein. Ein Perikopenbuch für die Kar- und Osterwoche
mit einer dem griechischen Text in Parallelkolumne beigegebenen

arabischen Übersetzung, wird er von Gregory zweifelnd dem 11. Jh.
zugewiesen, während Scaliger nach dem Catalog. bibl. publ. univ.

Lugduno-Batavae op. Sanguerdii, Grouovii, Heymanni S. 281

schon zu seiner Zeit geglaubt hatte, „e graeco charactere“ schließend,

ihn „800 forte abhinc annis scriptum“ sein lassen zu dürfen. Im Ver
laufe der Vorarbeiten für meine im vorigen Jahrgang dieser Zeit
schrift von Prof. Dr. J. M. Heer in Aussicht gestellte Untersuchung
über die Ev.-Perikopen der Osterwoche habe ich mich mit der Hs.
auf der Kaiserl. Universitäts- und Landesbibliothek zu Straßburg ein

gehend beschäftigt, wohin sie mir freundlichst zugesandt wurde. Ich
gelangte zu dem mich nicht wenig überraschenden Ergebnis, daß wir
es in ihr mit einem Denkmal nicht des orthodoxen, sondern des kop
tischen Ritus zu tun haben, wozu es allerdings stimmt, daß schon

Wetstein Nov. Test. I. Amstelodami 1751 S. 53 ihr textkritisches

Zusammengehen mit der „Versio aegyptiaca“ feststellen konnte. Eine
auch nur oberflächliche Orientierung über die vorliegende Perikopen
ordnung, bei der einige kleine und leicht zu ergänzende Lücken der

Hs. unberücksichtigt bleiben können, genügt, um den Sachverhalt klar
zustellen.

Echt koptisch ist schon im Gegensatz zu orthod0xem: kanoupyia

das durchgängige Festhalten der frühclu‘istli0hen Bezeichnung: cüvath
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Forschungen und Funde. 143

für die eucharistische Feier. Für eine solche wird sodann die für den

koptischen Ritus bezeichnende Vierzahl ausschließlich NTlicher Peri
kopen, der Reihe nach aus Paulusbriefen (unter Einrechnung des

Hebräerbriefs), den katholischen Briefen, der Apg. und den Evv., auf

Palmsonntag, Gründonnerstag, Karsamstag, Ostersonntag und die

sämtlichen Ferialtage der Osterwoche geboten. Weitere Ev.-Perikopen
finden sich jeweils in der Einzahl zunächst für den (Vor)abend (’Oq‚ä)

und dieMatutin('Op
0pw ö) aufPalmsonn

tag und Gründen

nerstag, für denMor

gen und den Abend

auf die drei ersten

Wochentage der

Karwoche und nur ‚

für die Matutin auf
‘

‘.

Karsamstag und die
'

Ferialtage derOster

woche. Gleichfalls
nur eine Ev.-Peri
kope wird ferner am

Palmsonntag hinter

derjenigen des ”Op

flpo< durch die Ru
brik eingeleitet: Kai
p.er ‘c<l xuxl.oövmc

(sie!) 1:‘0v eraopöv ä:v

8)cg 1
fj «ölen. Eine

‚'uwuo‘y-N n;Zilt . '
'

l><wuul')(tl
(‚Äxvcss/A'yru‘u-of /

xi:i'mtmniv'ßjr M „an, E

,

4}xnf‚iwcmy/eu; ! j)

xäa'mxvhu Ä
/v 1

'

Ä\j'3w
‘rvj'n-‘niwv'nN-rn‘

‘

’ _‚
\i

f ‚‘ \ ' ‘:
AQBIIH'4‘ "HA‘ ‘ ‘

‚\- .
fiiu0u4rw‚aogf

‚\w.„p(}(I:-4 ‚"_
" -

4‘ . '. ‚ / _
mmvumi‘crwnt

I \ l.

7wweaAcr-um „.. .
. . l/ ‘

‘

)<M)°ANWMN1H'
M

‘ 9

mm\4 finlru?1 .
J: ‘ ;"

> ‚ \’
IN I‚Ä"ACDKIVIJII r
an?}.‚yeI-_m’.„y „wjg'
'Nfi + io'yu cnu'

Paulus- und eine

Ev«Perikope sind 'ss.
‘

. ‚..

an demselben Tage ‚_

für einen eigentüm

lichen peta‘z r‘qv 06— cod. Scaligeri 243 zu Leyd6n2—S. 284.

va(Ew> stattfinden

den Gottesdienst eines npöÄoyo: und am Gründonnerstag vor der

Eucharistiefeier et; röv vmrfipa (zur Zeremonie der Fußwaschung)

vorgesehen. Für die Nacht vom Gründonnerstag auf den Kar
freitag werden als 1d eüafläha rdiv a'vpkov nai)öv 105 Kopien "Ijuöv

’Iqaoü Xpwroö je vier Ev.-dvayvußopara für die d»pa a', (Bpa 7
',

üSpa

q', öpa 0
' und öpa v.a' rfiq vux16: geboten. Mit Ausnahme der sämt

lich Job. 13—17 entnommenen Perikopen der ibpa a
' ist dabei für

jede Hore der Reihe nach je ein Text aus jedem Evangelisten ent

lehnt. In derselben Weise zusammengestellte Vierergruppen von Ev.
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146 Besprechungen.

er sich nicht die Mühe genommen hat, dem ganzen Bande ein Orts
und Namenregister beizugeben.

Prof. E. Gönnnn.

Gregorios Ch. Papamichaäl ‘O arte: l‘pryyöpw: llalapäq, rippe
uicxom; 8saoakoleq:‚ Petersburg und Alexandrien 1911. — 238, XI S.

gr. 8°.

Diese erste ausführlichere Biographie des großen Vorkämpfers des

Hesychastentums im 14. Jahrhundert ist mit Liebe und Begeisterung
für ihren Heros geschrieben. Mit diesen Eigenschaften, die ich bei

einem Biographen unbedenklich als Vorzüge bezeichnen darf, verbindet

G. Papamichael die nicht minder notwendigen Vorbedingungen zur

Begründung des wissenschaftlichen Wertes der Biographie einer geliebten

Persönlichkeit: inneres Verständnis für die Eigenart dieser Persönlich

keit selbst und ihrer Zeit, umfassende Kenntnis der Quellen über ihr

Leben und Wirken sowie der auf sie gerichteten Forschungsarbeit,
endlich ehrliches Streben nach Objektivität im Urteil über den bleiben

den \Vert der Person und ihres Werkes. Bekanntlich ist diese dritte

Vorbedingung am schwersten zu verwirklichen; es kann daher nicht

wundernehmen, wenn es P. nicht beschieden war, den höchsten Grad
ihrer Verwirklichung Zu erreichen.

In der Einleitung entwickelt der Verfasser zunächst seine Auf
fassung des Hesychastenstreits im 14. Jahrhundert im Lichte seiner

persönlichen Theorie über die Aszese im Gegensatze zur lateinischen
und zur protestantischen. Es ist zu scharf genrteilt, wenn er sagt,

nach der ersteren sei die Aszese „rp6no; toü Cfiv oöxi‚ äxe'wup &v0p<bmp

ävayxa'fo;“‚ nach der letzteren „s'wä n äoxonov xal TsÄoiov“ (S. 18). Die

Stellung P.s, wonach „ö &cx1;uopb; slvs xowöv XPLOtLGVLXÖV xaßfixov,

wpaypatonmficzpoq äpa äv öm<pöpmq popq>ak 105 povaxluoü xal 105 nerve»

vumü ßloo (ebenda)“‚ stimmt vielmehr wesentlich mit der katholischen

überein; er steht also den Äuuvi(ovrsq viel näher als er es selbst glaubt!
Auf einem rein persönlichen Wertschätzungen entrückteren Gebiete

liegt die dann folgende Übersicht über die Quellen und die Literatur.

Methodisch ist es nicht richtig, die Schriften des Palamas zu den

Quellen „zweiter und dritter Ordnung“ zu stellen, wie P. es S. 41 tut.

Sie sind vielmehr an die Spitze der Quellen erster Ordnung zu stellen,

und zwar vor die geschichtlichen, d. h. referierenden und somit bereits

mittelbaren Quellencharakter besitzenden Darstellungen von Nikephoros

Gregoras und Johannes Kantakuzenos sowie vor die Enkomien auf

Palamas von Philotheos und Nilos, den Patriarchen von Konstantinopel.

Vor diesen rangieren dann als unmittelbare Quellen nebst den Schriften

des Palamas die T6p.ov. der im Verlaufe des Hesychastenstreites ab
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Besprechungen. 147

gehaltenen Synoden. Sehr willkommen ist die Übersicht über die

Literatur, in der eine Reihe von Büchern und Aufsätzen figurieren,
die uns Abendländern schwer oder gar nicht zugänglich sind.

Die Biographie selbst zerfällt in 4 Kapitel, wovon das erste das

Leben des Palamas darstellt und die Anfänge des Kampfes mit dem

Mönch Barlaam bis zur Zitierung des Gregorios Palamas nach Kon
stantinopel durch den Patriarchen Johannes Kalekas. Das zweite ist

theologischen Inhaltes und stellt die Theorie des Hesychastentums
dar, wie sie von Gregorios Sinaites in die Klöster des Berges Athos

eingeführt wurde, unter Berücksichtigung der früheren Vertreter der

selben hesychastischen Anschauungen, insbesondere Symeons des

jüngeren Theologen. Im Anschlusse daran gibt es dann eine Dar
stellung der Lehre des Palamas und derjenigen seines Gegners Bar
laam. Die Ausführungen über die Lehre des Heros der Biographie

(S. 68—79) hätten wohl ausführlicher sein können. Ich vermisse ins

besondere ein näheres Eingehen auf die Theorie von dem unerschafl‘enen

Lichte auf dem Thabor bei der Verklärung Christi, die doch eine

wichtige Rolle in dem ganzen Streite spielte. Dieser Streit wird in

dem dritten Kapitel dargestellt von der Synode des Jahres 1341 bis

bis zum Tode des Palamas und seiner Aufnahme unter die Heiligen
der anatolischen Kirche. Der Verf. verlegt den Tod desselben in das

Jahr 1360, ohne zu der Datierung in das Jahr 1357/58 durch

N. Beos (vgl. BZ. XIV S. 667; XV S. 657) Stellung Zu nehmen.

Das vierte Kapitel ist den Schriften des Palamas gewidmet, die

P. in vier Gruppen einteilt: 1. Dogmatische Schriften; 2. Streitschriften;

3. Ethische Abhandlungen; 4. Briefe. Es ist zu bedauern, daß er

nicht in der Lage war, eigene hsliche Forschungen zu machen, welche

die Voraussetzung zu einer abschließenden Kenntnis der Schriftstellcrei

des Palamas bilden. Neben den durch Montfaucon beschriebenen

Codd. Coisl. 97—100, die P. auf Grund dieser Beschreibung ausführlich

heranzieht und den Hss, die A. Papadopulos-Kerameus ihm angab

(S. 236 f.), gibt es noch manche andere, die untersucht werden müssen,

um ein volles Verzeichnis der zahlreichen Schriften des Palamas zu

erreichen. Vielleicht entschließt sich P. zu diesen Untersuchungen

und zur Herausgabe wenigstens der wichtigsten unedierten Schriften

seines Heros. Das wäre eine nicht bloß willkommene, sondern auch

notwendige Ergänzung der Biographie dieses hervorragenden byzan

tinischen Theologen.

Zum Schlaue ein Wort pro domol P. behauptet S. 49, meine Darstellung über

Gregorios Palamas in Krumbachers Byz. In'terahwgesch.1 8.103—105 sei nicht

frei 106 öurtxoü ‘rfi; öucp.sveiaq 1rveüp.aro; und rechnet mich zu den l.arwil'‚ovre< . . .,

ol |J.WOÜGL rbv ÜaÄap.äv, weil er gegen die Lateiner und die xawo‘rop.iav. der rö

mischen Kirche geschrieben habe. Diesss Urteil trifft nicht zu. In meiner Dar

10*
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148 Besprechungen.

stellung ist keine Spur „feindseliger Gesinnung“ zu bemerken, wenn man sie objektiv
prüft; noch viel weniger kann von einem Haß des Palaxnas die Rede sein. Ich habe

schon längst gelernt, historische Tatsachen und Personen historisch, d. h. zeit

geschichtlich zu betrachten und sie im Rahmen ihrer Zeit und innerhalb der Grenzen,

die Nationalität und Naturanlagen ihnen zogen, ohne Vorurteil gerecht und gewissen

haft zu würdigen.

Pnor. A. Ermaann.

J.-B. Chabot, I. Guidi, H. Hyvernat Corpus Scriplorum Christi
anorum Orientalium. Parisiz's: Carolus Poussielgue biblz'opola. Lipsiae:
Otto Harrassowitz.

Scriptores Syri Textus. Series semmda. Tomus LXVI: Theodorus bar Köni
über scholiorum. Pure posterior. Edidz't A. Scher. 1912 (365 S.)

Tomus XCI : Anonymi auctoris E.rrpositio nfficz'orum coolesiae Georgio Arbe
le-nsi vulgo adscrz'pta. Edidit R. H. Connolly O. S. B. 1911 (241 S.)

Die Weiterführung des großartigen CSCO. ist von dem an erster

Stelle genannten Bande an, wie ein demselben beigelegtes fiiegendes

Blatt mitteilt, durch die katholischen Universitäten von Loewen und
Amerika (Washington) in die Hand genommen worden. Gleichzeitig
ist I. Forget in die früher von B. Carra de Vaux eingenommene

Stellung eines Leiters der arabischen Serie eingetreten. Man wird
diesem Wendepunkt in der Entwicklung des gewaltigen Unternehmens
vielleicht zum Anlaß nehmen dürfen, um mit den allgemeinen herz
lichsten Wünschen für das fernere Gedeihen desselben den speziellen

Wunsch auszusprechen: es möchte in Zukunft nach Möglichkeit mit
dem fast zur Regel gewordenen Verfahren gebrochen werden, die

Textbände allein erscheinen und ihnen die betreffenden Übersetzungs
bünde erst nach einer mehr oder weniger langen Reihe von Jahren
folgen zu lassen. Das leidige Verfahren ist denn auch auf zwei her

vorragend wichtige Werke der theologischen Literatur der Nestorianer
in syrischer Sprache angewandt worden: den zetematischen Bibel
kommentar des Theodoros bar Köni und dessen Anhänge, eine Arbeit
die als Ganzes zuerst von dem Unterzeichneten durch eine „Mitteilung“
im I. Bande der alten Serie dieser Zeitschrift (1901) S. 173--178 näher

bekannt gemacht wurde, und die von Assemani B0. III S. 518—540
als Schöpfung des Georgios von Arbela (10. Jh.) beschriebene große

Liturgieerklärung. Von dem ersteren hat der ungemein rührige Chal

däische Erzbischof von Seert, Mons. A. Scher, eine Textausgabe mit
dem die Mimrä VI—XI umfassenden zweiten Teile bereits zum Ab
schluß gebracht, von der letzteren der — namentlich durch seine Be

arbeitung der Liturgical Homilies of Narsai (Cambridge 1909 =
Texts und Studies VII Nr. 1) — bestens eingeführte gelehrte Bene

diktiner Don R. H. Connolly eine solche begonnen und bis zum

Ende von Mimrä. III gefördert. Die Kritik wird eine literaturgeschicht
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Besprechungen. 149

liche Würdigung der beiden Werke bis nach Erscheinen der Über

setzungen zurückzustellen und vorläufig sich wesentlich nur mit der

Editions_technik der Herausgeber auseinanderzusetzen haben.

1. Über den Inhalt der Mimrö VI (Fragen aus der Logik, Gram
matik und Dogmatik) und VII—IX (Erklärung des N Ts) des Ke

8äßä. 6Esköljön habe ich a. a. O. S. 177f. orientiert. Einen ersten An
hang zu Mimrä. IX bilden, vom Herausgeber zum integrierenden Be
stand dieses Buches gerechnet, (S. 219—227 bezw. 227—230) zwei anti

haeresianische Stücke, von denen das erste nach seinem (christologischen)

Inhalt gegen die Monophysiten, das zweite laut ausdrücklicher Angabe
der Überschrift gegen die Arianer gerichtet ist. Als Mimrä X folgt

(S. 231—284) eine hochinteressante katechismusartige Darstellung der

christlichen Lehre in Frage und Antwort zur Gewinnung von Leuten

einer eigentümlichen judenchristlichen Richtung, die unter Preisgabe
der nur zu zeitweiliger Geltung bestimmt gewesenen ATlichen Ritual
gesetzgebung Jesus zwar als den jungfräulich geborenen, vom Getto
des ATS gesandten und jetzt in den Himmel aufgenommenen Messias

und. künftigen Richter, aber nicht als Sohn Gottes anerkennen und

Taufe, Eucharistie und Kreuzesverehrung verwerfen. Mimrä. XI end

lich (S. 284—350) ist das zum größten Teile schon seit 1899 durch Pognon
Inscriptz'ons manda‘z'tes des coupes de Khouabir S. 105—158 bekannte

Haeresienbuch.

Wie früher die Mimrä I—V bietet Sch. auch diesen gesamten

Stoff grundsätzlich nach einer verstümmelten Pergamenths. seiner erz

bischöflichen Bibliothek zu Seert (= Sm) und, wo diese Lücken auf

weist, nach einer jüngeren Papierhs. derselben Bibliothek (= So). Nur
für die Anordnung des Textes im Gegensatze zu seinem Bestand sind

in der zweiten Hälfte des VIII. und dem ganzen IX. Mimrä die letztere

und eine vom 13. Ab 1919 (Gr. = August 1618) datierte Hs. zu Diar
bekr (= D) zugrunde gelegt. Der Apparat bringt durchweg die Va
rianten von So und D, dazu für den Hauptteil von Mimrä XI die

jenigen der auf vier mit einander nächst verwandten Hss. beruhenden

Ausgabe Pognons, auf S. 186 Z. 26—187 Z. 19 und S. 307 Z. 8—11

die durch M. Lewin Die Scholien des Theodor bar Könt zur Patri

archengeschichte. Berlin 1905 S. XXXIIIf., 27, auf S. 311 Z. 11—318

Z.4 die durch eine Kollation von Kugener bei Cumont La Gos

mogom'e manichäenne d’apräs Thäodore bar Khöm'. Brüssel 1908 für

die betreffenden Stellen bekannt werdenden der Hs. Orient. qu. 871 der

Kgl. Bibliothek zu Berlin (== B) und auf S. 289 Z. 11—291 Z. 4 die

jenigen einer im Jahre 1899 im Privatbesitz des Herrn Divisions

pfarrers Dr. H. Goussen in Düsseldorf gewesenen Hs. (= G) nach

Nöldeke Bar Chöni über Homer, Hesiod und Orpheus ZDMG. LIII
S. 501—507. In einem Anhang (S. 353—365) teilt dann noch Chabot
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l 50 Besprechungen.

eine Kollation der in einem orientalischen Drucke (flehe, hub._
Urmia 1898. S. ..\e

— +»‚ m —
n) aus dem Werke des Theodoros bar

Köni nach einer Hs. zu Urmia, der Vorlage von B, veröffentlichten

Stellen mit und trägt eine solche von B nach Lewin auch für die

Mimrä I—-V nach. die Heilung in allen Hss. verderbter Stellen
durch Konjektur wird man (S. 352) auf die Übersetzung vertröstet.

Alles in allem ist mithin auf die Herstellung eines wissenschaftlich

befriedigenden Textes, so radikal als möglich verzichtet, und dies ist

doppelt zu bedauern, weil eine recht weitschichtige und nicht einfach

liegende hsliche Überlieferung gerade hier Gelegenheit zu einer

Musterlcistung in kritischer Edition eines bedeutsamen Denkmals

syrischer Literatur gegeben hätte.

Völlig übersehen wurde nicht nur von Sch., sondern, was mich besonders be

fremdet, offenbar auch von Chabot, wie meine berührte Mitteilung 00. 1. I S. 173

bis 178, so auch meine hier V S. 1—25 erfolgte von Übersetzung und erläuternder

Einleitung begleitete Publikation der S. 291 Z. 5—295 Z. 6 stehenden Partie über

Griechische Philosophen und ihre Lehren. Dementsprechend fehlt nun auch jede
Rücksichtnahme auf die mir gehörende im Jahre 1898 zu Algöä hergestellte Hs.,

bezw. auf deren wohl dort im Kloster Rabban Hörmizd befindliche Vorlage. Dies ist

in sofern kein allzu großer Schaden, als da ein völlig neuer Zweig der Überlieferung
keineswegs vorliegt. Meine Hs. ist vielmehr, wie ich mich rasch überzeugen konnte,

aufs engste mit Sc verwandt. Wo sie abweicht, handelt es sich bald nur um Kleinig—

keiten untergeordnetster Natur, bald hat So die Lesart des beiden Hss. zugrunde

liegenden Exemplars offenbar treuer bewahrt. Doch ist gelegentlich auch das Gegen

teil der Fall. Um von der Sachlage eine Probe zu geben, verzeichne ich für S. 3f.

und für die beiden Partien, für welche die sonstige hsliche Überlieferung vorerst am

besten bekannt ist, S. 289 Z. 11—291 Z. 4 und 311 Z. 11—319 Z.4 die sämtlichen

Abweichungen meiner Hs. von So unter Angabe etwaiger gleichzeitiger Überein
stimmung mit anderen Textzeugen: S. 3 Z. 9 q‚-.n.>aeW] q;m,i habe-e. Z. 10:

j.>.\e„ l.=b..s] l.\\ey‚ 4 Z. 9: Man] eu:»&m. Z. 12: ll.,.>] add. ‚u\.
289 Z. 15f.: 9M1M3 luwle \M\AA, «1110] 0m. 290 Z. 6: lue.mfl luub..,. Z. 24:

e._}. Q] ;.-A. Q. 311Z.15: Luepl] Lne;.a. z. 25: ;:ple man] .nle. 312 z.z=
L:p .‚..l] Lauf. Z. 8: La.n'‚] hv‚. 313 Z.4: llm] „5'00- Z. 5: lliea] l;vL=. Z. 12: )e‚.fl,]

‚._‚. Q, (= P). Z.261@33]@;3. 314 2.12: nur] „l. z. 19: m‚] MAL Z.28:

LL4I.] ll‘. H. (in zwei Worten!). 315 Z. 1fl‘.: era>. — hau «45 geöl] am. Z. 13:

Im] iu). Z. 152 M] lasen. Z. 251 Wg] „naa.e„ 316 Z. 12: lLa.i.le lpy]
lh»a.ue l‚-..e‚. 317 Z.23: graue] \.„.‚e|. Weiter setzt eine freundlicheMitteilungGoussens
mich in die Lage, hier feststelleh zu können, daß die beiden Hss. B und G mit ein

ander identisch sind, indem er es war von welchem die Kg]. Bibliothek ihr Exemplar
erwarb. Was die Gesamtlage der hslichen Überlieferung anlangt, so sind also heute

mit Einschluß derjenigen Pognons und einer mit diesen zusammengehenden (Vgl.
ZDMG LIII S. 502), die nur Mimrä. XI enthält und aus dem Besitze Goussens in

denjenigen der Kaiserl. Universitäts- und Landesbibliothek zu Straßburg überging,

elf Hss. des Kataßa 6Esköljön näher bekannt. Von denselben schließt sich die Mehr
zahl, nämlich PScD und meine Hs., zu einer einheitlichen Gruppe zusammen, für
welche zunächst ein am Schluß von Mimrä. IX stehendes Explicit mit Datierung
mindestens dieses Teiles des Werkes auf 1103 (Gr. =

791/92) bezeichnend ist. Weiter
aber weisen mindestens ScD ebenso wie meine Hs. die von mir OC. l. I S. 177 her

vorgehobene, von Sch. anscheinend nicht beachtete Lückenhaftigkeit in Mimrä VIII
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Besprechungen. 151

auf, vermöge deren der Schluß der M-, fast die ganze p.- und die Ä-Erklärung bis 12, 13

verloren gegangen ist. Die gleiche Lückenhaftigkeit maß aber auch für P unter
stellt werden, da sie auch in einem nicht zu der Gruppe gehörigen Zeugen, nämlich
in 8m, wiederkehrt, die Entstehung des Defekts also noch hinter dem Archetypus
derselben zurückliegen muß. Dem allem gegenüber stehen die Hs. in Ur1nia und ihre
Kopie B. Hier findet sich in der NTlichen Erklärung näherhin in derjenigen der Apg.
und des Briefes an Philemon, wie man durch das Hol-p, hake bezw. durch Chabot

(S. 357—360) erfährt, mehrfach ein sehr erhebliches Plus gegenüber den anderen Hss.

Man dürfte also wohl kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß diesem, mithin
zweifellos besten, Überliefemngszweig auch die Lücke in der Evangelienerklz'irung

fremd ist. Es ergibt sich mithin, wenn ich die Hs. in Urmia mit U, die meinige

bezw. ihre Vorlage in Alqöä mit A bezeichne, folgendes Stemma:

l s ns DA.
B

In C

Eine wirklich kritische Ausgabe hätte jeweils zunächst die Lesart des Arche

typus der Gruppe DScPA zu ermitteln. Ob dieser oder Sm als die bessere Quelle zu

gelten habe, wäre alsdann wesentlich an dem Grade der Übereinstimmung mit U
bezw. B zu bemessen, indem, wo es sich nicht etwa um ein zufälliges Zusammen

treffen in einem ofl‘ensichtlichen Schreibfehler handelt, sowohl die Übereinstimmung
von (U) B mit Sm gegen DScPA, als auch diejenige von (U) B mit DScPA gegen

Sm als Gewähr der Richtigkeit einer Lesart zu fassen wäre. Unmaßgeblich möchte

ich allerdings fast schon heute vermuten, daß die Entscheidung im allgemeinen zu

Ungunsten von Bin ausfallen dürfte, so daß sich Sch. für seine Ausgabe gerade die

schlechteste Grundlage gewählt hätte. In jedem Falle wäre eine genauere Unter

suchung des Sachverhaltes im einzelnen verbunden mit einer Edition aller in der

Sch.'schen Ausgabe fehlenden Stücke von (U) B dringend zu wünschen, wo nicht ——

vielleicht im Rahmen der PO. — sich jemand zu der allerdings wenig verlockenden

Arbeit entschließt, eine mit besserer Methode durchgeführte vollständige Neuausgabe
des Werkes des Theodoros bar Köni zu bieten.

2. Die von Assemani a. a. O. S. 519—530 analysierten Mirm@ I—-III
der „Erklärung der sämtlichen kirchlichen Offizien“ behandeln eine Reihe

mit dem Aufbau des Kirchenjahrs zusammenhängender grundlegender

Kalenderfragen und exegetischer Probleme, die Anlage und Einteilung
des Kirchengebäudes, das Tagzeitengebet im allgemeinen, Vesper,
Nachtoffizium und Matutin. Das der symbolischen Deutung der ver

schiedenen Teile des nestorianischen Gotteshauses gewidmete Kap. 2

des Mimrä II bietet interessantes orientalisches Parallelmaterial zu

dem Inhalt von J. Sauers ausgezeichnetem Buche über die Symbolik
des Kirchengebäudes und seiner Ausstattung in der Auflassung des

Mittelalters. Was folgt, ist vom höchsten Wert für die Kenntnis des

Officiums der Nestorianer und seiner Geschichte. Zugrunde gelegt sind

der Ausgabe eine vom Jahre 1317 datierte Hs. zu Alqöä und eine

anscheinend dem 16. Jh. entstammende zu Seert. Beide Hss. weisen

dieselbe textliche Rezension des Werkes auf, wimmeln aber unabhängig
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152 Besprechungen.

von einander von augenscheinlichen Schreibfehlern. Der gedruckte

Text wurde aus ihnen eklektisch durch Aufnahme der jeweils aus

inneren Gründen besser scheinenden Lesarten konstituiert. C. hat
also etwas mehr Kritik walten lassen als Sch. Aber man wird leider
auch mit seinem Vorgehen sich nicht unbedingt einverstanden erklären

können.

Bezüglich der vom Tä.müz 1578 (Gr. = Juli 1267) datierten römischen Hs. Vaf.
Syr. 148 wird S. 2 lediglich auf Grund einer Mitteilung Hyvernats, „qui locos satis
amplos olim coniulit“, festgestellt, daß sie mit derjenigen von Alqöä übereinstimme.

Aber von dieser ältesten Es. würde doch unbedingt eine vollständige Kollation er

forderlich gewesen sein. Und dann besitzt die Vaticana noch drei weitere, allerdings

erheblich jüngere Exemplare des Werkes, über deren Text man völlig im Ungewissen

bleibt: Vat. Syr. 149 vom Jahre 1873 (Gr. = 1561/62), Vat. Syr. 153 vom Jahre
2018 (Gr. = 1706/07) und Berg. Syr. 84 (ehemals K VI 7 des Museo Borgiano), die

im 19. Jh. gefertigte Kopie einer nicht näher bekannten orientalischen Vorlage. Ge

rade diese letztgenannte Hs. nimmt eine eigentümliche und beachtenswerte Stellung

schon dadurch ein, daß sie, wie E. Tisserant mir auf eine diesbezügliche Anfrage
mitzuteilen die Liebenswürdigkeit hatte, tatsächlich Georgios von Arbela als Ver
fasser nennt. Ob diese Angabe auf selbständiger Überlieferung beruht oder von dem

modernen Kopisten - in jedem Falle einem unierten „Chaldäer— unter dem Einfluß
Assemanis dem Titel hinzugefügt wurde, muß freilich dahingestellt bleiben. Anderer
seits darf für die Autorfrage auch nicht übersehen werden, daß in Vat. Syr. 148 die

ersten sechs Folie fehlen, die He. also denselben Verfassernamen gleichfalls ursprüng

lich geboten haben kann und als positive Zeugin der anonymen Überlieferung des

Werkes jedenfalls nicht angerufen werden darf. Es muß also immerhin mit der

Möglichkeit gerechnet werden, daß C. in der Vorsicht zuweit gegangen ist, wenn er

unsere Liturgieerklärung nur als „Georgio Arbclensi vulgo adscripta“ gelten läßt.

Vielleicht wird sich mit der Zeit an der Hand eines Vergleiches mit den in l'at.
Syr. 150 überlieferten liturgischen Quaestionen des Georgios aus inneren Gründen

entscheiden lassen, ob die Autorangabe Assemanis und des Cool. Berg. Glauben ver

dient oder nicht. Die baldige Edition auch jener Quaestionen (fol. 1—39 r°: l|lu.i

L»:‚.a‚ 1Lunal, haue, nach Kat. III S. 280: „circa consecrationem ecclcsiae et

chriämatis: circa sacram lifurgiam et communionem corporis et sanguinis Domini:
circa Panis Eucharistz'ci confcctionem- et Vini praeparalionem: circa Officium Di
vinum, vespertinum, noctwnum, malutinum: circa Sponsalia et Benedictioncm Spon

sorum: et circa exequias Dcfunctorum”; fol. 39v°—-55v°. l,.u> \>g ließ; fol. 94 r°.

v° eine vereinzelte, wohl aus einem größeren Zusammenhang herausgerissene Frage
über Osterkommunion) wäre in jedem Falle dringend zu wünschen.

Dr. A. Baumsrsnx.

R. Graffin, F. Nau Patrologia Orientalis. Paris: Finnin Didot et

Cie, imprämeurs-äditeurs. Allemagne et Autriche-Hongrie: B. Herder d

Fribourg en Brisgau.
La didascalic de Jacob. Tertc grcc. Original du Sargz's d'Aberga (P. O. III, 4)

editä pur F. Nun (70 S. = Tome VIII, fascicule 5) S. 711—780.

Als erstes Stück einer neuen Abteilung: „I1ittäraturc anti-juda'z'que“

bringt die PO. in dem letzten Faszikel des 8. Bandes nicht eine der
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Besprechungen. 153

noch unedierten Apologien gegen die Juden, sondern den ersten Teil
der erst vor einigen Jahren von N. Bonwetsch vortrefflich edierten
Doctrina Jacobi nuper baptizati (Berlin 1910). Dies ist um so auf
fallender, als der Herausgeber F. Nau keinen neuen griechischen
Texteszeugen aufgefunden und die neuen orientalischen für die Kon
stituierung des Textes im einzelnen nicht herangezogen hat.

Neben der slavischen Übersetzung, die Bonwetsch bekannt gemacht hat, kennt

N. eine arabische aus einem „catalogue qui neue a ät€ adressö“ (S. 717), von der er

aber nur die ersten zwei Seiten und die letzte als Specimen französisch mitzuteilen
in der Lage ist (S. 717—719), und zwei Fragmente in syricher Sprache (S. 719—722).

Eigentlich ist es aber nur ein Fragment (über die Genealogie Mariii), das in dem Cod.

Brit. Mus. Arld. 17. 194 (fol. 51) steht, der vom Jahre 1197 Graecorurn = 885/86
n. Chr. datiert ist und neben den drei griechischen Unzialfolien saec. 8—9 in dem

God. Athene Esphigmenu 58 den ältesten Überlieferungszeugen darstellt. Das zweite

syrische Fragment ist eine Notiz in der Chronik des Ps. Dionysius von 'I‘ell-Mahre,
die sich mit dem Eingang der Doctrina Jacobi in der slavischen und arabischen Fas

sung nahe berührt, aber den Dialog, auf dem diese Doctrina beruhen will, in die

Zeit des Kaisers Phokas (statt des Heraklios im Griech) und nach Jerusalem (statt
nach Karthago im Griech.) verlegt. Auf diese Parallele hatte W. Lüdtke ASPh.
XXXIII (1911) S. 317 kurz nach dem Erscheinen der Ausgabe von Bonwetsch hin

gewiesen, wie er auch darauf aufmerksam machte, daß die von S. Gr6baut in der PO.
III S. 556—643 unter dem Titel Sargis d’Aberga (= Es'p7w: äuapy_o:l) edierte Apo

logie des Christentums nichts anderes sei als eine aethiopische Rezension der Doc

trina Jacobi. Damit war die Anzweiflung des aethiopischen Originalcharakters dieser

Schrift durch A. Bau mstark, Die christl. Literaturen des Orientes II (Leipzig 1911)
57 bestätigt. Baumstark konnte übrigens, unabhängig von Lüdtke, in einem Nachtrag
a. a. O. S. 110, den Sachverhalt noch feststellen. Der Umstand, daß der erste Teil
dieser aethiopischen Rezension in der Patrologia orientalis erschienen war, scheint

der Grund zu sein, weshalb nun auch das griechische Original in sie aufgenommen

wurde. Der zweite Teil sowohl des aethiopischen als des griechischen Textes soll in
einem der nächsten Faszikel der PO. folgen (S. 742) und dabei auch die arabische

Rezension verwertet werden (S. 717).

Man darf mit P. Maas, BZ XXI (1912) S. 608f. bedauern, daß

die neue Ausgabe des ersten Teiles so geringe Fortschritte Bonwetsch

gegenüber bedeutet, sowohl was die kritische Textkonstruierung be

trifft, als inbezug auf die sachliche Erklärung. N. hat allerdings seiner

Ausgabe eine ausführliche Einleitung vorausgeschickt (S. 713—742).
Diese versagt aber besonders in der Frage nach der Urgestalt der Di
daskalie Jakobs und ihren Entwicklungsstadien.l Der Stammbaum Nau’s

1 S. 737—740 bespricht N. den Dialog gegen die Juden, der in der latein. Über

setzung dem Kaiser Andronikos I. Komnenos (1
'

1184) zugeschrieben wird (vgl. Migne
P. G. OXXXIII, 796 ff.) und weist nach, daß er erst im Jahre 1310 verfaßt wurde.

lir läßt aber seine Leser nicht erraten, daß ich dies in Krumbachers Byz. Lite
raturgest‘lu'chte2 S. 91 schon längst gesagt habe. Sein lakonisches Zitat „Cf. Krum
bacher, Byz. Lit., Munich 1897 p. 91“, in der Anm. 2 von S. 739, wo von den Hss.

die Rede ist, in denen dieser Dialog steht, wird dem Grundsatze „Suum cuique“

nicht gerecht!
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154 Besprechungen.

(S. 737) ist viel zu rasch begründet, um als die Lösung dieses Pro
blems betrachtet werden zu können. Ich habe übrigens auch große

Mühe, den historischen Charakter dieser Schrift, den P. Maas BZ.
XX (1911) S. 573—578 etwas dithyrambisch gepriesen hat, anzuer

kennen. Je mehr die byzantinischen Literaten darauf pochen, daß

ihre Elaborate auf einem persönlichen Erlebnisse beruhen, desto vor

sichtiger muß man sein, um nicht als historische Begebenheit anzu

sehen, was reine literarische Fiktion ist. Der „Verfasser“ Joseph hat
sicher jüdische Typen a la Jakob gekannt; aber daß die Unterredung
desselben mit seinen Stammesgenossen, die er zum Ohristenglaubcn

bringt, eine geschichtliche Tatsache sei und daß der Sohn Josephs,

Symeon, hinter der Türe stehend, alle diese exegetischen und dogma

tischen Erörterungen so leicht aufs Papier bringen konnte, das ist

schwer zu glauben. Der schematische Charakter des Ganzen kommt
sowohl in der Leblosigkeit der dialogischen Form als am Schluß klar
zum Vorschein: die Widersacher Jakobs ergeben sich schließlich und

werden überzeugte Christen. So schließen alle antijüdischen Apologien
der byzantinischen Zeit. Die Doctrina Jacobi operiert aber, bis jetzt
als die einzige, mit dem besonderen Raffinement, daß sie Juden durch
einen Juden widerlegen und zur inneren Annahme des Christenglaubens
führen läßt, nachdem sie zuvor beiderseits zwangsweise die Taufe mehr

erlitten als empfangen haben. Was will man noch meln‘?

Prof. A. Enansnn.

Les “127 Canons des Apötres”. Texte arabe cn partie inädz't‚ publiä et traduit

en franpais d’apräs les manuscrits de Paris, de Rome et de Londrcs pur Jean Perier

Professeur ä l’Institut Catholz'que de Paris et Augustin P6rier Diplome? des langucs

s6mitiques (153 B. == Tanze VIII Fascicule 4.)

Das der koptischen Kirche eigentümliche, die sog. Apostolische

und die sog. Ägyptische KO, die Epitome aus AK VIII und die

Apostolischen Kanones umfassende Korpus pseudoapostolischer Kir
chenordnungen liegt, wie ich in der alten Serie dieser Zeitschrift

I S. 102—108 und E. Schwartz Über die pseudoapostolischen Kirchen

ordnungcn. Straßburg 1910 S. 6—9 dargelegt haben, in drei verschie

denen Redaktionen vor, von denen nur eine noch in saidischem und

bohairischem Koptisch erhalten ist, die zweite als Doppelbuch von 71

(bezw. 72) und 56 „Kanones der Apostel“ in arabischer und äthio

pischer Überlieferung uns entgegentritt, die dritte, zu Anfang um eine

Übersetzung des „Testaments unseres Herrn“ vermehrt, den ausschließ

lich arabisch überlieferten ägyptischen sog. klementinischen Oktateuch

bildet. Von dem arabischen Text der 71 + 56 „Kanones“ war das

erste Buch d. h. alles mit Ausnahme der Apostolischen Kanones be
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Besprechungen. 155

reite durch G. Homer The Statutes of the Apostles usw. London 1904

mit englischer Übersetzung herausgegeben worden. J. und A. Perier
bieten nun erstmals eine Gesamtausgabe desselben. Was dieser Publi
kation einen ganz hervorragenden Wert für die Forschung auf dem

Gebiete der pseudoapostolischen Rechtsliteratur verleiht, ist nicht nur

der Umstand, daß wir hier nun auch den betreffenden arabischen

Text der Apostolischen Kanones erhalten, sondern vor allem die Tat
sache, daß sie auch für das ungleich wichtigere Buch I einen gewal

tigen Fortschritt über Homer hinaus bedeutet. Dieser hatte den

Abdruck des Textes einer einzigen Hs. Vat. Ar. 149, ‚geboten und nur

in englischer Übersetzung Varianten einer Bodleianischen Hs. ver

zeichnet. Wie unbefriedigend dabei such abgesehen von dieser viel zu

schmalen behoben Grundlage seine Leistung war, davon kann man

sich an der Hand einer von den Neuherausgebern S. 11—14 aufs

Geradewohl zusammengetragenen Liste von Stichproben überzeugen.

Diese selbst haben demgegenüber auf Grund, wenn auch nicht aller,

so doch ziemlich zahlreicher und vor allem der wertvollsten Hss. eine

wirkliche recensio des Textes unternommen.

Über die hsliche Überlieferung der 71 + 56 „Kanones“ habe ich s. a. O.

S. 102 fl'. gehandelt. Von den dort von mir verzeichneten Hss. die das Doppelbuch

selbständig d. h. nicht im Rahmen einer größeren festgeschlossenen Sammlung

kirchenrechtlichen Schrifttums darbieten, sind für die Ausgabe der Borgianus vom

Jahre 1064 Mart. (== 1347/48 n. Chr.) und die beiden Pariser Exemplare Bibl. Nut.

arabe 241 und 243 herangezogen werden. Sie haben sich trotz individueller Eigen

art einer jeden als Vertreter wesenhaft einer und derselben Rezension erwiesen.

Eine zweite Rezension des Textes vertritt der große Nomokanon des Makarios, dessen

Hss. Riedel Die Kz'rchcnrechlsquellcn des Patriarchals Alexandrien. Leipzig 1900

S. 122 f. erschöpfend verzeichnet. Von denselben wurden Bibl. Nut. arabe 251 für

beide BB„ Vat. Ar. 149 für das I. und die aus der römischen geflossene zweite Pa

riser Hs. Bibl. Nut. arabe 252 für das II. verwertet. Einen dritten, auf beiden an

deren beruhenden Texttyp haben endlich zwei Karriüni-Hss. Bibl. Barberini VI 33

(heute Barberini Orient. 4) zu Rom aus dem 14. Jh., und Brit. Mus. Eich. 7207 zu

London ergeben. Alles dies führt freilich unmittelbar nicht über das 14. Jh., dem

die ältesten Hss. angehören, und auch mittelbar nicht über das 13. Jh. hinauf,

in dem Makarios seinen Nomokanon zusammenstellte. Um die Mitte des letzteren

hat ferner Ibn al-‘Assäl in dem seinigen die 71 + 56 „Kanones der Apostel“ aus

giebig zitiert. Es gibt aber doch einen Textzeugen, der uns noch einmal um ein

Jh. weiter hinaufbringt. Es ist dies, wie ich a. a. O. S. 103 festgestellt habe, der im

12. Jh. entstandene Nomokanon des Michaöl von Damiette, dessen einzige erhaltene

Hs. Ar. 10. 180 (Dies. qu. 117) in Berlin selbst noch vom Jahre 927 Alm-t. (= 1210/11
n. Chr.) stammt. Es ist in hohem Grade zu bedauern, daß die Herausgeber nicht
eine Kollation der Zitate Ibn Rl-<ASS‘ÄlSnach den laut S. 17 Annik. 2 von ihnen ein

gesehenen beiden Pariser Hss. in ihren kritischen Apparat aufnahmen, und mehr

noch, daß sie auch diejenigen Michaüls von Damiette unberücksichtigt ließen, ja. un

berücksichtigt lassen mußten, weil sie von ihrer Existenz nichts gewußt zu haben

scheinen. Das letztere hängt damit zusammen, das meine eigenen Arbeiten zur

pseudoapostolischen Rechtsliteratur von ihnen völlig übersehen wurden, was ich

übrigens hier nicht berühren darf, ohne zugleich festzustellen, daß Herr Professor
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156 Besprechungen.

J. P6rier, auf jene Arbeiten aufmerksam geworden, sich durch einen Privatbrlef in
liebenswürdigster Weise wegen der Sache bei mir entschuldigte.

Auch sonst zeigt die im übrigen sehr gediegene Einleitung (S. 3

bis 21), die beiläufig (S.__5f.)
auch dem ägyptischen Oktateuch und (S. 7

bis 11) der selbständigen Überlieferung arabischer Texte der (griechischen)

Apostolischen Kanones Aufmerksamkeit schenkt, vereinzelt Spuren einer

ungenügenden Vertrautheit mit der neueren nichtfranzösischen Lite
ratur. So wird beispielsweise S. 4 kurz über den alten Streit zwischen

Funk und Achelis betreffs des Verhältnisses der KO zu AK VIII und
den Hippolytoskanones referiert, aber nicht darauf hingewiesen, daß

nach der meisterhaften Untersuchung von Schwartz die Dinge sich

endgültig dahin geklärt haben dürften, daß AK VIII‚ die Hippolytos
kanones und das „Testament unseres Herrn“ als drei von einander

unabhängige Abkömmlinge der K0 zu betrachten sind. Die Über

setzung ist treu und dennoch gut lesbar. Ein alphabetisches Sach

register (S. 144—153) und ein Verzeichnis der zitierten Bibelstellen

(S. 154 ff.) verdienen, wegen ihrer sorgfältigen Ausarbeitung anerkannt
zu werden. Im Ganzen macht die Edition der PO. alle Ehre. Es
darf wohl gesagt werden, daß sie mit zu dem Besten gehört, was uns

im Rahmen derselben geboten wurde. Für alle weitere Beschäftigung
mit den in den ägyptischen „Kanones der Apostel“ aufgegangenen

Schriften wird sie ein unentbehrliches Arbeitsmittel bilden.

Dr. A. Baumsrusx.

The Commentafles of Isho‘dad of Merv‚ Bishop 0/ Hadatha (c
. 850

A. D.) in Syrz'ac und English edited und translated b
y Margaret Dun

lop Gibson. With an introduction b
y James Rendel Harris.

Volume I. Translation (des Evangelienkommentars). Vol. II. Mat

thew und Mark in Syriac. Vol. III. Luke und John in Syriac. Cam

bridge 1911. —- XXVIII, 290 S., 238 S., 230 S
.

(-= Horae Semitieae

No. V—VII).
Vol. I V

.

Acta q
f

the apostles und three catholic epistles in Syriac

und English. Cambridge 1913. —- XVI, 41, 55 S
.

(= Horae Semi

ticae N0. X).
Der Nestorianer Is'ödäö von Merw ist der einzige der syrischen

Exegeten des ersten Jahrtausends, von dem eine ausführliche Kom
mentierung der gesamten Bibel sich vollständig erhalten hat. Von
dem ATlichen Teile dieses Werkes wurden im Jahre 1902 Proben der

Erklärung der Kleinen Propheten und des Psalters durch Diettrich
in seiner Arbeit über Isö‘dadhs Stellung in der Auslegungsgcschichte

des Alten Testanwnts und im Jahre 1907 der Kommentar zum Buche
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Besprechungen. 157

Hiob durch Schliebitz bekannt gemacht. Ich selbst erlaubte mir, im

vorletzten Jahrgang S. 1—19 die Aufmerksamkeit der Leser dieser

Zeitschrift auf den ‚Pentateuchkommentar durch eine Veröffentlichung
in demselben enthaltener „griechischer“ und „hebräischer“ Bibelzitate
Zu lenken, zu der nunmehr einige verbessernde und ergänzende Be

merkungen von Vandenhoff TR. XI Sp. 410 f. zu vergleichen sind.

Aus dem NTlichen Teile hat, nachdem auf das Vorhandensein solcher

in demselben zuerst Hall und Gottheil im Journal of Biblical Lite
rature und Exegesis XI (1891) 2. S. 153 ff

.

bezw. XII (1892) 1
. S
.

68

bis 71 hingewiesen hatten, im Jahre 1895 Goussen eine Anzahl von

Au‘: rea:aipmv-Zitatcn im Anhang seiner Studio theologica. Fascz'culus I:
Apocalypsz's s. Joharmi9 apostoli versio salzidica herausgegeben, während
im gleichen Jahre R. Harris speziell aus der Evangelienerklärung eine

stattliche Sammlung von Fragments Q
/ the Commentary o
f Ephrem

Syrus upon the Diatessaron zusammenstellte. Die Schwester der Ent
deckerin des Syr"n scheint ihren hervorragenden sonstigen Verdiensten
um unsere Kenntnis christlich-orientalischen Schrifttums nunmehr das

nicht geringe einer vollständigen Edition und Übersetzung mindestens

des Kommentars zum NT hinzufügen zu wollen. Einer solchen des

natürlich besonders wichtigen Evangelienkommentars ist in einem nur

zweijährigen Zwischenraum diejenige der Erklärung der Apg. und der
drei allein von Iäö‘däö kommentierten, wiewohl nicht als Werke des

Herrenbruders, des Apostelfürsten und des Zebedaiiden anerkannten
Katholischen Briefe Jak.‚ Petr. I und Job. I gefolgt. Der Text ruht
im Evangelienkommentar auf einer aus dem Privatbesitz von R. Harris
nach I S

. XV, in die Library des Semitic Museum der Harvard Uni
versity übergegangenen modernen Kopie einer Hs wahrscheinlich in

Urmia (Cod. Syr. Harris 130 == H), für Apg. und Briefe dagegen auf
einem besseren, im Besitz von Professor D. Margoliouth in Oxford be

findliches Exemplar (= M), über das leider jede nähere Angabe fehlt.
Ein allem Anscheine nach mit musterhafter Sorgfalt ausgearbeiteter
kritischer Apparat verzeichnet dort: die Varianten von M sowie die

jenigen einer vom J. 1498 (Gr. = 1686/87 datierten dritten Vollhs.
Add. 1973 der Universitätsbibliothek zu Cambridge (= C

;

Vgl. Kat.
\Vright-Cook S

.

56fi‘.) und eines wohl vom Dichter selbst herrüh
renden Prosakommentars zu der Lehrdichtung eines Ishaq Eäbaönärjä.

(-
1

-

1480) über die gesamte göttliche Heilsökonomie nach einer zweiten

Cambridger He. Add. 1998 (==- S
;

Vgl. ebenda S
.

429—444); hier: die

Varianten von H, sowie diejenigen der am 3 Nisan 1801 (Gr. -= April

1490) ,vollendeten N o. DOXXII der Kaiserl. Bibliothek zu St.

Petersburg (= P) und der in ihrem älteren Bestandteil wenigstens wohl
bis ins 16. Jh. hinaufreichenden Berliner Hs. 81 (Sachau 331) (== B;
Vgl. Kat. Sachau S

.

304—309), für welche der Herausgeberin eine
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158 Besprechungen.

Kollation von P. Kahle in Leipzig zur Verfügung stand. Die Über

setzung, der das Original gelegentlich nicht unerhebliche Schwierig

keiten bereitet, hat, wie man I S. X und IV .S. IX erfährt, einer

Revision durch den nunmehr aus einem Leben nimmermüder Arbeit
abgerufenen E. Nestle unterlegen. Eine gehaltvolle Einleitung hat

jeweils (I S. XI—XXXII bezw. IV S. X—XV) R. Harris bei

gesteuert.

Vor dem Evangelienkommentar behandelt dieselbe nach Ausfüh

rungen über Person, Namen und literarischen Nachlaß Isö‘däös be

sonders den hervorragenden Wert dieses Teiles seiner Arbeit für die

biblische Textkritik, der überdies I S. XXXVIIf. durch eine Liste

der Berührungen mit Syr'“ und Syr°‘" erläutert wird, und speziell die

hier erhaltenen AH‘1 tecca'pmv-Brußh8tü0k6. Daneben findet die literatur

geschichtliche Stellung dieser Evangelienexegese nach rückwärts und

vorwärts eine grundlegende Beleuchtung. Es ergibt sich in dieser Be

ziehung ein Dreifaches. Iso‘daa ist einmal in ausgedehntem Maße von

dem Ami reaaäpmv-Kommentar Aqaräms abhängig, neben dessen durch

Mösinger zugänglich gemachte armenische Übersetzung so ein von

H. im Jahre 1895 noch nicht restlos ausgeschöpftes reiches Material

von Bruchstücken des syrischen Urtexts tritt. Nicht minder bedeutsam

ist das Verhältnis weitestgehender Abhängigkeit, in dem der Nestori

aner sich naturgemäß zu der theologischen Fundamentalautorität
seiner Kirche, dem „Erklärer“ schlechthin, Theodoros von Mopsuestia,
befindet, —- ein Verhältnis, das packend aus dem I S. XXXIII bis

XXXVI durchgeführten tabellarischen Vergleich der l-EXGgGSG Iäö

'däös mit der Chabotschen Ausgabe der syrischen Übersetzung des

t-Kommentars des Mopsuesteners erhellt. Endlich aber ist die erstere
-—- neben derjenigen des älteren Jakobiten Möää bar Kaps —- Haupt

quelle für den Evangelienkommentar des Dionysios bar Salißi
Sedlaöek und Chabot im CSCO.) und durch dessen Vermittelung
für die betreffende Partie des Ausar Räzä Bar'Eßräjäs geworden.

Alle Beachtung verdient auch der beiläufig gemachte Hinweis auf

die Möglichkeit einer Entstehung griechischer Textvarianten des NTs
durch Rückübersetzung aus dem Syrischen. Mindestens das zweite für

die Sache angeführte Beispiel (Ä 24. 32: xexahup.p.€vq D usw. statt ume

p€vq aus puu statt ,.u.) ist evident, und es wird mit ihr künftig grund
sätzlich zu rechnen sein.

Vor der Hpa'Eet<-Erklärung befaßt sich H. dagegen besonders mit

dem wieder von A<pröm und Theodoros v. Mopsuestia abhängigen
hochinteressanten Abschnitt derselben über die Areopagrede des Völ
kerapostels. Isa‘daß bestätigt hier glänzend die von ihm im Expositor
1906 (Oktober) und 1907 (April) vertretene Annahme, daß Apg. 17.28

die Worte: Ev aür@ '(dp C6p.sv xai uwoöpefia xcu'. äapsv ein mit dem
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Besprechungen. 159

Tit. 1.12 zitierten Vers: Kpiireq dsi llßöd‘tdt, xaxd ßnpia‚ 7uartps: dpyai.

eng zusammenhängendes Dichterzitat darstellen. Ob allerdings auch
die Zuweisung der vier durch den syrischen Ausschreiber des Mopsu
esteners tastbar werdenden Hexameter gerade an die von Diogenes
Laertios I 10 ä 5 angeführten 1tapi. Mime xul 'Paöapdvfluo: et: EM}

rarpamo)(ihtt des Epimenides das Richtige trifft, scheint mir noch
eine offene Frage zu bleiben, der ich an anderem Orte näher treten
möchte.

Auch mit Ausstellungen prinzipieller Natur wird man, so gerne man dies einer

so wertvollen Publikation gegenüber tun möchte, in mehr als einer Richtung nicht
hintanzuhalten vermögen. Daß natürlich M an Stelle von H auch schon für den

Evangelienkommentar hätte zugrundegelegt werden müssen, wenn schon überhaupt

statt einer wirklichen philologischen rccensio im Text der Abdruck einer einzigen

Hs. geboten werden wollte, hat die Herausgeberin I S. VII selbst freimütig anerkannt.

Höchst ungerne vermißt man ferner dort die Vergleichung der beiden Bes. zu Berlin
und St. Petersburg, deren Existenz ihr anscheinend erst nachträglich bekannt wurde.

Wie nutzbringend namentlich eine Heranziehung der letzteren gewesen sein würde,

hat Brockelmann ZDMG. LVI S. 330fl'. an einigen Stichproben gezeigt. Leichter
wird man in Band IV die Nichtberiicksichtigung eines heute gleichfalls im Besitz

der Harvard University befindlichen Sonderexemplars der Erklärung des [lpuEu'n'd
aroÄo; (Cod. Syr. Harris 60) verschmerzen, wenigstens wenn die l S.XV von H.
geäußerte Vermutung zutrifft, daß dasselbe auf die gleiche Vorlage zurückgeht wie
Harris 130. Flüssig zu machen wäre ferner gewesen, was in Gestalt umfangreicher
Auszüge aus Iiö‘däö an textkritischem Material der Gummi) Bussämä betitelte große

Kettenkommentar zum nestorianisehen Lektionar darbietet, welcher der Heraus

geberin in einer Hs. aus dem Privatbesitz von H. vorlag und in einem anscheinend

gleich jener aus der Hs. 180 des Catalogue of Syriac Mss. in the library of the Mu
seum Association of Oroomiah College vom Jahre 1898 geflossenen Berliner Exemplar
Max. Or. qu. 870 (Vgl. Kat. Sachau S. XIV) zugänglich ist. Es dürfte endlich die

Verwertung des wieder auch zu Berlin durch die Hs. 85 (Ms. Or. fol. 1201. Vgl.
Kat. Sachen S. 813—817) vertretenen Prosakommentars zu Isl_1aq Eibeönäjä nicht
auf die mit dem Lemma „Iäö'düö“ eingeführten Stücke beschränkt werden. Denn es

liegt auf der Hand, daß ein sehr großer Teil der hier angehäuften Zitate griechischer
und älterer syrischer Autoritäten unmittelbar aus der Exegese 11'iö'daös stammt. —

Daß die Übersetzung noch immer manche Mißgrifi'e aufweisen dürfte, wird durch
H. I S. XII ausdrücklich entschuldigend angedeutet. In der Tat finden sich nicht
allzu selten kaum begreifliche Dinge dieser Art selbst an Stellen, an denen der Text
keinerlei ernste Schwierigkeit bot: so — um nur drei besonders bedenkliche Beispiele

anzuführen ——I S. 105, wo in einer Berufung auf den Einsetzungsbericht der Neste

rius-Liturgie (Ren an dot Liturg. Oriental. Co”. II S. 623 des Frankfurter Neudruckes)

«mian ;.:e ol aa‚w (II S. 176 Z. 19) durch: „Mar Nestorius also in his Dedi
cation“ statt: „in bis muss“, I S. 195, wo in der Einführung des Zitates aus „Andreas
Bruder des Magnes“ liva_, (III S. 76 Z. 10) durch „types“ statt „pictures“ wiederge

geben wird, oder endlich IV S. 28 (der Übersetzung), wo es für: ‚.0 Q, mml.ep\ll

.\-&-l das, llmh.nao lLA.‘3 m‘a ‚f l‚u.&.na l| (ibid. S. 38 Z. 6f. des Textes) in
haltlich völlig sinnlos heißt: „Bat he did not kill Aliruthius by force, but by the will
of the gz'rl und the consent of her son", während die Worte vielmehr bedeuten: „er
den Halirothios aber tötete, obgleich er sie nicht mit Gewalt, sondern mit Einwilli
gung und Zustimmung des Mädchens mißbraucht hatte.“ An der zweiten dieser

Stellen wäre der Fehler um so leichter zu vermeiden gewesen, wenn meine auf Grund
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160 Besprechungen.

der Berliner Hs. an die betreffende Stelle anknüpfende Notiz über Eine frühchristlich
syrz'sche Bildcrchronik RQs. XXI S. 197fl‘. nicht wäre übersehen worden. Allein
nach bisher zu ISÖ’IIÜ.6 etwa schon Publiziertern scheinen sich die Herausgeberin und

ihr Mitarbeiter H. zunächst gar nicht umgesehen zu haben. Selbst die Arbeiten von

Diettrich und Schliebitz wurden ihnen erst nach Erscheinen der Bände I——Ill be

kannt und werden auch jetzt noch IV S. VII fälschlich als in der ZAtW (statt: in

den Beiheften zu derselben!) erschienen zitiert. Meine eigene Veröffentlichung aus

dem Pentateuchkommentar ist ihnen anscheinend noch immer ebenso unbekannt wie

meine 00. 1 III S 451—458 veröffentlichte eingehende und, wie ich glaube, die

literargeschichtliche Einordnung 156'dä6s selbständig fördernde Besprechung Diett

richs. Ebenso hat H. keine Ahnung davon, daß ich auch speziell bezüglich der

Evangelienexegese das von ihm konstatierte Verhältnis zwischen dem Nestorianer,

Mör'säbar Käqaä und Dionysios bar Salißi bereits 00. 1. II S. 377-383 ausdrücklich

vermutet hatte, obgleich ich allerdings vorsichtshalber auch noch die Möglichkeit
einer Benutzung läö‘daös schon durch Möää offen ließ. — Endlich bietet H. I S. XVI f.

bezw. IV S. XV f. ein bloßes und noch nicht einmal schlechthin vollständiges Ver
zeichnis der von rso‘a-sö namentlich angeführten Autoritäten, d. h.nicht mehr als, was

schon Sachen Kat. S. 307 f. geboten hatte. Unbedingt wäre aber vielmehr ein rich

tiger alphabetischer Index seiner Zitate mit genauer Angabe sämtlicher Stellen not

wendig gewesen, ebenso wie für alle diese Zitate, soweit sie nicht Unica darstellen,

eine Verifizierung und eine Notierung des Ergebnisses derselben am Rande hätte

erfolgen müssen.

Überhaupt sind es ja durchaus ihre Quellen, welche der exege

tischen Arbeit des Merwers eine kaum hoch genug anzuschlagende

Bedeutung sichern, und hier heischcn noch manche Probleme, an

welchen die beiden Einleitungen H.’s vorübergingen, dringend eine

Erörterung. Es sei nur an die mehrfach zitierten „Theophoroi“ er

innert, die von ihm I S. XVI kaum richtig und erschöpfend als „ano

nymous inspired writers“ definiert werden oder an das anscheinend

auf den Pseudo-Areiopagiten als Vermittler zurückgehende Zitat eines

offenbar sehr alten Bartholomaios-Apokryphons II S. 9 Z. 14fl'. (— I
S. 6) und in dem Kreise der —— nicht allzuvielen — mit Namen ge

nannten älteren nestorianischen Exegeten besonders an Henä.nä von

Hdajaß, dessen vermutlich grundlegende Bedeutung für Isö'dr‘lö ich

OC. l. II S. 455f. signalisiert habe. Vor allem aber wird man be

müht sein müssen, außerhalb der r-Erklärung genauer den Umfang des

auf Theodoros von Mopsuestia Zurückgehenden zu bestimmen und die

Frage zu klären, ob er direkt oder vielmehr nur indirekt und durch

welche Vermittelung benützt ist. Hier wird eine sorgfältige Ver
gleichung mit den beiden zetematischen Bibelerklärungen des Theo

doros bar Köni und des Isö' bar Ntln (in der Hs. Add. 2017 zu Cam

bridge) die wertvollsten Dienste leisten. Ich habe mich hiervon bezüg

lich der ersteren auf Grund der in meinem Privatbesitz befindlichen

Hs. derselben überzeugt und gedachte, im Rahmen dieser Besprechung
die höchst merkwürdigen und keinesfalls einfachen Verhältnisse, die

sich da ergeben, wenigstens an einigen Stichproben zu beleuchten, womit
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Besprechungen. 16 1

es zusammenhängt, daß ich nicht früher mich über die Bände I—III
äußerte. Nachdem nunmehr aber in der Ausgabe von Scher wenig
stens der syrische Text auch des NTlichen Teiles des Ksßäßd öEsköljön

_ im Drucke vorliegt, wird es doch notwendig sein, die betreffende

Untersuchung sofort erschöpfend durchzuführen, was natürlich nur in
einer selbständigen Arbeit geschehen kann. Erst wenn alle Fragen,
die sich angesichts derselben aufdrängen, einer Beantwortung ent

gegengeführt sein werden, wird man denn auch abschließend sich davon

Rechenschaft zu geben vermögen, wie vielen Dank wir trotz deren

Unvollkommenheiten Mrs. Gibson für ihre —— übrigens buchtechnisch

glänzend ausgestattete und mit je einem Faksimile der Hss. M‚G und
P geschmückte -— Publikation schulden.

Dr. A. Bumsrmx.

W. de Grüneisen Etudes Comparatives: Le Portrait. Itaditions
hellä72istiques et influcnces orientales. Avec 127 photogravures dans le

texte et 8 planches. Rom 1911 (Walter Modes editeur). — VIII,
112 S.

0. M. Balten Byzantine art und archaeology. With 457 illustra
tions. Oxford (Clarendon Press) 1911. — XX, 727 S.

Dem Kopfstück einer geplanten Sammlung von Einzelunter

suchungen, von welcher man für das Gebiet christlich-orientalischer

Kunstforschung wertvollste Förderung erhoffen darf, tritt eine zu

sammenfassende Leistung zur Seite, die auf lange hinaus jedem auf

jenem Gebiete Arbeitenden unentbehrlich sein wird.
1. Aus seiner Beschäftigung mit dem Freskenschmuck von S.

Maria Antiqua hat sich W. de Grüneisen eine Reihe für die christ
lich-orientalische Kunstforschnng im höchsten Grade interessanter
Themen ergeben, die er in einer freien Folge großangelegter Mono

graphien zu bearbeiten gedenkt. Die erste dieser „vergleichenden Stu
dien" hat zum Gegenstand die Entwicklung der „ebubv 1pa1rrfi“, der

malerischen Wiedergabe des in mehr oder weniger individueller Be

stimmtheit erfaßten menschlichen Gesichtes von der hellenistischen

Antike bis in die christliche Kunst des hohen Mittelalters. Sie unter
nimmt eine geschichtliche Ableitung des stilistischen und technischen
Charakters, den in der älteren christlichen Malerei das eigentliche
Porträt und der auf das Porträt zurückweisende ikonograpische Typus
annehmen. Ihre hervorragende Verdienstlichkeit steht von vornherein
außer Frage.

Nach einer kurzen die Aufgabe formulierenden Introduction (S. 1

bis 4) sucht der Verfasser für die Erledigung derselben zunächst in

seiner systematisch vorgehenden Art durch zwei vorbereitende Kapitel

Oamss Camsnssus. Neue Serie III. 11
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162 Besprechungen.

das Terrain zu bereiten. Von denselben ist das erste (S. 5—22) der

vor allem an Darwins Arbeit über den Ausdruck der Gemütsbewegung
bei Tier und Mensch anknüpfenden anatomischen Begründung der bei

Behandlung der menschlichen Gesichtszüge durch die antike und mittel
alterliche Malerei in Betracht kommenden künstlerischen Ausdrucks
mittel seelischen Lebens gewidmet. Das zweite (S. 23—35) bietet einen

an der Hand vorerst der literarischen Zeugnisse entworfenen Abriß
der Geschichte des Porträts in jener Malerei. Der grundlegende Wert
dieser Ausführungen ist einleuchtend, würde indessen noch ein erheb

lich größerer sein, wenn sich ihnen eine peinlichere Sorgfalt der Durch
arbeitung nachrühmen ließe.

Eine gewisse bedauerliche Flüchtigkeit der Arbeitsweise verraten schon gele
gentliche Zitate aus zweiter Hand, sowie die Häufigkeit, mit der recht ärgerliche
Druckfehler namentlich in den Belegstellen aus Plinius' Nat. Hist. XXXV begegnen.
(Vgl. auf der einen S. 25 Anmk. 2 „iconicas dmes" statt „iconicos duces“, Anmk. 9

„pixerit“ statt „pimerii“ und „Rudi“ statt „Rhoedi“, sowie im Text die Benennung

„Paneo“ für "avaivo; den Bruder des Pheidias oder S. 27 Anmk. 1 „porricibus“ statt

„porticibus“'). Gelegentlich erfolgt sodann die Anführung jener Belegstellen in einer

abgekürzten Form, die von deren wirklichem Sinne kaum mehr ein Bild gibt (Z. D.

S. 26 Anmk 6: „iragoedum et puerum in Apollinis" ausgehoben aus XXXV 10 5 99:

„Hera Liberum et Ariamenen spectatos Romae in aede Cereris, tragoedum“ usw.)
Nicht immer handelt es sich aber nur um derartige Schönheitsfehler des Buchbildes.
Wenn S. 25 Anmk. 9 hinter: ‚.Pimcit et Megabyzi sacerdotis Dianac Ephesiae“ aus

XXXV 10 5 93 das entscheidende: „pompam“ ausgelassen ist und dementsprechend
im Text einfach von einem Porträt „d’un pröire de Dianc d’Ephöse“ gesprochen
wird, so hat sich eben das betreffende von Plinius bezeugte Gemälde des Apelles eine

sehr wesentliche Denaturierung seines eigentlichen Charakters gefallen lassen müssen.

Vollends zu Unrecht werden als Porträts S. 26 eine Kydippe und ein Tlepolemos

(„ceur“, nämlich ‚.porfraits“, „de Cydippen (l), „de Tlepolemus" usw. Vgl. XXXV
10 5 106: „Fecit et Cydippen et Tlepolcmum“) des Protogenes und S. 26 f. eine Hesiona

des Antiphilos angesprochen, bei denen es sich zweifellos vielmehr um mythologische

Sujets handelte. Ja sogar ein einfacher Pan des ersteren Künstlers (a. a. 0.: „novie
sime pin.rit Alexandrum et Pana“) entgeht S. 26 nicht der Verwandlung in das Por
trät eines angeblichen „Pana“. Die ebenda einem Kratinos zugeschriebenen „comä
diens d’Afhänes" verdanken ihre Existenz nur einer wohl heillos verdorbenen, min
destens aber textkritisch ganz unsicheren Pliniusstelle. Statt von „h: Dämon au [e

gönic Afhönien“ des Parrhasios von Ephesos müßte S. 10 laut den alsbald angeführten

Worten des Plinius (XXXV 10 9 69: „Pinmit demon Atheniensium“) von einem athe

nischen Afip.o< die Rede sein: die Schöpfung des Malers bildete ein Seitenstück zu

der in den „Rittern“ von Aristophanes auf die Bühne gebrachten Personifikation der

Komödie. Unbedingt hätte sodann etwa für den Porträtcharakter der Feldherrn in
der von Panainos in der 210d 1rouila; gemalten Schlacht bei Marathon S. 25 Anm. 2

neben demjenigen des Plinius das ältere Zeugnis des Comelius Nepos (V. Miliiadis
6 ä3) angeführt und S. 27 Anmk. 6 bezüglich des Wiener Dioskorides vor allem auf
E. Diez Die Miniaturen des Vl’iener Dioskurides bei Strzygowski Byzantinische
Denkmäler 111 S. 1—69 verwiesen werden sollen. Die an der ersteren Stelle nach

Daremberg und Saglio registrierte „äfranye noiice“ aber, die vielmehr Polygnotos
zum Schöpfer der fraglichen Schlacht bei Marathon macht, beruht lediglich auf einer

ganz schofeln Verwechslung mit der von Polygnotos in der 217031notxflcq gemalten
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Besprechungen. 163

’lliou n€pcn<, verdient mithin die ihr zuteil gewordene Ehre einer Erwähnung
keineswegs.

Zu den erhaltenen Monumenten übergehend, behandelt G. in drei
weiteren Kapiteln (S. 37—48) das durch die Ausstattung der Mumien
uns greifbar werdende ägyptisch-hellenistische Porträt, (S. 49—67) das

Porträt der pompeianischen Wandmalerei und (S. 69—98) das christ
liche Porträt von den Anfängen bis ins Mittelalter, um in einer knap
pen Conclusion (S. 99) das Fazit seiner eindringenden Beobachtungen
zu ziehen. Es ist ein Weg unaufhaltsamen Verfalles, der da von den

ausgezeichnetsten Schöpfungen funeraler Porträtmalerei Alexandreias
bis zu Dingen wie den Mosaiken der Martorana führt, in denen König
Roger von der Madonna, der Admiral Georg von Antiocheia von deren

göttlichem Sohne die charakteristischen Züge des Gesichtes borgt. G.
beleuchtet den Verlauf dieses Weges mit Meisterschaft. Überzeugend
weist er die Keime der dem christlich-mittelalterlichen Porträt eignenden

Schwächen schon im späteren ägyptischen und im pompeianischen

Porträt nach. Mit glücklichem Griff stellt er mehrfach Zusammen

hänge heraus, deren richtige Erkenntnis als in hohem Grade fruchtbar
sich erweisen dürfte, so wenn er (S. 61—64) die auf einem clipemr aus

Antinoö zu beobachtende mechanische Nebeneinanderstellung zweier

Porträtbüsten in Doppelikonen wie denjenigen der hll. Sergios und
Bakchos zu Kiew und in den Reihen frontaler Heiligengestalten der

byzantinischen Kirchenausmalung wiedererkennt, (S. 64—67) das Dop

pelporträt pompeianischer Wandmalerei einerseits mit den imagines

dipeatae der Sarkophagplastik, andererseits mit den entsprechenden

Darstellungen von Goldgläsern der römischen Katakomben in Ver
bindung bringt, (S. 80—93) den sog. quadratischen Nimbus auf die

in Agypten seit altere übliche Darstellung des, einen rechteckigen

Pylon im Rücken, vor seinem eigenen Grabe stehenden Toten zurück

führt oder (S. 94f.) an__ der Hand der Fresken von Bawit zeigt, mit

welcher Zähigkeit in Agypten der Kreisnimbus seine ursprüngliche
Funktion festgehalten hat, die mit ihm ausgestattete Person ganz all

gemein als eine durch den Tod in die Welt des Lichts, der Gottheit

eingegangene zu bezeichnen. Auch darin wird man G. nicht nach

drücklich genug beipflichten können, daß er die absteigende Linie, in

welcher sich die Porträtmalerei von der Glanzperiode des ägyptischen
Hellenismus bis ins hohe Mittelalter bewegt, nicht nur als das bloß

negative Ergebnis eines Niederganges der Kunst begreift, sondern

hier, wie es schon der Untertitel seiner Arbeit ausspricht, als einen

positiven Entwicklungsfaktor neben dem schwächer werdenden Fort
wirken der hellenistischen Tradition den immer stärker sich geltend
machenden Einfluß des \Viedererstarkens altorientalischer W'eise in

Rechnung stellen zu müssen glaubt. Wie immer ist sein Blick dabei
u*
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164 Besprechungen.

vor allem auf die koptische Kunst als den geschichtlich entscheidend

gewordenen Ausdruck jener Überwindung des hellenistischen durch ein

neo-orientalisches Element gerichtet. Ob allerdings es seinen Dar
legungen gelingen wird, auf diejenigen Kreise Eindruck zu machen,

denen das Koptische im Gegensatz zur Betrachtungsweise Strzygowskis
als ein in künstlerischer Impotenz bedingter, mit den vorhellenistischen

Überlieferungen des Pharonenlandes in keinerlei innerem Zusammen

hang stehender Rückfall ins Primitive erscheint, muß billigerweise da

hingestellt bleiben, ist allerdings auch nicht von sonderliohem Belang,
da mit den Vertretern gewisser Standpunkte eine Verständigung und
damit jede fruchtbare Diskussion von vornherein ausgeschlossen er

scheint. Meinerseits möchte ich ergänzend einer näheren Prüfung die

Frage empfehlen, ob nicht speziell die von der altorientalischen Kunst
ebenso frühe als virtuos gehandhabte Betonung der Rassenmerkmale
besonders wirksam sich einer Herausarbeitung der wirklich individu
ellen Züge entgegengestellt und so bei der allmählichen Zersetzung hel

lenistischer Porträtmalerei eine maßgebliche Rolle gespielt habe. Diese

Spur würde freilich wohl eher über die Schöpfungen des christlich

syrischen auf diejenigen des sassanidischen Kunstheises zurückführen.
Andererseits würde eine gerade von dieser Seite herkommende ent

scheidende Einwirkung in hohem Grade zu der von G. (S. 23f., 27)
treffend betonten Bedeutung der Bildweberei für die Entwicklung des

Porträts in der spätantiken und mittelalterlichen Kunst passen.

Einer entschiedenen Unterschätzung begegnet aber bei G. zweifel

los das Maß eines Nachlebens hellenistischer Kunstüberlieferung, das

sich auf dem Gebiete des Porträts in der byzantinischen Kunst beob

achten läßt. Nach dieser Seite hin entspricht es denn doch den tat
sächlichen Verhältnissen sehr wenig, wenn (S. 95) Byzanz lediglich auf

gleicher Linie mit Rom in einen Gegensatz zu Ägypten und dem

Orient als den naturgemäßen Stammgebieten der orientalischen Zer

setzung des hellenistischen Erbes gestellt wird. Und noch weniger

entspricht es denselben, wenn unter Übergehung so mancher wesenhaft

andersgearteten Erscheinungen älterer byzantinischer Kunst (S. 96) mit

größtem Nachdruck gerade „les peintres dont l"Epp*quta 1‘7]; Cwypaqmfi<

räxv'qc expose les ressmrces“ als die typischen Vertreter einer „figure
complätement degßne'r6e“ eingeführt worden, „qui conserve emiquement les

qualg'ficatifs gänäraux de la face humaine, comme la fapon de 1a cheve

lure, de la barbe, de la moustache“. Meines Erachtens würde viel

mehr gerade der Gegenstand von G.s neuester Arbeit einen pas

senden Anlaß geboten haben, recht nachdrücklich auf das Gegenge

wicht hinzuweisen, das in der Kunst des christlichen Ostens die_mit
Recht von Strzykowski so scharf betonte ost-westliche Entwicklungs
linie an einer west-östlichen, ihr gewiß vorwiegender Orientalismus an
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Besprechungen. 165

einem in der Küstenzone des östlichen Mittelmeerbeckens heimischen

Hellenismus findet. Man kann sich von jeder Neigung frei fühlen, die

Bedeutung dieses hellenistischen Elementes für das Byzantinische in
einer Weise zu überschätzen, wie dies auch meiner Überzeugung nach

etwa A. Heisenberg tut, und wird doch mit seinem Vorhandensein
immer und immer wieder rechnen müssen. Wie sehr dies speziell für
eine richtige Bewertung des byzantinischen Porträts gilt, dafür sei nur
auf die Ausführungen über Poflraits Byzantins (RAC. LXI 445 bis

451) verwiesen, mit denen ein Kenner wie G. Millet gegen die in

Frage stehende Seite der G.schen Arbeit Stellung genommen hat.

2. Im zweiten Bande der alten Serie dieser Zeitschrift hatte ich

S. 217—223 das Vergnügen D. M. Daltons mustergültigen Katalog
der altehristlichen und christlich-orientalischen Stücke im „departement of

British and Mediaeval antiquities and ethnography“ des British Museum

als eine ebenso bedeutsame wie hocherfreuliche Erscheinung zu be

grüßen. Man wird wesentlich im Zusammenhang mit jener Arbeit
und seiner gesamten amtlichen Stellung und Tätigkeit auch das neue

gerade nach einem Jahrzehnt erschienene, wiederum ganz vorzügliche
Werk des gleichen Verfassers in seiner Eigentümlichkeit zu begreifen

haben. Während Ch. Diehl unter dem bescheidenen Titel eines

Manual d’art Byzantin (Paris 1910) uns nichts Geringeres als den

Versuch einer wirklichen „byzantinischen“ Kunstgeschichte geboten

hat, erhalten wir hier in der Tat ein „Handbuch“, das, ohne so hoch

zu zielen, und unter Beiseitelassung der Architektur mit dem monu

mentalen Nachlaß des frühchristlichen und byzantinischen Orients und

dem Stande der ihm zugewandten wissenschaftlichen Forschungsarbeit
in wesenhaft systematischem Aufriß bekannt macht. Den Körper des

Buches bilden demgemäß (S. 108—641) die den einzelnen Gebieten
künstlerischer und (kunst)gewerblicher Produktion gewidmeten Kapitel
III—XI, in denen sich eine umfassende selbständige Vertrautheit mit

den Denkmälern und die gewissenhafteste Berücksichtigung der Lite
ratur aufs glücklichste vereinigen, um eine von weiser Selbstbeschrän

kung gestellte Aufgabe in glänzender Weise zu lösen. Der Reihe

nach werden hier in Kap. III (S. 108—178) Freiplastik, Sarkophage,

sonstige figürliche Reliefs in Stein, Holz und Bronze, die ornamentale

Skulptur und speziell die Entwicklung des Kapitäls, in Kap. IV
(S. 17 9—242) die Elfenbein- und Specksteinarbeiten, in Kap. V (S. 243

bis 322) die Wand- und Tafelmalerei, in Kap. VI (S. 323—434) das

Wand-, Paviment- und Miniaturmosaik, in Kap. VII (S. 435—493)
die Buchmalerei, in Kap. VIII (S. 494—533) das Email, in Kap. IX
(S. 534—576) Edelmetall- und Juwelierarbeiten, in Kap. X (S. 577 bis

605) die Textilien und in Kap. XI (S. 606—641) die Keramik, Glas

arbeiten, Bronzetüren, Gefäße, Geräte und Kreuze aus nichtedelm
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166 Besprechungen.

Metall, Münzen, Siegel, geschnittene Steine und Amulette behandelt.

Die Art der Behandlung ist abgesehen von den vier rein skizzenhaften

Abschnitten über Keramik (S. 606—612), Münzen (S. 625—630), Siegel

(S. 630—637) und Amulette (S. 640f.) durchgehends die, daß einer

klaren und feinsinnigen Orientierung über das jeweilige Teilgebiet und

seine Probleme, unter denen auch diejenigen der Technik ausgiebige

Berücksichtigung erfahren, sich in Kleindruck die Besprechung der

einzelnen Monumente anschließt. Bei dieser ist wenigstens für die

wichtigsten Denkmälergruppen möglichste Vollständigkeit in der Vor
führung des Materiales angestrebt und wesentlich wohl auch erreicht.

Dem Fehlen irgendeiner charakteristischen Erscheinung wird man

überhaupt nur selten begegnen. In Kap. III finden in einem eigenen

Abschnitt (S. 121—125), in Kap. V wenigstens in einem gelegentlichen

Überblick (S. 258—261) auch die nur mehr literarisch bekannten

Schöpfungen ihren Platz. Zwei Schlußkapitel (S. 642—684 bezw. 685

bis 713) beschäftigen sich in entsprechender Weise mit Ikonographie
und Ornament, indem auch hier auf eine zusammenfassende Behand

lung des Gegenstands in seinen großen Richtlinien die durch Klein
druck sich abhebende Durchnahme der einzelnen Themen und Motive

folgt. Von zwei nur Großdruck enthaltenden Einleitungskapiteln er

örtert das in eine lichtvoller Gesamtcharakteristik der christlich-orien

_talischen Kunst, ihrer Schwächen und ihrer relativen Größe (S. 28 bis

37) auslaufende erste (S. 1—37) im Rahmen eines Überblicks über den

geschichtlichen Verlauf ihrer Entwicklung die für die Betrachtungs
weise dieser Entwicklung maßgeblichen Fragen grundsätzlicher Natur.

Das zweite (S. 38—107) ergänzt jenen historischen durch einen geo

graphischen Überblick über die einzelnen Teile des von Mesopotamien
und Abessinien bis nach den britischen Inseln sich erstreckenden Ver

breitungsgebietes christlich-orientalischer oder vom christlichen Orient

entscheidend beeinflußter Denkmäler, deren Bedeutung, regionale

Eigenart und kunstgeschichtliche Entwicklung zu vielfach ebenso

meisterhafter als eingehender Würdigung gelangen. Vier höchst ge

diegene alphabetische Indices (S. 715-727: Generalregister, ikono

graphisches, Register der Aufbewahrungsorte der berücksichtigten Mo
numente und solches der zitierten Forscher) erleichtern die Benützung
des seiner Natur nach ihrer Beigabe besonders dringend bedürftigen
Werkes. Die Illustration entspricht abgesehen von einzelnen — na

mentlich aus \Vestlake History «J Design in Mural ‚Paz'nting über

nommenen — Nummern, die kaum mehr auf der Höhe moderner Re

produktionstechnik stehen, durch ihre Qualität ihrem quantitativen

Umfang. Nicht weniges wird — wesentlich nach Klischees der Col
lection des Htes Etudes bezw. aus den Beständen des British und des

Victoria and Albert Museum — erstmals in Abbildung vorgeführt.
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Besprechungen. 167

Man wird namentlich für die zahlreichen Illustrationen letzterer Pro
venienz den wärmsten Dank wissen.

D. hat, was er schon in seiner Vorrede (S. VI) und zu Anfang des Textes (S. 1f.)
ausdrücklich verteidigen zu müssen empfindet, aus praktischen Rücksichten an der

Bezeichnung „byzantinisch“ festgehalten, deren bedenklicher Zweideutigkeit er sich
sehr wohl bewußt ist. Doch ist er weit davon entfernt, nur die im engen Wortsinne
diese Bezeichnung rechtfertigende Hauptmasse der christlich-orientalischen Denk
mälerwelt in den Kreis der Betrachtung einzubeziehen. Immerhin bilden die Grün

dung Konstantinopels und seine Eroberung durch die Türken die Grenzen des für die

Berücksichtigung maßgeblichen zeitlichen Rahmens, ohne daß allerdings die untere

Grenze mit kleinlicher Strenge eingehalten wäre. Innerhalb dieses Rahmens werden

vier Perioden unterschieden: 1. die vorikonoklastische, 2. diejenige des Bilderstreites

(726—842), 3. von der Thronbesteigung Basileios’ I. bis zur Eroberung Konstantinopels
durch die Lateiner, 4. das Zeitalter der Palaiologen. Meinesteils würde ich eine bloße

Dreiteilung mit dem Ausbruche der ikonoklastischen Wirren und dem Intermezzo
der fränkischen Herrschaft als Wendepunkten bevorzugen, dann aber innerhalb der

mittleren Periode der ikonoklastischen die Epoche der Makedunier und der Komnenen
als zwei selbständige Abschnitte koordinieren, zwischen denen das letzte siegreiche

Vordringen der byzantinischen Waffen gegen den islamischen Osten einen meiner

Überzeugung nach auch kunstgeschichtlich bedeutungsvollen Einschnitt bezeichnet.

Entsprechend müßte für die vrrrikonoklastische Zeit eine möglichst klare Unter
scheidung des Gutes und der Verhältnisse von vier Epochen mindestens angestrebt

werden, die nach den führenden Herrschergestalten als die Konstantinische, Theo

dosianische, Justinianische und diejenige des Herakleios zu bezeichnen wären. In
Kap. 11 würde Armenien und sogar Abessinien vielleicht doch eine etwas weniger
summarische Behandlung verdient haben, als sie‘ ihnen S. 56—59 bezw. 74f. zuteil
wird. Auch wäre wohl die georgische Kunst als ein selbständiger regionaler Zweig
des Christlich-Orientalichen neben der armenischen zu würdigen. Es scheint in
neuerer Zeit über sie manches Wertvolle in russischer Sprache erschienen zu sein,

was im vorderen Europa noch völlig unbekannt ist. Ich entnehme dies gelegentlichen

brieflichen Mitteilungen des Herrn Divisionspfarrers Dr. Goussen in Düsseldorf und

möchte hoffen dürfen, daß er sich entschließt, über diese Dinge einmal in unserer

Zeitschrift zu referieren. Eine etwas knappe Behandlung scheint mir sodann andern

Partien gegenüber im Verhältnis zu ihrer Bedeutung für unsere Gesamtkenntnis der

Kunst des christlichen Ostens die Buchmalerei erfahren zu haben. Ich vermisse vor

allem abgesehen von Rabbülä-Kodex und Etschmiadzin- mangeliar (Vgl. S. 448 bis

451) fast vollständig eine Beiziehung der illustrierten Hss. mit orientalischem (syri
schem, armenischem, koptischem und arabischem) Text. Hier klafft vielleicht die ein

zige wirklich empfindliche Lücke. Dinge wie das Evangelieubuch der Königin Mlke,

das durch Strzygowski Kleinarmenische liliniaturennmlcrei bekannt gemachte

Tübinger armenische Tetraevangelium vom Jahre 1113, das reichillustrierte Pariser

koptische Tetraevangelium, das Tetraevangelium Vat. Copt. 9 und das Berliner syri
sche Homiliar Sachau 220, auf die ich doch schon im Jahre 1908 RQs XXII S. 27 ff.

nachdrücklich hingewiesen hatte, — um nur einige Beispiele namhaft zu machen —

durften doch nicht glattweg unter den Tisch fallen. Das hochinteressante syrische

AT. Paris Bibl. Nat. Syr. 341 kommt mit dem bloßen Verweis auf Omont S. 448

Anmk. 3 doch entschieden zu schlecht weg. Und wie dankbar würde man D. für

eine nähere Mitteilung über einige Miniaturen aufweisende Hss. des British Museum

gewesen sein! Einzelne Ergänzungen würden begreiflicherweise auch sonst gelegent

lich noch zu machen sein. So hätten S. 163 fl‘. die figürlichen Holzschnitzereien in

der Kirche Abü Sargeh in Alt-Kairo (Vgl. Butler Ancicnt Coplic Churches of E_qypt
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1 68 Besprechungen.

I. S. 190—194) und die von Strzygowski OC. l. I S. 363—370 eingehend besprochenen

beiden auf 913/14 bezw. 926/27 genau datierten Türen in der älteren Marienkirche des

syrischen Klosters der Natronwüste eine Erwähnung unbedingt finden müssen. Eine

solche würden ferner in Kap. V trotz ihrer unmittelbaren Jugend auf Grund meiner

Beschreibung MhKW. I, S. 771—784 die Fresken der Kreuzklosterkirche bei Jerusalem

und in Kap. X die von Kaufmann Erpmp.drtov dpy_aroloytxöm Mitteilungen dem

zweiten intern. Congreß für christl. Archäologie gewidmet usw. Rom 1900. S. 32—41

und Stegenäek OC. l. II S. 170—178 bekannt gemachten altehristlichen Textilien

im Museum des Campe Santo dei Tedeschi zu Rom verdient haben. Bei Besprechung

der Mosaiken aus dem Leben Jesu in S. Apollinare Nuovo in Ravenna (S. 351—354)

konnte D. naturgemäß meine Ausführungen BZ. XX S. 188—196 über ihren Zu

sammenhang mit palästinensischer Kunst nicht mehr berücksichtigen. Aber auch

mein schon ein Jahr früher EG. IX Sp. 33—48 erbrachter Nachweis ihrer Inspirie’

rung durch eine wesentlich syrische evangelische Perikopenordnung der Quadra

gesima, Karwoche und des Ostersonntags scheint ihm entgangen zu sein. S. 618 fehlt

zu den Bronzetiiren von S. Paclo fuori le mnra bei Rom ein Hinweis auf die einzige

ihnen gewidmete Spezialarbeit von Wiegand Erpwpdrnov S. 119—13l. Was schließ

die Illustration betrifft, so wird ihr Wert bedauerlicher Weise einigermaßen durch

den leidigen Umstand beeinträchtigt, daß die einzelnen Abbildungen vielfach zu Weit

von der zugehörigen Textstelle getrennt sind.

Der bei Behandlung jeder weiteren Denkmälergruppe aufs neue

zur Geltung kommende, namentlich aber naturgemäß in den beiden

Einleitungskapiteln festgelegte kunstgeschichtliche Standpunkt D.s ist

derjenige einer ebenso besonnenen als unzweideutigen Vertretung der

Gedanken, für die ich selbst seit Jahren Schulter an Schulter mit

Strzygowski mich einsetze. Die Frage: „Orient oder Rom?“ ist für ihn

durchaus zu Ungunsten des abendländischen caput mundi entschieden

(vgl. S. 6—9). Nachdrücklich betont er (S. 70, 76), daß ein alexandri

nischer Hellenismus in der Kunst Italiens schon vor Beginn unserer

Zeitrechnung geherrscht habe. Scharf wird (S. 78) für die Folgezeit
der Prozeß zunehmender Orientalisierung Roms seit den Gotenkriegen
herausgearbeitet und sorgfältig" (S. 79 f.

) der mehr indirekte „byzan

tinische“ Einfluß auf dessen Kunst auch noch in den Jahrhunderten
nach Karl d

.

Gr. verfolgt. Was den von ihm mangels eines besseren

schon im Titel beibehaltenen Terminus „Byzantinisch“ selbst betrifft, so

weiß D., wie gesagt, sehr wohl, welche Vorsicht in seinem Gebrauche

geboten ist. Er ist sich bewußt, daß auch Konstantinopel zunächst
nicht führend, sondern rezeptiv war, seine Kunst von Hause aus eine

eklektische ist. Erst im Justinianischen Zeitalter habe es ein volles

Selbstbewußtsein erreicht und einen bestimmenden Einfluß auszuüben

begonnen. Aber bis zum Verlust der syrischen und ägyptischen Pro
vinzen habe es noch fortgesetzt an diesen mächtige Riwalen gehabt

(vgl. S
.

9fl1). Richtig wird (S. llf. 55f.) besonders die Bedeutung Pa
lästinas und seiner Denkmälerkirchen und nicht minder (S. 12f.) die

jenige einer allgemeinen Auflehnung bodenständig orientalischer Art
gegen das aufgedrungeue Landfremde hellenistischer Weise betont.
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Besprechungen. 169

Treffend wird ii1 letzterem Sinne speziell (S. 71 f.
) die koptische Kunst

erklärt und charakterisiert. Aber auch die eigentlich byzantinische
erscheint (S. 23) als das Produkt der Vermählung orientalischen und
hellenischen Geistes, wie der gesamte christliche Osten (S. 26) als halb

hellenisch, halb orientalisch bezeichnet wird. In seiner ganzen welt

historischen Bedeutung würdigt D. (S. 23—26) zunächst allerdings den

Hellenismus, dem seine Verbindung mit dem Buddhismus einer- und

dem Christentum andererseits den Weg bis nach Zentralasien, bezw.

bis nach Gallien und Spanien bahnte. Glänzend wird innerhalb des ge

waltigen naturgemäß bereits selbst keineswegs schlechthin einheitlichen

hellenistischen Kunstgebietes (S. 50 f.
) beispielsweise namentlich die

Bedeutung und Eigenart Antiocheias und seines unmittelbaren Hinter
landes skizziert. Aber es wird (S. 27) dennoch mit Entschiedenheit

zugegeben, daß der byzantinische Geist oft mehr orientalisch als grie
chisch ist. Nirgends soll (nach S

.

48) das Ineinandergreifen orienta

lischer und hellenistischer Elemente bedeutsamere Ergebnisse gezeitigt
haben als in Kleinasien. Doch wird ähnlich (S. 50) auch über Syrien
und Palästina geurteilt. Die Bedeutung Mesopotamiens für die by
zantinische Architektur, die Abhängigkeit des byzantinischen Orna

mente vom westasiatischen Orient und der persisch-mesopotamische

Einfluß auf die Kunst speziell des eigentlichen Griechenland im 10.

und 11. Jahrh. wurden (S. 68f.‚ 65—68, 43) ebenso sehr anerkannt als

(S. 72) die syrisch-persische Beeinflussung der koptischen Dekoration.

Vollends Kappadokien stehe in seiner Eigenart Syrien und Mesopo
tamien weit näher als der hellenistischen Küstenzone Kleinasiens (vgl.

S
.

48). Ganz allgemein wird es (S. 54) als eine der wichtigsten Er
scheinungen der Gesamtentwicklung eingeführt, daß der persische

Ornamentstil durch Vermittelung Syriens sieghaft vordringt, und dem

entsprechend wird (S. 53f. 64) energisch die Notwendigkeit von Aus

grabungen auf dem Boden des frühchristlichen Syrien und Meso

potamien betont. Eine wichtige Vermittlerrolle wird für Armenien in

Anspruch genommen, für dessen Kunst selbst auf dem Gebiete der

ikonographischen Typen die fundamentale Abhängigkeit von Syrien

(S. 57) nicht verkannt wird. Trotz einer schließlichen vorsichtigen

Zurückhaltung wird (S. 58) nicht geleugnet, wie sehr sich der Gedanke

einer armenischen Beeinflussung der byzantinischen Architektur des

Makedonenzeitalters nahelege. Auf andern Gebieten wird (S. 58f.) die

armenische Vermittelung zwischen Persien und Byzanz unumwunden

anerkannt. Auch auf die russische Architektur habe sich armenischer

Einfluß geltend gemacht (vgl. S
.

46). Eine nicht geringe auch positive

Bedeutung der ikonoklastischen Bewegung, deren Wurzeln prächtig

herausgearbeitet werden, für die Kunst wird (S. 13if.) in die Beför
derung eines Zurückgreifens auf den alexandrinischen Hellenismus
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170 Besprechungen.

und der Aufnahme des persischen Dekorationsstils verlegt. Für die

eigentümliche Renaissancekunst der letzten Epoche wird (S. 21f.) ein

bestimmender italienischer Einfluß entschieden abgelehnt, ein früh

christlich-syrischer dagegen — allerdings mit einer gewissen Reserve
— zugegeben. Insbesondere wird (S. 39) auf das Beeinflußtsein der

Athoskunst durch die ältere Mönchskunst Syriens, Mesopotamiens und

Ägyptens und (S. 41) auf die Bedeutung hingewiesen, die sie wieder
für die serbische Kunst gewann. Auch die fortgesetzte bedeutsame

Beeinflussung des Westens durch den christlichen Osten wird (S. 26f.)
scharf betont. D. unterstreicht nicht nur (S. 77) die Bedeutung des

syrischen Elements für Ravenna und das übrige Norditalien z. B. Flo
renz und den entsprechend orientalischen Charakter der ravennatischen

(S. 80 bezw. 81 f), das byzantinische Gepräge der älteren venetianischen

Kunst, verfolgt nicht (S. 82f.) nur den byzantinischen und saraze—

niscben Einfluß in Süditalien und Sizilien, würdigt nicht nur (S. 83 f.
)

die Vermittlerrolle, die auf italienischem Boden Monte Cassino zwischen

byzantinischer und okzidentalischer Kunst gespielt hat. Er legt den

Finger (S. 90) auch auf die Abhängigkeit der romanischen Skulptur
Frankreichs von byzantinischer Buchmalerei und Elfenbeinplastik,

(S. 91 f.
) auf Zusammenhänge zwischen Trier und Syrien, (S. 93—97)

auf die byzantinisch-deutschen Beziehungen vom Zeitalter der Ottonen
bis ins 12. Jahrh. und die Zeugnisse ihrer kunstgeschichtlichen Nach

wirkung. Er findet (S. 55) syrischen Einfluß in fränkischer Illustration,

ebensogut als im serbischen Psalter, betont (S. 101 f.
) die grundlegende

Abhängigkeit der irischen von der christlich-orientalischen Buchmalerei,
hält (S. 102 f.

) einen Zusammenhang der northumbrischen Skulptur und

Kleinkunst des 7
. und 8
. Jahrhs. mit christlich-orientalischen Vor

bildern für wahrscheinlich und rechnet (S. 184ff.) mit einem min
destens indirekten Einfluß solcher auch auf die spätere angelsächsische

Plastik von \Vessex. Durchgehends wird endlich das Kunstgeschicht
liche auf einen breiteren kulturgeschichtlichen Hintergrund gestellt.

Geistes- und literaturgeschichtliche Paralleltatsaehen werden (z
. B.

S
.

65, 70), herangezogen. Trefl'end wird (S. 87f. bezw. 73) die kunst

geschichtliche Bedeutung sowohl der orientalisch-gallischen Handels

beziehungen, als auch des Pachomianischen Mönchtums und (S. 88 f.
)

der spe-ägyptische Grundcharakter des Mönchtums in Gallien ge

würdigt.
So sehr ich hier überall in den Fragen mehr oder weniger prinzipieller Natur

mich D. nur aufs rückhaltloseste anzuschließen vermag, würde ich doch in der Be

urteilung mancher Einzelerscheinungen ihm nicht folgen können. Aber es fehlt hier

naturgemäß der nötige Raum, um in eine Erörterung von Spezialproblemen einzu

treten. Immerhiu möchte ich nachdrücklich Verwahrung dagegen einlegen, daß

(S. 18) die ikonographischeu Typen der ’Ava'.eramc und der Kolp.11m< als eigentlich

byzantinische Schöpfungen erst des 10. Jhs. angesprochen werden. Der erstere ist
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schon für die vorikouoklastische Kunst Palästinas wenigstens literarisch bezeugt.
Für letzteren habe ich IV S. 390fl‘. der alten Serie dieser Zeitschrift und in einem

Essay über M(1Tüi Heimgang in der Kunst des Ostens KVz. L. Nr 686 vom 15. August
1909 gleichfalls Syrien-Palästina als Heimatsboden angesprochen. Neuestens sind

beachtenswerte Gründe für die Annahme vielmehr ägyptischer Proveuienz der Dar

stellung geltend gemacht werden. Vgl. RQs. XXVII S. 84. In jedem Falle besitzen

wir aber in demjenigen der Unterschicht der Fresken im Deir es-Surjäni ein dem

syro-ägyptischen Kunstkreis entstammendes Exemplar derselben, das entschieden

über das 10. Jh. hinaufführt.

Dr. A. Baonsrmx.

D) LITERATURBERIOHT.

(Mit freundlicher Unterstützung der Herren Mechitharistenpater P. Ferhat in

Szamos-Ujvzir [Ungarn] und Pfarrverweser K. Kaiser in Scherzingen.)

Bearbeitet vom Herausgeber.

A.=Asien. — AAV.=Acta Academiae Velehradensis. -—-ACK.=Archiv für christ
liche Kunst. — AlBL.=Acadämie des Inseriptions et Belles Lettres. Comptes rendus. —

AJSL.—The American journal of semitic languages. — A.l'l‘.=The American journal
of theology. — Ar.=Ararat. — A5.=Alikhtang. — AStg.=Archiv für Stenographie. —

AStSO. = Archivio Storico per la Sicilia Orientale. — Ath.=’Ailqvä. ——BALAC. =

Bulletin d’ancienue litt6rature et d’archäologie chr6tiennes. — BAP. = Bulletin de

l’Acadämie Imperiale des Sciences de St. Pätersbourg. — Baz.=Bazmaweb- - BbZ.
= Biblische Zeitschrift. — B(QHD.=Bulletin de Geographie historique et descriptive.
— BGSPh.=The Bulletin of the Geographical Society of Philadelphia. — BGsw.=

Blätter für das (bayerische) Gymnasialschulwesen. ———BIE. = Bulletin de l’Institut

Egyptien. — BKKs.=Amtliche Berichte aus den Königlichen Kunstsammlungen. —

BKv. = Bibliothek der Kirchenväter. -- BSAI. = Bolletino della Societä Africana

d’Italia. — BSGI.=B011ettino della Bocietä Geografica Italiana. —- BV.=Bogoslovskiy
Viestnik. — Bz. = BvCavrk. — BZ.=Byzantinische Zeitschrift. — BZf. = Biblische

Zeitfragen. -— CSCO. = Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium. —« DGB, =

Deutsche Geographische Blätter. -— Dk. = Didaskaleion. — DRG. = Deutsche Rund

schau für Geographie. ——EA. =’Exxchtacrnxfi ’Akfißeza. — EK. =’Exx).r,oraouqu

KfipuE. — EO.= Echos d’0rient. — EPh.=’EXZÄTIUWJTI.XÖQ ®dpo;. — ER.==The

Ecclesiastical Review. — Et. = Etudes publiäes par les PP. de 1a Compagnie de Jesus.

— Exp. = The Expositor. -— Exp'l‘. = The Expository Times. —- FR. ==Felix Ravenna.

—- GJ. = The Geographical Journal. — Gm.- Gottesminne. -— GZ. = Geographische

Zeitschrift. — H. = Heliand. — HA. = Bandes Amsorya. — HJ. = The 1Iibbet Journal.
——H1.=Hochland. — HL. = Das Heilige Land. — Hm. = Hermes. — BUG. ==Eävuz.

Hommage internationale a l’Universit6 nationale de Griece. -——IKZ. = Internationale

kirchliche Zeitschrift. -— IRAIK. = Izwjestija des Kaiserl. Russischen Archäologischen
Instituts in Konstantinopel. — Isl. = Der Islam. — JA. = Journal Asiatique. —- JAOS.
= Journal of the American oriental society. -— JbDAI. = Jahrbuch des Kaiserlichen

Deutschen Archäologischen Instituts. — JbSAc. = Jahrbuch des Schweizer Alpenclubs.
— JBL. =Journal of biblical literature. — JHSt. =Journal cf historical Studios. ——

JIAN. = Journal international d’Archäologie Numismatique. — JMGS. = The Journal
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of the Manchester Geographical Society. —- JMVak. = Journal des (russischen)

Ministeriums für Volksaufklänmg. -— JRAS. =Journal of the Royal Asiatic Society.
— JTSt. = Journal of theological Studies. „- K. = Der Katholik. — KGZ. = Konstantin
der Große und seine Zeit. Gesammelte Studien. Festgabe zum Konstantins-Jubiläum
1913 und zum goldenen Priesterjubiläum von Mgr. Dr. A. de Waal. In Verbindung mit
Freunden des deutschen Campo Santo in Rom herausgegeben von F. J. Dölger. »

KhrÖ. = Khristianskoe dem. — K1. = Klio. — Kit. = Die Kultur. — L0. = Le Cor

respondant. -—-Lg. = Aaoypaqata. — LQR. = The London Quarterly Review. — M. =

al-Machrik. ——Mai.= Ai. Moücmr (auf Zakynthos erscheinend). — MFO.=M61ang—u

de 1a Facult6 orientale de Beyrouth. — MGGW. = Mitteilungen der Kaiserl. Königl.
Geographischen Gesellschaft in Wien. — MP. = Fondation Eugäne Prot. Monuments

et M6moires usw. — MsGWJ. = Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des

Judentums. — MSLP.-=Miamoires de la Societe linguistique de Paris.— MSNAF.=M6
moires de la Soci6t6 nationale des antiquaires de France. ——MVaG. = Mitteilungen der

Vorderasiatischen Gesellschaft. -- NA. = Nuova Antologia. — NBAC. = Nuovo belle

tino di archeologia cristiane. —- NGM. = The National Geographie Magazine. —

NHm. = N€0< 'EÄÄqvopvfipwv. ——-NJb. = Neue Jahrbiicher für das klassische Alter
tum usw. — NKZ.= Neue kirchliche Zeitschrift. — NS. = Nä<1 Suiw. —- NtC. = The
Nineteenth Uentury and after. # 0A. ==Orientalisches Archiv. ——00. = Oriens

Christianns. — 0Lz.=0rientalische Literaturzeitung. —- P. =Le Prätre. — Pant.==

Hävrarvoq. — PB. = Pastor Bonus. — PEF. = Palestine Exploration Fund. Quarterly
Statement. —- Ph. =Philologus. —-—PM. =Petermanns Mitteilungen. ——PTR.=The
Princeton theological Review. -— PO. = Patrologis. Orientalis. - RA. = Revue archäo

logique. — RAL.=Rendiconti della Reale Academia dei Lincei. h—RB. =Revue
Biblique Internationale. -— R0. -=Revista catolica (rumänisch). ß RE. ==Revue ägyp

tologique. ——REJ.=Revue des etudes Juives. — RG.= Rassegna Gregoriana. —

BHD. = Revue d'histoire diplomatique. — REH. =Revue d’histoire ecclösiastique. —

RhM. = Rheinisches Museum. ——RHR. = Revue de l’histoire des religionn. — RIPB.
=Revue de l’institution publiqne en Belgique. — RKw.=Repertorium für Kunst
wissenschaft. -— RLPhC. = Revue de linguistique et de philologie comparäe. -— EO.
= Roms e l’0riente. — HOC. = Revue de 1’0rient Chrätien. — RPA. =Revue pratique

d'apologötique. — RQs. = Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde und

für Kirchengeschichte. — RSR. = Recherches des sciences religieuses. -— RT.=Revue
Timmiste. — RTQR. = Revue de theologie et de questions religieuses. — R'I‘PhEA. =

Recueil des travaux relatifs s 1a philologie et l’archöologie ägyptiennes et assyriennes.
— SbAWW. = Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der Wissenchaften in Wien. ——

SbPAW. = Sitzungsberichte der Kgl. Preußischen Akademie der Wissenschaften in
Berlin. — SOPg. = Sobädenija der Kaiserl. Orthodoxen Palästinagesellschaft. — TAK.
= Trudy der Geistlichen Akademie von Kiew. — TG. = Theologie und Glaube. ——

TLb. = Theologisches Literaturblatt. -— TLz. = Theologische Literaturzeitung. —

TPMs. = Theologisch praktische Monatsschrift. — TPQs. = Theologisch praktische

Quartalschrift. ——'l‘Qs. = Theologische Quartalschrift. — TRs. = Theologische Rund

schau. — TStK. = Theologische Studien und Kritiken. — T'I‘. = Theologisch Tijd
schritt. — WEG. = Wissenschaftliche Beilage zur Germania. — WSt. = Wiener Stu

dien. WVk. = Werke der Volkskunst. ——WZKG.= Wiener Zeitschrift für die Kunde

des Morgenlands. — ZA. ==Zeitschrift für Assyriologie. — ZAeSA.= Zeitschrift für

Aegyptische Sprache und Altertumskunde. ——-ZAtW. = Zeitschrift für die alttesta

mentliche Wissenschaft. — ZCK. = Zeitschrift für christliche Kunst. — ZDAL. =

Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche Literatur. — ZDMG. = Zeitschrift

der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. -— ZGA. = Zeitschrift für Geschichte

der Architektur. — ZKg. = Zeitschrift für Kirchengeschichte. ——ZK'I‘. = Zeitschrift
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für katholische Theologie. — ZNtW.- Zeitschrift für die neutestamentliche Wissen
schaft. — ZOeG. ==Zeitschrift für osteuropäische Geschichte. — ZWT. = Zeitschrift
für wissenschaftliche Theologie.

Römische Zahlen bezeichnen die Bände, vor denselben stehende arabische die

Serien von Zeitschriften, bezw. das Erscheinungsjahr einiger weniger Zeitschriften,
von denen innerhalb eines Kalenderjahres mehrere Bände erscheinen. Bei Büchern
wird das Erscheinungsjahr nur vermerkt, wenn es von dem laufenden verschieden ist.
— Der OC. steht in einem Tauschverhältnis mit folgenden Zeitschriften: BbZ., BZ.,
EO., EPh. (mit Einschluß des Psnt.), M., OA., RB., RHE., ROC., R8t0., ZDMG., ZDPV.,
ZNtW. Zusendung von Separatabzügen in unser Interessengebiet einschlagender Ver
öffentlichungen aus anderen, namentlich aus weniger verbreiteten und aus solchen

Zeitschriften, die nur ausnahmsweise jenes Gebiet berühren, würde eine möglichst
erschöpfende Berichterstattung in hohem Grade fördern und wird deshalb an die

Adresse des Herausgebers in Achern (Grhgt. Baden) im Dienste der Sache dringend
erbeten. Auf solchen wolle der Titel der betreffenden Zeitschrift, sowie die Band-‚
Jahres- und Seitenzahl jeweils gütigst vermerkt sein.

I. Sprachwissenschaft. — Semitisclle Sprachen: Von Brockel
manns Grundriß der vergleichenden Grammatik der semitischen Sprachen

sind die vierte und fünfte Lieferung des der Syntax gewidmeten

II. Bandes (Berlin 1912. — S. 385—392) zu verzeichnen. In an

regenden Ausführungen Zur Entstehung des semitischen Spraehtypus
sucht Bauer ZA. XXVIII 81—91 die scheinbar ursprünglichen Eigen
tümlichkeiten desselben als Produkt einer vorgeschichtlichen Entwick
lung zu erfassen. Zur Frage der Existenz des G. im Ursemitischen

hat Rüäiöka \VZKM. XXVI 96—106 und Zum tü der semitischen

Zahlwörter aufs neue Bauer ZDMG. LXVI 787 das Wort ergriffen.
Für Semitische Analogiebildungen bringt Brockelmann ebenda LXVII
107—112 ausgehend von den einschlägigen Beobachtungen schon ara
bischer Grammatiker, nach Anführung einer Auswahl anderer, Bei

spiele besonders aus dem Gebiete der südsemitischen gebrochenen

Plurale bei. Von einer eingehenden Comparative Syntax of the Com

binations formed by the Neun und its Modifiers von Blake ist JAOS.
XXXII 201—267 der Schlußteil erschienen. Löw hat ZDMG. LXVI
732ff. sich Zu Brockelmann’s Bemerkung über sgr. qurtisä ZDMG.
66,332 geäußert und auch Nau JA. 2. XX 137 ff

.

eine Miszelle zur

syrischen Lexikographie über Les mots MM! e
t au}.m beigesteuert.

Von A. Socins arab. Grammatik. Paradigmen, Literatur, Übungs
stüeke und Glossar erschien die von Brockelmann bearbeitete 7

.

durchgesehene und verbesserte Auflage (Berlin. — XVI, 208, 134 S.),

neben der ein kleines Dizionario italiano-arabo con elementi di gram—

matica von Tucci (Mailand 1912. — 271 S.) und eine spanische

Gramatica de Arabe Literal von Cordeira (Beirut 1912. — I, XII,
215 S.) genannt seien. Ronzevalle behandelt M. XV 946—950 o},

‚31AH 5 d,if (La forme ‚bis en arabe). Von Chei'khos
Arbeit über gr))b Lq‚_>l>l‚ ‚will (Christianisme e

t Littä—
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rature avant l’Islam) beginnt M. XVI 66—72. 225—231. 292—299 der

zweite Teil nach Ausführungen über den christlichen Ursprung der ara
bischen Schrift den christlichen Einschlag im Sprachschatze der vorisla

mischen Dichter zu verfolgen. Dirrs Praktisch-theoretisches Lehrbuch

des Ägyptischen- Ihlgär-Arabisch erlebte eine Zweite mugearbeitete Auf
tage (‘Vien-Leipzig 1912.— VIII, 182 S.), der an Arbeiten über modern

arabische Dialekte Notes sur le Dialecte arabe de Bagdad von M assig
non (Kairo 1912. — 24 S.) und ein leider wissenschaftlich absolut

wertloses Türkisrh-Arabisch-Deutsches Wörterbuch des Jargons von

Konstantinopel von Tewfik Ahsan und Rademacher (\Vien-Leipzig
1911. — VIII, 184 S.) zur Seite treten. Ein Manuale tigray-italiano

francese (Rom 1912. — XVI 429 S.) und ein Manuale amarico-italiano

francese (Rom 1912. — XVI, 417 S.) haben A. da Ronciglione
zum Urheber. — Koptisch Revillout legt RE. XIV 93—100 den

Anfang einer interessanten Arbeit über La Grammaire copte etudiee

dans ses origines hieroglyphiques et dämotiques vor, neben dem die

3. völlig umgestaltete Auflage von Ermans Ägypt. Grammatik mit

Schrifttafel, Literatur, Lesestilcken und Wörterverzeichnis (Berlin 1911.
— 324, 24 S.) nachzutragen ist. Spiegelbergs Koptische Miszellen
sind in den RTPlIEA. XXXIV 152—160 erschienenen Nrn. XLVI—
LIII sprachwissenschaftlichen Inhalts. Griechische Wörter im Kop
tischen behandelt Rahlfs SbPA\V. 1912. 1036—1046 und auch die

Beiträge Ermans Zur ägyptischen Wortforschung. II und III ebenda

904—963 ziehen natürlich vielfach Koptisehes mit heran. —- Biblische

und Pßtl‘ißtißchß Grälität= Neben eine Programmschrift von Auerbach
De nonnullis vocibus peregrinis in Veteris Testamenti Alexandrina

versione obviis (Sambor 1911. — 28 S.) tritt eine Untersuchung von

Meister über Das Genus der Substantiva im Sprachgebrazwh der

Septuaginta WSt. XXIV 77—81. Die Note grammaticali sul Nuovo

Testamente von Boatti Dk. I 75—78 erweisen die Konstruktionen

elveu. sie, äxsw et: und xal ä7tvsro als Hebraismen. Von Cremers

Biblisch-theolog. Wörterbuch der neutestamentl. Gräzität ist die von

Kögel besorgte 10. völlig durchgearbeitete und vielfach veränderte Auf
lage bis zur dritten Lieferung (Gotha 1912. — S. 305—448 [Aixauo<

’Epöl) gediehen. Ein Griechisch-deutsches Wörterth zum Neuen Testa

ment. Mit Nachweisung der Abweichungen des neutestamentlichen Sprach

gebrauches vom Attischen und mit Hinweis auf seine Übereinstimmung

mit dem hellenistischen Griechisch von Ebeling (Hannover. — VIII,
428 S.) gibt schon in seinem Titel den in knappem Rahmen vorzüg

lich durchgeführten sprachgeschichtlichen Standpunkt zu erkennen.

Die Bedeutung von dya86; und xaÄ6< im NT. wird bei Banks The

Good and the Beaut-iful ExpT. XXIII 2717, diejenige von 1süop.av.

bei Griffith Thomas Tasting ebenda XXIV 91 behandelt. Nach
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dem Der Begrifi‘ öwn9q'm; im Neuen Testament zunächst von Behm
(Erlangen 1912. — 107 S.) untersucht werden war, wurde auch von

Lohmeyer Diatheke (Leipzig. — VII, 180 S.) Ein Beitrag zur Er
klärung des neutestamentlichen Begnfies erbracht. Über Ammoaüvq
196017 beim Apostel Paulus handelt Benz TQs. XCIV 590fi'. A new

word jbr the Greek Testament wurde Exp'l‘. XXIII 332 durch Nestle
p 14. 7 an sünov’f,oat aus dem cod. Vat. hergestellt, wozu dann von

Hudson-\Villiams unter gleichem Titel ebenda 379f. Parallelen
aus der Profanliteratur beigebracht wurden. Zum Begrzfi" Kyrios bei

Paulus liegt eine lichtvolle Untersuchung von Böhlig ZNt\V. XIV
23—37 vor. In Verfolgung der Bedeutungsentwicklung von n1-qpo

<poptw wird durch Lagrange BALAO. II 96—100 Le sens de Luc
I, 1 d’apräs les papyms dahin bestimmt, daß jenes Verbum hier „voll
enden“ bedeute. Ein Index apologeticus sive cla-vis Justini martyris

operum aliorumque apoloyetarum pristinorum von Goodspeed (Leipzig
1912. — VIII, 300 S.) führt den Wortschatz der griechischen Apolo
geten unter Berücksichtigung der wichtigsten Hss.-Varianten vollständig
vor. Terzaghi hat Dk. I 319—360 seine Arbeit über Le clausole

ritmiche negli opuscoli di Sinesio zum Abschluß gebracht. Sull’ origine
del concetto di dmit1; in an passe di S. Giovanni Crisostomo handelt

ebenda 437—454 Colombo. — Mitu-l- und Neugriechisch: Sehr inter

essante Sprach- und stilgeschichtliche Parallelen, zwischen Griechisch

und Lateinisch zieht Immisch NJb. XXIX 27—49 auf dem Gebiete
der Entwicklung der Vulgärsprache, eine Arbeit, durch welche Pfister
angeregt wurde, sich RhM. LXVII 195—208 gleichfalls über l'ulgär
latein und Vulgärgriechisch zu verbreiten. Xpovtxoü 106 Mopäu»: Ä€Eu;

werden Ath. XXIV 363—371 durch Dragumes erörtert. Von zwei

’Avaxowu'mem äv 11]) auvsöpicp 1ü'w dvaroheuäv von Mputuras (Athen
1912. — 12 S.) handelt die erste in zusammenfassender Darstellung
seiner einschlägigen Gedanken Üepi veoe).h;vrxfiz 1pappa1rxfi: xai. 81a

Äex1ol.oyia<, während die zweite eine Spezialuntersuchung flepl 105

1011axtopoü &v 1fi iÄ)quufi flu'wcp bringt. Eine Tpi11; aal. 1ekeu1aia

von Hatzidakes Ath. XX1V 308—335 betrifft den Lautwandel von

00 in i. Ausführungen von ihm Hepl. 106 ‘Equvuzoü leErxoü ebenda

373—384 führen auf das Gebiet lexikologischer Studien hinüber, auf

dem Notizen von Lampros über Mwut)uuö<, Mwußoypazpia. NHm.
IX 299 f. und über (Däne: -= etfliov (d. h. Nimbus) ebenda 312 zu

registrieren sind. Tel: ve0ekkv;vrxd xöpv.a 6v6pa1a icroptxöq xa‘r 11100011163;

kppnveuöpeva führt Mputuras (Athen 1912. — 218 S.) vor. Dem

Dialekt zweier Orte auf Eubeia sind die FÄwoctuai &moxä,ber< riva

:papöpevat el; 10 iöimpta Aükwvapioo aal. Kovierpow von Phabes (Athen
1911. — 94 S.), einer Ausdrucksweise des Kretischen ist die Miszelle

von Hatzidakes über ’AEv.al-Eyi Ath. XXIV 335—338 gewidmet.
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1 7 6 Literaturbericht.

Endlich bietet seine 'Exßsatq BLGYNVLOPOÜ r‘7;< äv ’A8fivav; FÄmcorxfi:
'Eraupsia: ebenda 289—302 einen kritischen Bericht über sieben bei

dieser Preiskonkurrenz eingegangene Arbeiten zur neugriechischen

Sprachwissenschaft. — Armenisch
”|‘_'Iul.„ 7uu[lu‚[lpß h. w7m.L qmq_ilhuu&

‚gm'b[‚ ‚I‘prmer (Das Präfix „end“ und einige damit gebildete Wörter)
im Armenischen werden HA. XXVI 656 f. durch Asot Ergath be

sprochen. Vardanian handelt ebenda XXVII 129—136 über

l‘lüflllfllquül slmlmurrm.P'lsllhbp In. pumw_g'b'bnr[}[ul (Syrische Lehnwörter

und die Wortforschung) im Armenischen und 158 fl
'. über uka (= ‚u‚ll;7‚uub)

(lme ‚t.w„mqlu'b <u„hpflß Jbg (Das Wort amen ( amenajn) im Klassisch

Armenischen). Die Spraz‘hprobe eines armenisch-tatarischen Dialektes
in Polen wird durch v. Kraelitz-Greifenhorst \VZKM. XXVI
307 —324 veröfi'entlicht und eingehend besprochen. — Slßvische SPrß°hen=

Vondrziks Altkirchenslavische Grammatik hat eine 2. Auflage (Berlin
1912. — XVIII, 656 S.) erlebt, J agi6s Entstehungsgeschichte der

kirchenslavischen Sprache gleichfalls eine Neue berichtigte und erweiterte

Ausgabe (Berlin. — XII, 540 S.), ein Slovenisches Sprach- und Übungs

buch, nebst Ohrestomathic und Wörterverzeichnis von Skat und Pod
boj eine 7

.

Auflage (Klagenfurth 1912. — 320 S.) erfahren La desi

nence -tü du vieux-slave wird MSLP. XVIII 232—241 durch M eillet,
L’extension du pluriel masculin en-A', -Il en ruese moderne ebenda

201—218 durch Beaulicux behandelt. — Georgiflch= Die indo-germa

nischen Lehnwörter im Gemgischen hat Kluge RLPhC. XLVI 24—35

zusammenzustellen begonnen. La declinaison des substantzfs dans les

langues raucasiques du sud wird durch Reh y MSLP. XVIII 219—231

in ihrer eigentümlichen einer immer reicheren Entfaltung zustrebenden

Entwicklung am Georgischen, Lazischen, Mingrelisohen und Svanischen

verfolgt. — Albeneßißch= Eine Albanesische Grammatik im südgepischen

Dialekt (Durazzo, Elbassan, Tirana) (Leipzig. — XIV, 189 S
.

2 Tat)
wurde uns von \Veigand geschenkt. — Nubißßh= Nach hochinteressanten

Beobachtungen von Schuchardt (Paris 1912. — 18 S.) wären Nubisch

und Baskisch mit einander verwandt.

II. 0rts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — Karto

graphiß= Eine neue Karte von Kleinasien in 6 Blättern (l : 1.250.000)

(Leipzig 1912) wird Schwabe verdankt. Von einer 2
. Auflage von

Kieperts Karte von Kleinasien in 24 Blättern (1:400.000) liegen die

Blätter Konstantinopel, Afiun Karo hisar, Aioalyk und Sims (Berlin 1912)

vor. Bis zu der zwei Blätter umfassenden Lieferung II ist die Topo

graphische Karte des westlichen Kleinasiens (1:300.000) von Philipp
son (Gotha 1912) gediehen. Von Fischer-Guthe Karte von Palästina

(l : 700.000) wurde eine Neue Ausgabe unter Mitwirkung von Dalmann
(Leipzig 1912) bearbeitet. In einer 6
. Auflage liegt die 4 Blätter

umfassende Karte von Palaestina zur Zeit Jesu Christi für den Schul
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gebrauch bearbeitet (1 : 250.000) von Algermissen (Leipzig 1912)
vor. _— Reisebeschreibungen, Geographische Schilderungen. Reich illustrierte

Glimpses q/ the Russian Empire veröfl‘cntlicht Wisner Chapin NGM.
XIII 1043—1078. East cf the Adriatic betitcln sich ebenda 1159

bis 1187 von l\lc. Kenzie gebotene Notes on Dalmatia, Montenegro,

Bosnia und Herzegovina. Wesentlich den gleichen Gegenstand be

handelt Bertolini Muselmanen und Slaven: Dalmatien, Kroatien,

Bosnien und Herzegowina, übersetzt aus dem Italienischen von Rum
bauer, 2. Auflage (Leipzig 1912. — 314 S. 32 Taf. 2 Karten). Aus:

pays balkaniques (Montänägro, Serbie, Bulgarie) führt den Leser ferner
ein Buch von Muzet (Paris 1912. — 236 S. 20 Tat). De la Maci
doinc ä l’Adriatique geleiten die Notes de voyage von J aray LO.
LXXXV 151—172, Von der Prosna zum Bosporus die Reiseschilderungen
v. Garniers (Kattowitz 1912. — VII, 211 S.). Speziell Eine Reise
nach dem westlichen Bosnien schildert '1‘oula MGGW. LVI 15—38.

Nordaüzanie-n und Das Vilajet Kosovo schon sich DRG. XXXV 1—10
bezw. 159—167 je eine Militärgeographische Studie von Kuchinka
gewidmet, der außerdem PM. LVIII 242 f. Die Eisenbahnen und

Befestigungen Serbiens bespricht. Charakterbilder aus Korfu zeichnet

Mielert DRG. XXXV 198—207. Der Sonne entgegen! betitelt
Uamenisch seine Streifzüge durch die Türkei und Griechenland

(Zürich 1912. — 150 S. 15 Taf.). Hyde schildert BGSPh. X 145

bis 166. 199—223 Thessaly und the Vale cf Tempe, während J aja.

BSGI. 5. I 1081—1114 seine Monographie über L’isola di Rodi zum

Abschluß gebracht hat. Eine erschöpfende Gesamtdarstellung alles

Wissenswerten über die Insel bietet The handbook cf Cyprus, seventh

issue 1913, revised und edited by Lukacb-Jardine (London — 307 S.

12 Taf. 5 Karten). Von Grothe Meine Vorderasinpedition 1906

und 1907 ist Bund II (Leipzig 1912. —-i 16 Taf. XIV, 318 S.) er

schienen. Thc land that is desolatc betitelt sich An account of a tour

in Palestine v_on Treves (London 1912. —- 296 S.). Der Eisenbahn

weg Von Jafia nach Jerusalem wird DRG. XXXV 109 f. durch
Wetzlar, eine Reise Von Jerusalem durch das Ostjordanland nach

Damaskus ebenda 145—154 durch Endriß, eine solche From Je
rusalem to Alcppo NGM. NXIV 71—113 durch W hiting geschildert.

Die von Beisan bis zum Toten Meere führenden neuesten Kapitel von

Abels Exploration de la valläe du Jourdain RB. 2. X 218—243 sind
u. A. wegen der Ausführungen über die traditionelle Lokalisierung
der Taufe Christi besonders bemerkenswert. Im J. 1910 von ihm
unternommene Wanderungen im peträisahen Arabien beschreibt Ripp
mann JbSAc. XLVII 119—140. Eine Fortsetmng von Jennings
Bramley The Bedouin of the Sinaitic Peninsula PEF. 1912. 62—68

führt von „Nekhl t0 Yelley and al-Galla.“ Für die Route Over the

Osrsms Oamsrumus. Neue Serie lll. 12
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Desert to Convent St. Catharine bietet Senfelder ER. Juli 1912.

19—42 Praclical Hints to Sinaitic Tourists. Auf den Spuren der

Bagdadbahn geleitet Banse (W'eimar. — 155 S.) nach Osten; in um

gekehrter Richtung führen Durch verlorene Lande. Von Bagdad nach

Damaskus die reich illustrierten, fesselnd und in einer poi‘tisch schönen

Sprache geschriebenen Schilderungen einer Heimreise von Langen
egger (Berlin 1911. — VI, 409 S.). Die jüngsten Fortsetzungen von

Che‘ikho M4,Jl dl C,» (De Beyrouth aux Indes d la recherche

des Manuscrits) M. XV 780—787. 849—859. 939—946. XVI 57—66.

142—151. 178—188. 256—267 sind Nordmesopotamien mit dem Tür
'Aßdin und Rabban Hormizd, Mossul, Bagdad, dem Landweg von hier

bis an den Persischen Golf und der Überfahrt nach Bombey ge

widmet. A Journey in Northern Persia wird JMGS. XXVII 21—28
von Flinn, A Journey in South-Western Abgesinia GJ. XL 372—391

mit Beigabe einer vorzüglichen Karte und eines Anhangs meteoro

logischer Notizen von Montandon geschildert. Die Wahrnehmungen
eines Aufenthaltes von Cinque mesi in Eritrea macht Laccetti BSAI.
XXXI 116—134, die Risultati scienlifici d-i an viaggio nella Colonia
Eritrea machen Danielli und Marinelli (Florenz 1912. — XXIII,
601 S_) bekannt ._. Physikalische Geographie, Flora und Fauna, \Virtschafts

leben= W. Krebs behandelt DRG. XXXV 67 fl
‘. 193—198 Das Jom'sche

Meer als eines der wichtigsten Felder ozeanographischer Forschung. Über
die von einer wissenschaftlichen Mission während der italienischen

Okkupation durchgeführten Ricerche geologiche e geografico-fisiche nelle

Sporadi meridionali erstattet Martelli BSGI. 5
. I 1297—1324 Bericht.

Le Gebel Raussas e
t

ses environs werden BIE. 5
. VI 100—113 von

Fourtau vom geologischen Standpunkt aus untersucht. In dem von

Steinmann-‘Vilckem herausgegebenen Handbuch der regionalen Geo

logie erschien als Heft 10 Oswald Armenien, übersetzt von Wilckens
(Heidelberg 1912. — 40 S

.‚ 1 Taf. 3 Karten). Der physikalischen Geo

graphie Mesopotamiens kommt eine Notiz von L yons über Sir William

Willcocks’s Survey in Mesopotamia GJ. XL 501 fl
‘.

zugute. Meteorological

observations taken al Tiberias 1910 hat Bisht PEF. 1912. 86—100, Dead

See Observations Masterman ebenda 213, eine Nouvelle contribution d

l’äude de la maladie de le mouche en Eggpte haben P iot Bey und M asson

BIE. 5
. VI 94—99 veröffentlicht. The Jerusalem catalogue o
f Palestine

Plants konnte bereits in einer dritten Auflage, Jerusalem 1912. — 45 S.)
von Dinsmore und seinen Mitarbeitern am Botanic Departement der

amerikanischen Kolonie in der Heiligen Stadt herausgegeben werden.

Der Sandschak A'ovibaear und seine volkswirtschaftlirhen Verhältnisse

werden GZ. XIX 39—42 von Kellner besprochen. La pesca e

l’industria delle spugne nelle Sporadi meridionali behandelt Martelli
BSGI‚ 5

_ 1[ 2.1_{U_ _ Palästina und die heiligen Stätten: Über die Sinai.
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Reise des Fr. Felix von Ulm anno 1483 berichtet Engelhardt NKZ.
XXIII 655—668 auf Grund der interessanten deutschen Reise

beschreibung des spätmittelalterlichen Pilgers. In der Sammlung

Meyer’s Reisebücher ist der Band über Palaestina und Syrien in

5. Auflage (Leipzig. — XII, 307 S., 10 Karten, 7 Taf.), von Bee
decker’s entsprechendem, jetzt unter der Redaktion von Benzinger
stehenden Buche die 4‘ edition frang:dise (Palestine et Syrie. Paris
Leipzig 1912. — O, 458 S. mit 21 Karten, 56 Plänen und einem

Panorama von Jerusalem) und gleichfalls die fünfte Auflage der eng

lischen Ausgabe (Palestine und Syria. Leipzig 1912. — CIV, 462 S.

mit gleichen Beigaben) erschienen. Unter dem Obertitel Nei luoghi

santi wurde von Baldi eine Guida storico-descrittiva della Rtlestina,

con prg/‘azione di Manni (Florenz 1912. — LIII, 430 S.) heraus

gegeben. Auf lange hinaus das Standard-Werk für die Ortskunde

Jerusalems wird die monumentale Arbeit von Abel und Vincent
Jerusalem. Recherches de topographie, d’archäologie et d'histoire be

deuten, von welcher Fass. 1 des von Vincent ausgearbeiteten I. Bandes

Jerusalem antique (Paris 1912. — 196 S., mit 19 Taf. und 1 Plan)
bereits erschienen ist. Zur Lage Golgothas und des hl. Grabes äußert

sich Ad. Dunkel H. III 170—175 im Sinne einer Verteidigung der

Authentizität der traditionellen Stätten. A novel theory cf the Holy
Sepulchre, nach der es sich bei den Konstantinischen Bauten ursprüng

lich bewußtermaßen nur um eine Erinnerungsanlage an beliebiger

Stelle gehandelt hätte, wird auch von Lee Pitcairn PEF. 1212.

2llf. treffend zurückgewiesen, während ebenda 196—202 von Orawley
Boevey The Damascus Gate, er Bab el-Amud in einem der neuen

Lokalisierung des historischen Golgotha günstigen Sinne behandelt

worden war. Une louille d l’angle N.-O. de Jerusalem, über die Vin
cent RB. 2. X 101 ff

.

berichtet und die nichts Christliches zutage

förderte, scheint nicht ohne Belang für das hier entscheidende Problem

des Verlaufs der Nordmauern des Herodianischen Jerusalem zu sein.

Ein Buch von Mommert über St. Etienne et ses sanctuaires (Leipzig

1912. — VI, 308 S.) bekämpft die Ansprüche der Dominikaner, die

Stätte der frühchristlichen Gruftbasilika des Erzmartyrers zu besitzen,

in einem Tone, der leider mit Anstand und echter Wissenschaftlich

keit nichts mehr gemein hat. Dem traurigen Machwerk gegenüber

hat Heidet HL. LVI 168—173. LVII 1—12 mit aller Sorgfalt

Eine Revision der Frage bezüglich des Sanktuariums der Steinigung

des hl. Stephanus angetreten, deren besonnene Art einer Veitcidigung

der Dominikanischen Position höchst sympathisch berührt. Ein Besuch

im russischen Pilgerhospiz der Heiligen Stadt wird ebenda LVII 48—51

von Schmitz abgestattet, während 27—33 Die Quelle Regel sich Eine

topographische Untersuchung von Häusler gewidmet sieht. La grotte
12*
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180 Literaturbericht.

de la Nativitä sur un tableau de 1519 im erzbischöiiichen Museum zu

Utrecht wird RR. 2 X 259 ff
. durch van Keeverden vorgeführt.

The topography o
f Rachel's Tomb behandelt Macalister PEF. 1912.

74—82. The Identification of Ain Rimmon with Ain Urtäs (Artäs)
wird ebenda 209 ff

.

von Baldensperger vertreten. Eine Fahrt über

den See Genesareth und zu den Ruinen der Synagoge von Tell Hum

schildert Ad. Dunkel HL. LVII 34—47 auf Grund eigener Reise

erinnerungen aus dem J. 1908 und unter fertgesetztem Hinblick auf

das im J. 1590 erschienene „Theatrum Terrae Sanctae“ des Ohr.

Andrichomius. Nebo, Phasga, Phogor und Bamoth-Baal betrifft K.
1912. II 238—252. 324—336. 393—404 eine eingehende Arbeit zur

ATlichen Topographie von Kalt, die zum Schluß neben der jüdischen
auch die christliche Tradition heranzieht, um festzustellen, ob ihre An
gaben der vorgeschlagenen Lokalisierung entsprechen. Endlich ist noch

ein Beitrag Zur historischen Geographie Palästinas von Sarsowsky
MSGVV J . 1912. 597—601 zu verzeichnen. —Historische Topographie außer

halb Palästinas= Baynes Topographica Constantinopolitana JHSt. XXXI
266ff. weist auf den topographischen Quellenwert der von Papadopulos
Keramens herausgegebenen Artemios-1Vunder hin. Aus dem Nach

lasse Pregcrs wird als Nummer IV seiner Studien zur Topographie

Konstantinopels BZ. XXI 461—471 Ein anonymes Verzeichnis der

Tore und Inschriften an den llfauern Konstantinopels im 16. Jahr
hundert im Cod. Vindob. hist. gr. 94 ediert und besprochen. Notes de

Geographie Pontique von de Jerphanion MFO. V 135*—144* han

deln unter Sammlung der auf beide Orte bezüglichen literarischen

Notizen über die Lage von Kamin mei0v und Ilnöaxßö'q. T0 6vop.a

105 meioo lieptar€p*q betrifft eine Notiz von Lampros NHm. IX 304.

Über Süda1menien und die Tigrisquellen nach griechischen und arabi

schen Geographen handelt M arquart HA. XXVII 79—100 (mit ar

menischer Übersetzung von Haposian). 1]::fh[„ l\er‘dwlv In. ]\M_gnull‚

illrLug/Ha’hlqvg (Die Vilajets Van, Bitlis und Erzerum) betrifft? "mm.

‘”""l'r"Ll}"w7' "l
'

'l'"l'“ "er 1'1'fl'l' """L'"rrwiw"l‚ 'Ll'iwiwrcwlzwh l'r‘"wlzw'b
In. m‘bmlm...4w'b „nrfllm‘h (Ein Versuch zur Untersuchung der topo

graphischen, statistischen, rechtlichen und ökonomischen Lage des Landes)
von A-Do- (Eriwan 1912. — 406 S.).

— Ethnographie= Zur Völker

kunde von Osteuropa ist zunächst ein Programm von \Vinkler (Breslau
1912. — 33 S.) zu verzeichnen. Durch Albanien und Montenegro führen

zeitgemäße Betrachtungen zur Völkerkunde, Politik und Wirtschaftswelt
der Balkanhalbinsel von Grothe (München. — 224 S.). Über Albania

ed Albanesi handelt ferner anläßlich der augenblicklichen Krisis Cora
NA. XLVIII 330—334. Neben entsprechenden Ausführungen von

Damen über The Albanians NGM. XXIII 1090—1103 stehen ebenda

1105—1118 solche von Bourchier, die The Rise of Bulgaria mit. sehr
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Literaturboricht. 18 1

warmer Begeisterung würdigen, und 1118—1132 solche über The Races
und Religions of Macedom'a. I Romeni di Albania bilden den Gegen
stand eines Buches von Burileanu con prefazione del prof. Balducci
(Bukarest 1912. — XXIV, 396 S.). Au bord du lac de Tib6riade ver

folgt Biever RB. 2. X 54—76 das Leben der religiös und national bunt

gemischten Bevölkerung mit einem starken Einschlag geschichtlicher
Notizen. Über Kurds und Christians handeln Heazell und Mar
goliouth (London. —— 252 S.). Zal'oum schildert EO. XV 427—441

Les chrätiens de Syrie dans l’Amärique du Nord in ihren sozialen und
moralischen Verhältnissen, was leider kein sehr erfreuliches Bild er

gibt. — Kulturgeschichle= Als Kosmologische Kuriosa der altehristlichen
Gelehrtenwelt würdigt Beckers Kl. XIII 105—118 in einem doch
vielleicht etwas einseitig geringschätzigen Ton die uns in der patris
tischen Literatur entgegentretenden Vorstellungen über Dinge der

Natur und des \Veltgebäudes. Ein Programm von Schemmel (Berlin
1912. — 24 S.) behandelt nicht nur Die Hochschule von Konstantinopel
vom V. bis IX. Jahrhundert, sondern stellt für das 6. und 7. Jahrh.
Nachrichten auch über gelehrten Unterricht in Athen, Alexandria,

Edessa, Berytos, Gaze. und anderen Städten zusammen. Hirzel
Plutarch (Leipzig 1912. — 211 S. = Crusius-Immisch-Zielinski
Das Erbe der Alten. IV) bespricht auch das Verhältnis der altehrist
lichen Welt und der Byzantiner zu diesem Schriftsteller. ’Apotßa‘i

öiöacxa'hwv xa‘u. irqröpmv in‘t. toopxoxpariq werden von Lampros NHm.
IX 195—198 nach hslichem Material behandelt. Bei Marr Kanaan
n naunrnnsn nyxosnoü xyusrypu (Der Kaukasus und seine Denk

mäler geistlicher Kultur) BAP. 1912. 69—82 erhalten wir ein glänzend
entworfenes Gesamtbild der christlichen Kultur Georgiens und Ar
meniens mit besonderer Berücksichtigung ihres Zusammenhangs mit

Byzanz. Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien hat J irecek
den Teil 1 von Studien zur Kulturgeschichte des 13.—15. Jahrhunderts

(Wien 1912. —— VI, 84 S.) gewidmet. Baldensperger setzte PEF.
1912. 57—62 seine Beobachtungen über The immovable East fort.

Von N opesa werden Haus und Hausrat im katholischen Nordalbanien

(Sarjevo. -- 92 S. = Zur Kunde der Balkanhalbz‘nsel 1.16), von Forder
Daily life in Palestine: sites, scenes anal doings in the Holy Land

(London. — 148 S.) geschildert. Unter dem Titel Turcs et Armäniens

teilt P. A. Et. CXXXIII 531—538 Deux Histoires de brigands aus

Zeitün und einem Dorfe am Nordende des Libanons mit, die als

kulturgeschichtliche Dokumente wertvoll sind. Das alte Wort „Grass
Neuer Grows Where the Turkiah Hoof Has Trod“ hat Pears NGM.
XXIII 1132—1147 als Überschrift einer Darlegung der vom christ

lichen Orient so schmerzlich erfahrenen Wahrheit gewählt, daß eine

wahre kulturelle Erhebung unter türkischer Herrschaft ein Ding der
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182 Literaturbericht.

Unmöglichkeit ist. — Folklorß= La Baskania ou le mauvais seil chez

les Grecs modernes, besonders die dagegen hier angewandten volks

tümlichen Beschwörungsformeln behandelt Arnaud EO. XV. 385—394.

510—524. Polites verbreitet sich Lg. III 345—357 über Hupopavreia

xa‘v. äpnupocxo1rla napä zu} xa8‘ fipäc Ämf>. Die Moskauer Sammlung

mittelgriechz'scher Sprichwörter anlangend hat Gleye Ph. LXXI 527

bis 562 an die Ausgabe Krumbachers dankenswerte Beiträge zur Text

kritik und Erklärung angeknüpft. [lapmpiau xa‘t naporpuböat; q>päeezq

cuhhqs'i'cat äx Zeppäw 1:7}; Maxeöovlaq wurden von Schinas Lg. III
180—227 veröffentlicht. Eine weitere Eupßolv'q sie rä; älhrpudc napol

pia: Ath. XXIV 303—307 rührt von Hatzidakes her. Von Kasu
moviö werden (Zagrab 1912. — 161, 196 S.) Hrvatske i Srpske narodne

poslovice spran Gräkih i Rimskih poslovica i I:rilatica (Die kroatischen

und serbischen volkstümlichen Sprichwörter im Vergleiche mit den

griechischen und römischen Sprichwörtern und geflügelten Worten)
untersucht. Durch Gollanez erhalten wir The book of protection:

being a collection of charms now edited for the first time from Syriac
Mss. with translation, introduction und notes (London 1912. — 198 S.)

Gäre'mom'es et croyancesAbyssins führt Cohen RHR. LXVI 183—200 vor.

III. Geschichte. — Quellenkunde1 Über Konstantins Kreuzesvision

hat Aufbauser Ausgewählte Texte (Bonn 1912. —- 26 S.= Lietz
manns Kleine Texte N0. 108) bequem zusammengestellt. Die Das

Toleranzreskript von Mailand 313 betreffenden Fragen hat Wittig
KGZ. 40—65 sorgfältig nachgeprüft, wobei er zu dem Ergebnis gelangt,

daß bei Eusebios die Übersetzung des in Form eines Reskripts er

gangenen Mailänder Originalerlasscs, bei Lactantius eine für die neu

eroberten Länder des Maximinus angefertigte teilweise Wiederholung
vorliege. Ein Schriftchen von Hohmann Zur Chronologie der Papyrus
urkunden (Berlin 1911. — 82 S.) wird besonders durch einen statistischen

Überblick über die verschiedenen vorkommenden Datierungsweisen
schätzenswert. Von Maspero Papyrus grecs de l’e'»poque byzantine (des
Kairiner Museums) Tonne I ist dem 1910 erschienenen ersten der

zweite Faszikel (Kairo—Leipzig 1912. — S. 195—283; 10 Taf.) gefolgt.

Seine ebenda II 269—283. 372—384 begonnenen Translations of the

Greek Aphrodite Papyrz' in the British Museum hat Bell Isl. III
132—140. 369—373 fortgesetzt. Bei Egger-Kornemann-P.M.Meyer
Griechische Papyri im Museum des Oberhessischen Geschichtsvereins zu

Gießen Band I. Heft 3 (Leipzig—Berlin 1912. — 168 S. 3 Taf.) findet
sich als Nr. 103 der Brief eines Christen, der einen urkundlichen Beleg
für das Vorhandensein christlicher Gemeinden in der Großen Oase im

4. Jh. erbringt. Von zwei Griech. Boegßverhandlungen etwa des 5. Jahrh.
n. Chr.‚ die Mitteis in einer Universitiitmchrift (Leipzig 1912. —

26 S.) veröffentlicht und kommentiert hat, interessiert die aus dem
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Literaturbericht. 183

Berliner Pap. 2745 stammende erste Nummer durch die den griechischen
Protokolltext unterbrechenden lateinischen Formelelemente. Unter
dem Titel "GÄGLOÄÖTELG aal flehomwv*qamxd hat Lampros eine auf
zwei Bände berechnete umfassende Publikation von Quellen besonders

zur Geschichte des peloponnesischen Despotenstaates begonnen, deren

erste Hefte (jedes zu 64 S. — Athen—Leipzig 1912) vorliegen. Le
typicon de Nil Damilas paar le monastäre de femmes de Bacom'a en

Grete (1400 ediert) veröfl'entlicht Petrides IRAIK. XV 108—117 aus

Paris gr. 1295 mit kurzer Einleitung und einem Anhang von Varianten
zu Briefen des Johannes Apokaukas aus einer Jerusalemer Hs. Die
Publikation seiner Näar. «mal 1:63v 820pu'3v 106 ‘Ayioo ”Opas; hat

Petrakes EPh. X 193—209. 405—419. XI 51—65. 129—147 weiter

geführt. Ebenda werden X 498—502. XI 94fl'. 188 ’Ex 105 ’Applou

1:9}:ev Tepy€arg ‘EM-quxfiq Konv6rqro: Briefe griechischer Kirchenfürsten
des 18. Jhs. publiziert, während Metropolit Sophronios <Eustra
tiades) X 234—245. 289—308. 369—387. 449—482 seine Monographie
über die Geschichte der Wiener orthodoxen griechischen Kirche und

Gemeinde durch eine Veröffentlichung von archivalischem Material
’Ex 105 ’Apploo ‘rfi: ev BifiW‘g ‘EÄÄ’qmufi; Korvörqro; 16w ößmpavü'w

öm;xömv ergänzt, XI 5—34 eine Faßpu‘qk Eaßfipoo icropun‘q ämorohfi,

deren Verfasser (1
-

1616), nominell Metropolit von Philadelphia, als

Seelsorger der orthodoxen Gemeinde in Venedig lebte, von Siderides
mitgeteilt und ausführlich historisch kommentiert wird und X 227—233

Kallimachos T05 ’E0vopzipropo: quyopioo roü E' dväxöora np5< roh;

Üatplou; xa‘v. röv ’AlsEavöpsla; 9:6qn.hov aus dem Archiv von Patmos

herausgibt. Zwei 'Emarokai 1tpö; röv "arpiäpx‘qv ‘Iepeplav B'. röv Tpav6v

des Maximos Margunios vom J. 1590 werden durch Gedeon EA.
XXXII 194—197, sechs in einer Jerusalemer Hs. erhaltene Kunpiwv

’Emcrolar'. aus den JJ. 1803—1807 durch Ch. Papadopulos EK. II
433—440. 468—475, ein Üatptapxixöv Tpdpua Kuplll.ou I". 106 äx

Beppoia; upöc Nixöö'qp.ov B'. MetaE&v ’Apxienlexoirov Ke<pakkr;viaq xai.

Zax6vßoo vom J. 1635 wird durch Tsitseles Mai. N0. 461, ein Zuvo

ötxöv 19dp.p.a 106 narpuipxoo Kmvoravuvounöhew: Kahhvixoo vom J. 1698

durch Lampros NHm. IX 178—181 ans Licht gezogen. Der letztere

hat ebenda 271—279 ein erstes Verzeichnis von ‘Ellqvud icropfipam
äv xeipoypdipotc 105 lv Bavaria; “(ZTPLGPXLXOÜ ‘lspoerrouöaotqpiou zusammen

gestellt. A propos d’un bullaire Maronite legt Karalevsky EO. XV
462—473 zu dem von Anaissi bearbeiteten ein schwerwiegendes Material

von Verbesserungen vor, das dessen methodische Schwächen recht grell

beleuchtet. Über La Missione di Monaci Basiliani d’Italia in Albania

hat ein Ungenannter R0. V 97—117. 159—166 mit breiter und ge

haltvoller Einleitung eine Publikation von Relazioni e lettere begonnen.

Über lur,_me [Iqmlll4/I[llüf_ul[iq.] (Das Gemetzel in durch
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184 Literaturbericht.

das in neuerer Zeit die Türkei den christlichen Armeniern gegenüber

bewiesen hat, wie unwürdig sie der ihr immer noch in gewissen Kreisen

entgegengebrachten Sympathien ist, wurden von Therzian “hw'bmmbuli

prl_[drluhgnrpliflfhlrp, Llrä‘mhmq,mnld’bhbp In. mdllh‘ 4mplnnp qmmhbp‘hlr„n‚l

(Schilderungen eines Augenzeugen, Dokumente, amtliche Berichte und

Korrespondenzen, Statistiker: usw. nebst wichtigen Illustrationen) (Kon
stantinopel. — 864 S.) zusammengestellt. — Allgemeine und Proi'ßngeb‘0hichtfl

Über Kaiser Constantin und die christliche Kirche handeln Fünf Vor

träge von Ed. Schwartz (Leipzig VII, 171 S.) auf breitester Grund

lage, während eine entsprechende Schrift von H. Koch Konstantin der

Große und das Christentum (München. — 49 S.) wenig zum Vorteil
ihrer wissenschaftlichen Objektivität und Gediegenheit stark den kirchlich

modernistischen Standpunkt des Verfassers zur Geltung kommen läßt.

Speziell Die Taufe Konstantins und ihre Probleme erörtert Dölger
KGZ. 377—347 mit der tiefschürfenden Meisterschaft, die man an ihm

nachgerado gewohnt ist. Durch v. Landmann wird ebenda 143—154

erstmals Konstantin der Große als Feldherr zusammenfassend gewürdigt.
Die politischen Beziehungen zwischen Armenien und Rom von 190 v. Uhr.
bis 428 n. Chr. stellt Ein Abriß der armenischer: Geschichte in dieser

Periode von Asdourian (Venedig 1911. — 196 S.) in fesselnder Weise
dar. Von einer Horopia ananriu (Geschichte von Byzanz) von Kula
kovskij ist dem die Zeit von 395—518 behandelnden I. Band (Kiev
1910. — XVI, 536 S.) der bis Zum J. 602 führende II. (Kiev 1912.
— X, 510 S.) gefolgt. De la date d’une enträe solennelle de Justinien
handelt Martroye MSNAF. IX 17—41, indem er als solches den

August 540 bestimmt und das Ereignis mit dem Gotensieg Belisars in

Verbindung bringt. Die Frage 7[i‘m 6 'Pmpavö: Boila: T€Äwt01t0t6C;

beantwortet Lampros N Hm. IX 301—304 in verneinendem Sinne.
In das Zeitalter des lateinischen Kaisertums in Konstantinopel führt

Gardner The Lascarids of Nicaea: the story of an empire in Exile

(London 1912. — 336 S.). Auf die Frage: Rro nocrpanam. na Craomrh

(Fakih-därä) 1308? (Qui a etc battu d Slcqfida [Fakih-deäreä] en 1308?)
glaubt Anastasijeviö IRAIK. XV 122 f. dahin antworten zu dürfen,

daß nicht die Byzantiner, sondern die Bulgarcn die Sieger gewesen

seien. Hyremecrnie nusan‘riücnaro nunepar0pa Manynaa II Haaeoaora

no Banannoü Enponr. (Die Reisen des byzantinischen Kaisers Manuel II,
des Palaiologen, nach Westeuropa) beginnt Vasil j ev JMVak. 2. XXXIX
41—78 mit der Reise des Kaisers von Konstantinopel bis Venedig und
seinem ersten Aufenthalt in Italien und Frankreich quellenmäßig zu

schildern. La pries de Da-miette ou la siziäme croisade behandelt Aly
Bey Baghat BIE. 5. VI 73—82. Auch für die Notes historiques
sur l’Egypte, die Beaugä BGHD. 1912. 246—267 Damiette et Mansourah
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widmet, steht das Zeitalter der Kreuzzüge und speziell der Kreuzzug

Ludwigs des Heiligen im Vordergrund. Eine Darstellung des ergebnis

losen Epilogs des letzteren hat Dressaire unter dem Titel Saint Louis
en Palestine EO. XVI 155—162 eröffnet, indem er zunächst den Auf
enthalt des Königs in St. Jean d’Acre vom Mai 1520 bis März 1521

behandelt. Die christliche Zeit Nubiens und des Sudans (6.—16.Jahrh.
n. Uhr.) hat durch Reeder ZKg. XXXIII 364—398 eine höchst

wertvolle und sorgfältige erstmalige Gesamtdarstellung gefunden. Von

Friedmanu wird Der Mittelalterliche Welthandel von Florenz in seiner

geographischen Ausdehnung (Nach der pratica delta mercatura des Bal
ducci Pegolotti) (Wien 1912. —— VIII, 114 S.) vorgeführt, wobei an

erster Stelle das östliche Mittelmecrgebiet bis in das Schwarze Meer,

nach Armenien, Syrien, Persien und Ägypten in Betracht kommt. Die
Mongolen und ihre Eroberungen in kaukasischen und kleinasiatischen

Ländern im XIII. Jahrhundert betrifft eine später auch noch (Etsch
miadzin. —- 96 S.) armenisch erschienene Dissertation von Altunian
(Berlin 1911. ——-52 ßuuß'wp‘bb]r[v m,vüunm‘lr‚gß (Die Invasionen der

Tarlaren) ein Aufsatz desselben Ar. XLVI 658—683, Die ersten Ein

fälle der Krymtartaren in Südrußland ein Aufsatz von Ernst ZOeG.
III 1—58. Pears Christian_s und Islam in Turkey N tC. 1913. 278—291

wendet sich gegen das alberne türkenfreundliche Märchen, als ob die

ersteren unter osmanischer Herrschafl: nie etwas zu leiden gehabt

hätten. Von König Karl VIII. wurde der Plan gehegt, über den

Durrien La Delivrance de la Gre'ee projetäe en France d la fin du

X V' siäcle RHD. XXVI 333—351 sich verbreitet. Auf- und Nieder

gang des türkischen Herrschaftsgebiets in Europa bespricht J orga
PM. LIX 1—4 in lichtvoller Kürze. Zu einer Histoire de la Bulgarie

depuz's les origines jusqu’d nos jours von Songeon (Paris 1912. —

XII, 503 S.) hat Schlumberger eine Präface beigesteuert. Einen
Auszug _der bulgarischen Geschichte lieferte Ruland (Berlin 1912. —

64 Über ;IUJ Purqm.€lr ll‘ß “INLL4WIIIIIU gw€ml ulme (Eine armenische

Fürstin auf dem Throne Bulgariens), die Kaiserin Maria-Irene, handelt

Aucherian Baz. LXX 546—552. Gospodinof feiert EO. XVI 144

bis 154 Les pionniera de la renaissance bulgare en Mace'donie: les fräres
Miladinof, die im J. 1862 —— der eine, Konstantin, von einem unierten
Priester in die katholische Kirche aufgenommen —— in Konstantinopel
im Gefängnis starben. A history of Montenegro verfaßte Stevenson

(London 1912. ——-214 S.). Kürzer hat Kucera (Berlin 1912. — 79 S.)
Das Heldenland Montenegro in der Geschichte behandelt. Von einem

4'“Jt"'tw'b Mehr” ’"- l‘.zrwl'” llm9fiullwrc"Lßlßzß l‘“i"l'-EI'"U”'—f (Die
armenische Frage und die Nationalkonstitution in der Türkei) behandeln

den Werke von Sarukhan liegt der I. Band (Tiflis 1912. — 480, 105 S.)
vor. — Lokßlgßlvhichte= The Story o_/' Jerusalem von der ältesten Zeit
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186 Literaturbericht.

bis auf die Gegenwart führt Watson (London 1912. — XX, 339 S.)
mit Beherrschung der literarischen und monumentalen Quellen, wenn

auch ohne gelehrten Ballast in einem gewinnenden Überblick vor.

Eine Studie über Les Ge'orgiens a Jerusalem eröffnet Janin EO. XVI
32—38 mit einer Übersicht über ihren wechselnden Besitz an Sanctuaires
et couvents der Heiligen Stadt. Sehr beachtenswert sind auch Dow
lings Sketches qf Caesarea (Palestine) biblical, mediaeval, modern from
the earliest Caesar to the latest Sultan (London 1912). Durch die

Wirren der jüngsten Zeit veranlaßt ist Ohe'ikhos Aufsatz

usl.2>_.\ L‘;l‚.i>_. (L’Albanie: coup d’a2il gänäral) M. XVI
801—811. Der Lokalgeschichte des seither zum türkisch-bulgarischen

Kriegsschauplatz gewordenen Gebietes seit der Antike gewidmet ist

Lampusiades 9pqxtm'öv psks‘räiv 1:6po; A'. ’A1tb ’Aöpv.avounbkawc sie

Aookä BOOPT&CLOV. Mskärq lO'EOPLX‘l]
aal, yew7pacpv.xfi (Adrian0p61 1911.

—- 160 S.). Seine ‘()xüiliome[|an‘lr1.‘ll‚e “Mini/bloqu ‚qmmllhsßbuib 1;.pltu/lhu

Qkiqhh \Rtoflupö'lrw'b (Noten zur Geschichte von Konstantinopel Eremia

Tchelebis) hat Thorgomian HA. XXVI 620—632. 645—655. XVII
167—225. 228—240, seine Arbeit über ll-(glfl4flll wq_q.uyll'b <ln.w'lu„w‘bng

(St. Jakob, das Nationalkrankenhaus) der Armenier in Konstantinopel
hat Srapian ebenda XXVI 580—597 weitergeführt. Bei Tafrali
Thessalonique au quatorziäme sie‘cle (Paris. — XXVI, 312 S.) erhalten

wir das hochinteressante Bild der Geschichte und inneren Zustände

einer hervorragenden byzantinischen Kommune für eine Zeit, in welcher

der Hesychastenstreit und die Revolution der Zeloten jener zweiten

Stadt des Reiches besondere Bedeutung sicherten. Von einer 'lotopia

1fi< Nfioou Kbnpou von Zannetes erschien der die neueste Zeit seit der

englischen Okkupation behandelnde II. Band (Larnaka 1911. — 1007 S.).
Eine ÄL=.) (Geschichte der Stadt Zahleh) im Libanon

(Zahleh 1911. — 298 S.) hat 'Isä. Efendi al-Ma‘lüf zum Verfasser. —
Kieheng°8°hißhte= Ein gutes kirchengeschichtliches Studienmittel stellen

die Tabulae fontium traditionis christianae von Creusen (Freiburg i. B.

1911. —— VII, 7 Taf.) dar. Das Lehrbuch der Kirchengeschichte von

Marx erschien im Original in 5. und 6. verb. Auflage (Trier. —- XV,
934 S.), neben die der erste Band einer italienischen Übersetzung von

Pagnini (Manuale di storia ecclesiastica. Prima traduzione italiana

sulla quinta edizione tedesca. Florenz. — XII, 370 S.) tritt. Von
weiteren Gesamtdarstellungen der Kirchengeschichte bezw. von Teilen

solcher seien verzeichnet die vorzügliche Illustrierte Kirchengeschichte
von Rauschen, Marx und Schmitt (München 1912. — VII, 636 S.,

48 Taf.), J ohnston The holy christian Church, from its remote origin
to the present day (London 1912. — 331 S.)‚ der von Ficker und
Hermelink herrührende, Das Mittelalter behandelnde zweite Teil des

von Krüger in Verbindung mit Ficker, Hermelink, Preuschen
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und Stephan herausgegebenen Handbuchs der Kirchengeschichte für
Studierende (Tübingen 1912. — XI, 278 S.)‚ der mit dem griechischen
Schisma beginnende II. Band der 26vropo: bxxÄ11maaturh icropia von Pe
phanes (Athen 1912. — 228 S.) und Baphnid es ’Exulcqctaauxiq laropia.

pro< ‘tpitoq. Mäpo; A’ (Konstantinopel 1912. — 384 S.)‚ wo die Zeit von

1453—1700 behandelt wird. Von Jerusalem nach Ren: betiteln sich

Untersuchungen zur Geschichte und Geschichtsdarstellung des Urchristen

tums von Erbt (Mit Anhang nebst Sternkarte: der Sternhimmel im AT.
Leipzig 1912. — 132 S. = MVaG. XVII 2), die völlig unter dem ver

giftenden Einfluß astralmythischer Hypothesen stehen. The Nature of
primitive Christianity will Shirley Jackson Oase AJ'I‘. XVII 63—79

untersuchen. Das Leben des heiligen Athanasiosdes Großen hat L auch ert

(Köln 1911. — VII, 161 S.) mit großem Fleiße in vorzüglicher Weise

geschrieben. In die erste Hälfte des 5. Jhs. führt das Lebensbild von

Da Persico Die h. Melanie die Jüngere, Römische Senatorin (383—439).
Ein charitatives und soziales Frauenleben. Übersetzt von Banz (Ein
siedeln 1912. — XXIII, 329 S.). Hepnonuo-pennrioanaa unsrem.aoera

nusanriücxaro nuneparopa Auexcisn Konnnua (Die kirchlich-religiöse

Tätigkeit des byzantinischen Kaisers Alexies Kemnenos) I. von 1081—1118

behandelt Groß TAK. 1912. II. 501—543. Auf Vorgänge des J. 1493

bezieht sich Belanidiotes ‘O abtoxpairmp ’devvq; 6 IlaÄatohb‘pq &v

Meßu'wg NHm.IX 199—202. J anin Musulmans malgrcS eux: les Stavriotes

EO. XV 495—505 berichtet über eine jahrhundertelang trotz er

zwungener äußerlicher Zugehörigkeit zum Islam im geheimen christlich

gebliebene Bevölkerung in der Umgebung von Trapezunt, die erst seit

1910 sich wieder die Möglichkeit eines öffentlichen Bekenntnisses zur

griechischen Orthodoxie gegeben sieht. Über den im J. 1702 ver

storbenen Kocpä; Mapouöfi; Mmponohit'hc Knien, ’Euicxorro: ’Axpiöiüv‚

anpouolitnc Auppaflou handelt Ch. Papadopulos EK. II 203—208.

257 fl
'.

273—277, während ebenda 47—54. 167—175 von ihm ‘O ’Apxie

1tioxo1toc; Kbupou “atme: und sein in die JJ. 1759—1766 fallendes

Wirken zum Gegenstand einer monographischen Studie gemacht wird.

Von demselben Autor werden ferner Pant. V 117 fl
'.

Elias“ 'Exxlvqciac

‘Aheiavöpeia; npb: 1:bv iöputigv 17;: öuvaoreia; 1:ä'w ‘Pmpavbcp besprochen

und 137—141 Mitteilungen über ‘O l]arpiapp;c ’Aheäavöpsia: Kahlivrxo;

ü»: öuoöfitpto; Oixoup.svnzbq Ilatpiapan gemacht. Der Todesnachricht

des konstantinopolitanischen Patriarchen ’lmaxelp 6 [‘
.

sind ebenda

737—744 Ausführungen der Redaktion gewidmet. Cayrä behandelt
in den ersten Teilen einer breit angelegten Arbeit über Joachim III,
patriarche de Constantinople (1834—1912)E0. XVI 61—67. 163—172

zunächst die Zeit bis zum ersten Patriarchat des Heimgegangenen

(1878—1884). Enapxin Anrioxiäcxoä nepnnn (Die Eparchie der antio

chenischen Kirche) ist eine von Zuze SOPg. xxn 481—498 veröffent
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lichte Skizze der äußeren Geschichte des antiochenischen Sprengels
von der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart betitelt. Von Oheikho

ä...1„t_=’\ V); Lg.g\>\‚ (Christianisme et In'tte’rature avant

l’Islam) ist der erste historische Teil M. XVI 843—849 zu Ende geführt
werden, wozu dann noch Ergänzungen 931- 939 kommen. Zu Anfang
einer Artikelserie über die Formation de l’Eglise Armänienne behandelt

Vailhä EO. XVI 109—122 Les origines de l’Armänie et l’introduction
du christianisme. Sketches of Georgian church history hat Dowling
(London 1912. — 138 S.) veröffentlicht. Die Entstehung des bulgarischen

Exarchats untersuchte Reinhardt (Erlangen 1912. — 106 S.). In
ceputul episcopatului de Bacau (Die Anfänge der Diözese von Bacau)
in Rumänien bespricht Auner RC. I 383 —407. Beiträge zur Geschichte

der unierten Syrier von den Anfängen der Unionsbewegung im 16. Jh.

bis auf die Jetztzeit bietet F. Dunkel K. 1913. I 28—38. 105—116.

Seine Ausführungen über Q9L.»‚Jl‚ .La.„.zl\
g-)Lle OIE'J\ .g (La Renaissance Catholique d Alep et les Missions

frangaises au XVII‘ siäcle) hat Tournebize M. XVI 859—869.
920—930 fortgesetzt, nicht ohne auch Et. CXXXIV 351—370 über

Le catholicisme d Alep au XVII ‘
siäcle (1625—1703) zu handeln. Die

jüngsten Fortsetzungen von Basel L’Eglise melkite au XVIII‘ siäcle

EO. XVI 44—56. 134—143 haben Vorgänge der JJ. 1776—1793 im

Schoße der Kirche von Aleppo zum Gegenstand. — Konziliengeschichte=

Le reglement des premiers conciles et le räglement du senat hat Batiffol
BALAO. III 3—19 auf ihren Zusammenhang geprüft. Die Synode

von Antiochien im J. 324/25 behandelt ein Beitrag zur Geschichte des

Konzils con Nicäa von Seeberg (Berlin. — VII, 224 S.). Auch von

Lebedev wurden KhrÖ. 1911. 831—858. 1008—1023 Aurioxiücniii

coöop’n 324 ro‚ua u ero nocnanie an Ansucannpy enncnony 8eccaaonn

csony (Die Synode von Antiocheia im J. 324 und ihr Synodalschreiben

an Alexander Bischof von Thessalonike) zum Gegenstand einer ein

gehenden Auseinandersetzung mit dem Herausgeber jenes Schreibens,

Ed. Schwartz, gemacht. Zur Frage nach der Existenz von nizänischen

Synodalprotolcollen hat \Vickenhauser KGZ. 122—142 durch Nach

weis zahlreicher anderer Synodalprotokolle der vornizänischen und der

ersten nachnizänischen Zeit einen wertvollen Beitrag im Sinne höchster

Wahrscheinlichkeit einer bejahenden Antwort erbracht. — Geschichte

des Mönchtumß= Mit St. Basal und hie rule beschäftigt sich A study in
eang monastic-ism von Morison (London. — 162 S.). Les anciens

monastäres bäne'dictins en Orient sahen sich durch Gariador (Tournay
1912. — 120 S.) eine interessante und anziehend geschriebene historische

Monographie gewidmet. Bei Archimandrit J onas Aeocn (Der Athos)
SOPg. XXII 365—381. 520—556 wird nach einem Abriß der Topo

graphie des Athos und der Geschichte seiner Klosterwelt die Lebens
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weise seines koinohitischtm und idiorhythmischen Mönchtums, diejenige

der außerhalb der Klöster lebenden Mönche und der Einfluß dieser

verschiedenen Lebensweise auf Gesundheit und Lebensdauer besprochen.

Eine Eupßolvh sl< 1:9;v ictopiav n'öv p.ovdiv räw METEÖPUW von Bees
Bz. I 191—332. 684 wurde ebenda. II 261 f. vervollständigt. Über Un

monastäre äthiopien a Rome au XV‘ et XVI ‘ siäcle. San Stcfano dei

Mori ist Chaine MFO. V 1—36 zu vergleichen. — Gegeflw“l= Bei

Bliss The religions of modern Syria und Palastine (Edinburg 1912.

— XIV, 354 S) werden auf dem Hintergrund ihrer Geschichte Be

stand, Verfassung, Ritual usw. natürlich auch der christlich-orientalischen

Denominationen geschildert. Das Comitä libanais ä Paris hat eine

gegen türkisches Unrecht protestierende ß[6moire sur la question du

Liban (Paris 1912 — 24 S.) erscheinen lassen. Über die eigentümliche

Erscheinung eines kaukasischen Bandenführers Ephrem und die Armenier

in Teheran berichtet ein Ungenannter A. XI 119 f. Eine ’ExxÄ-q

oraauxfi imßsu'rprptq von P(apamichaäl> Pant. V 3 ff
.

19—24. 33—35.

49—52. 65 fl
‘. 103—106. 177—178 ist dem kirchlichen Leben des J. 1912

in den vier orthodoxen Patriarchaten, der autokephalen kyprischen
Kirche und den Staatskirchen Rußlands, Griechenlands und Rumäniens

gewidmet. Die, wie immer, vorzügliche anonyme Cronaca jener Zeit

schrift bringt R0. IV 380—386. V 63—68. 120—132. 186—195. 255

bis 260. 318—324 Berichte aus Rom, Jerusalem, Griechenland, Kon
stantinopel, Rußland und Skutari. Die auf unierte und nichtunierte

Armenier, orthodoxe Bulgaren und Griechen, katholische und orthodoxe

Rumänen, die Ruthenen, Melkiten und orthodoxen Serben bezügliche

Chronique des Eglises orientales unies e
t non unies EO. XV 542—557.

XVI 173—189 rührt von Janin und Cayr6 her. An beiden Orten
interessieren besonders die Ausführungen über die \Viederbesetzung
des ökumenischen Patriarchenstuhles in Konstantinopel. Eine Chronique
de l’Eglise Russe bezw. de Russie von Martinovitch EO. XV 449

bis 461. XVI 74—86 befaßt sich u. a. mit der Neubesetzung der Stelle
des Prokurators des HI. Synods, den Arbeiten der Vorbereitungs
kommission für das geplante Konzil, der ersten Generalversammlung
des mit der Staatskirche ausgesöhnten Zweiges der „Altgläubigen“, den

Angelegenheiten des Mönches Heliodor und des Bischofs Hermogenes
von Saradof, dem Verhältnis von Kirche und Staat und der Stellung
des Klerus zu den politischen Wahlen. Nähere Mitteilungen über die

Teilnahme des antiochenischen Patriarchen an den Zentenarfeiern der

Thronbesteigung der Romanofi' in Rußland liest man Pant.V 166—176

(‘H. A. G. M. ‘O Ilatpm'px‘q: ’Avnopia; x. l‘pqyöpmo: äv ‘Pmooiq). Für
L’Eglise bulgare catholique de Thrace e

t

de Bulgarie bringt Girard
ebenda XVI 68—73 eine Statistik der Pfarreien des von ihr gebildeten

apostolischen Vikariats und Nachrichten über die unter ihrem Klerus
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190 Literaturbericht.

bestehende Association des Saints Cyrille et Methode. Die Vita reli

giosa nel Montenegro wird R0. V 118fi'. von einem Ungenannten kurz

geschildert und wesentlich günstig beurteilt. Über Internationale Be

ziehungen der Anglikaner und Altkatholiken zu orientalischen Kirchen
berichtet Küry IKZ. III 115—118. Auf Vorgänge, die sich zwischen

griechischer Orthodoxie und der anglikanischen Episkopalkirche speziell

in Nordamerika abspielten, beziehen sich Growes-Oambell 'Aflh
xavalz; xa‘t ’Opöoöoila EPh. X 420—428 und Papamichaäl ’Ava

Etottp51riß Esvorrl.r;€la ebenda 429—433. Mit dem Balkankriege stehen

in Zusammenhang die Ausführungen von Synodinos über'0 nökepo:

xal. -h äxxchia Pant. IV 649 ff
. und diejenigen des Metropoliten

Christophoros v. Axüm über <H 6pßoöoila peu‘1 röv n6Äepov ebenda

753—758 bezw. die hier 726—730 über die Vorgänge Maul -:i;v normi

Ä-qqlw 177;: Gaocahovi.m;<‚ besonders über die Rückgabe der in Moscheen

umgewandelt gewesenen altehrwürdigen Prachtkirchen der Stadt an

den orthodoxen Kultus gemachten Mitteilungen. — Das Unionsproblem=

Der Geist der morgenländischen Kirche im Unterschied von der abendr

ländischen wird durch Harnack SbPA\V. 1913 157—183 meisterhaft

gekennzeichnet. Zur Beurteilung der orientalischen Kirchen tritt
Baumstark WEG. 1912. 361—365. 372—374 mit der nachdrücklichen

Forderung eines elulichen Strebens nach geschichtlichem Verständnis
aller Erscheinungen und einer freudigen Anerkennung auch ihrer

Lichtseiten einer im katholischen Lager sehr zum Schaden aller Unions

hofi‘nungen sich geltend machenden engherzigen und herben Betrachtungs
weise entgegen. Über Bessarion, Apötre de l’union des Grecs, de 1433

d 1439 verbreitet sich Dugout RO. V 200—221 mit warmer Be

geisterungsfähigkeit. La mission „in adiutorium Goptorum“ der Fran
ziskaner, ihre Entwicklung seit dem 17. Jh. und ihre Verdienste be

spricht Levenq EO. XV 405—411. Philippe Stanislavof, apötre des

Bulgares Pavlikans au X V111‘ siäcle sieht sich ebenda 481-494 eine

biographische Arbeit von Salaville gewidmet. Vladimir Soloviev,

propovadnitorul uniri in Russia (Vladimir Soloviev, Prediger der Union

in Rußland) wurde neuerdings von Oarada RO. I 323—339 gewürdigt.
In Ausführungen über I l dejunto Patriarca di Costantinopoli Gioacchi

no III. R0. V. 75—87 steht im Vordergrunde ein Gespräch, das der

ungenannte Verfasser vor Jahren mit dem Verewigten über das Problem

der griechisch-abendländischen Kirchenspaltung hatte. Eine polemische

Diskussion, die a. a. O. 141 —147 unter dem Titel La morte di an nomo

dall' animo irrequieto geführt wird, hat das Lebensschicksal des am

8
. Dez. 1912 verstorbenen Rektors der Kirche S
. Stanislao alle Botteghe

Oscure zu Rom, P. Astromov, zur Grundlage. Bei Moreau L’ Union

des Eglises P. XLI 390—393 bezw. Le Peuple Oriental e
t l’Union

ebenda 495—499 werden in sehr verständiger Darlegung die eine Union
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Literaturbericht. 1 91

auf orientalischer Seite erschwerenden psychologischen Stimmungen und
volkstümlichen Vorurteile nachgewiesen und bei Zabughin L’Emi
grante R0. V 240—250 ein das Unionsproblem behandelnder, im römi
schen Milieu der Gegenwart spielender Roman der russischen Schrift
stellerin L. Th. Dostojewskaja einer eingehenden und sachlich ruhigen
kritischen Besprechung unterzogen, während der heftige Ton, in dem

ebenda 133—140 unter der Überschrift Aa'ixi; Katfiy;qarq ein Ungenannter

gegen P<apamichaäl> bezüglich des Begriffs der Katholizität polemisiert,
kaum gebilligt werden kann.

IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verhältnis zu Nicht

ßhristlißllem= Über Primitive Christianity und its non-Jewish sources

handelt zusammenfassend ein Buch von Olemen (Edinburgh 1912. —
418 S.). In knapperer Form und für weitere Kreise untersucht auch
Rohr das allgemeine Verhältnis von Griechentum und Christentum

(Münster 1912. — 40 S.). Eine hochinteressante Arbeit von Böhling
(Göttingen. — 178 S.) bringt speziell Die Geisteskultur von Tarsos im

auguste‘ischen Zeitalter mit Berücksichtigung der paulinischen Schriften
zur Darstellung, während Norden unter dem Titel Agnostos Theos

an die Apg.-Stelle über Paulus auf dem Areopag tiefgehende, neues

Licht auf die gnostische Bewegung werfende Untersuchungen zur
Formengeschichte religiöser Rede (Leipzig. — IX, 410 S.) anknüpfte,
über die Reitzenstein unter gleichem Titel NJb. XXXI 146—155

referiert. Ein Referat über Die Mithrasreligion und ihre Beziehungen
zum Christentum hat Lippl TPMS. XXII 253—262. 332—340. 373

bis 381. 442—451 auf Grund der Forschungen Oumonts und unter

Ablehnung belangreicher Einflüsse der ersteren anf das letztere er

stattet. Zu Jak. 3, 6: rota nativitatis nostrae irgflammata glaubt Stigl
mayr BbZ. XI 50 ff

.

den Schlüssel des richtigen Verständnisses im

Ixion-\Iythos gefunden zu haben. Stammt das christliche Haupt
sündenschema aus der astrologischen Planetenlehre? fragt Schiwietz
TG. IV 374—383, um die Frage negativ zu beantworten, indem er

vielmehr für einen Zusammenhang mit griechischer Philosophie ein

tritt. Mahler weist ZDMG. LXVII 37—48 Das Fischsgmbol auf
ägyptischen Denkmälern nach und glaubt seine Bedeutung im Früh
christentum dementsprechend auf Zusammenhang mit ägyptischer Re

ligion zurückführen zu dürfen. „Indische Einflüsse auf evangelische

Erzählungen“ lehnt Götz K. 1912. I 73—96. 254—276. 426—446.
II 16—45 auf Grund einer eingehenden Untersuchung entschieden ab
und will die in Betracht kommenden Anklänge vielmehr umgekehrt
aus einer mit der frühen Verkündigung des Evangeliums in Indien

zusammenhängenden christlichen
‘
Beeinflussung des Buddhismus er

klären. E. Krebs charakterisiert KGZ. 1—39 Die Religionen im

Römerreich zu Beginn des vierten Jahrhunderts in einem die einzig
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192 Literaturbericht.

artige Superiorität des Christentums herausstellenden Überblick. Die

äthiopischen Götter betrifft eine Untersuchung von Nielsen ZDMG.
LXVI 589—600. Koptisches Christentum und altägyptische Religion

'

betrachtet TQs. XCIV 592—604 Ein Beitrag zur Ehtstehungsgeschichte

des Christentums in Aegypten von Zimmermann unter dem Gesichts

punkt des Fortlebens von Elementen der letzteren in ersterem. —
Lehre und Lehrentwicklung; Heereßient Primitive christian eschatelogy ver

folgt Dewick (Cambridge 1912. — XX, 416 S.) vom AT. und der

apokalyptischen Literatur des Spätjudentums ausgehend in ihrer Ent
wicklung bis ins nachapostolische Zeitalter. La gnese behandelt zu

sammenfassend eine Etude philosophique et religieuse von Verdad
Lessard (Nantes 1912. — 60 S.). Ilponcxom‚zenie rnocrnunsua n

passnrie ero (Der Ursprung des Gnestizismus und seine Entwicklung)
wird ferner von Posnov TAK. 1912. II 449—500 untersucht. Die
in der Apokalypse bekämpfte Gnosis wagt ZNtW. XIII 293—305
von dem Bergh von Eysinga, nachdem er in höchst anregender
)Veise Beziehungen zu derselben durch das ganze Buch verfolgt hat,

doch nicht in einer einzelnen bestimmten uns anderweitig näher be

kannten Richtung wiedererkennen zu wollen. The Gnestic redeemer

ist der Gegenstand eines Aufsatzes von Edwyn HJ. 137—153. Über

Western Manichwism und the Turfan Discoveries verbreitet sich Legge
JRAS. 1913. 69—94. Von Goulburn Primitive church teaching an

the Holg Cemmunion liegt eine New editio-n (London 1912. — 102 S.)
vor. Machen The Virgin Birth in the second century PTR. X 529

bis 580 erbringt den Nachweis, daß die Lehre schon seit den ersten

Jahren des 2. Jhs. geglaubt wurde und ihre dann einsetzende Leug

nung nicht in einer geschichtlichen Überlieferung, sondern in philo

sophisch-theologischen Voraussetzungen wurzelt. Neben einen Essai
sur la foi et les sentiments des martyrs au II ‘

s. (155—250) von Morel
(Cahors 1912. -— XIV, 116 S.) tritt bezüglich der Wertschätzung des

Martyriums als eines Rechtfertigungsmittels in der altchristlichen Kirche
bis zum Anfang des vierten Jahrhunderts als eine fleißige, methodisch

gediegene Behandlung des Problems Eine dogmatische Studie von

Hellmanns (Breslau 1912. — 94 S.). Die ’l‘rinitätslehre des hl.

Basilius des Großen untersucht Eine degmengesdzichtliche Studie von

Nager (München 1912. -— 123 S.). In einer Dissertation von Juzek
über Die Cristologie des hl. Johannes Chrgsestomus (Breslau 1912. —

54 S.) will allgemein zugleich ein Beitrag zur Dogmatik der Antiochener
erbracht werden. Über Nestorius et Za contreverse nestorienne hat

J ugie in einer umfassenden Gesamtdarstellung (Paris 1912. — 326 S.)
nicht ohne eine gewisse Voreingenommenheit zu Gunsten der traditio
nellen Auffassung von Vorgängen und Personen gehandelt. Selb
ständiger tritt an Die Irrlehre des Nesterius eine musterhafte Dogmen
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Literaturbericht. 193

geschichtliche Untersuchung von Junglas (Trier 1912. — 29 S.) heran,

die das Wesen derselben in die Bewährungslehre setzt und den Gründen
ihrer Verurteilung durch das Ephesinum nachgeht. Die Gotteslehre

des sog. Dionysius Areopagita behandelt Weerts TG. V 749—760.

Einige Neuentdeckte alte Zeugnisse für Primat und Unfehlbarkeit der

Bischöfe von Rom aus christlich-orientalischer Literatur hat Hofmann
TPMS. XXII 1—9 zusammengestellt und beleuchtet. La theologie

latine et la thäologie grecque des processions divines stellt Hugon RT.
XX 474—498 einander gegenüber. Jugie spricht AAV. VII 180

bis 185 De Conceptione Immaculata B. Mariae Virginis apud Busses

saeculo X VII: Le Canon de l’Ancien Testament chez les schismatiques

byzantins verrät, wie Moreau P. XLI 465—469 zeigt, bezüglich der

Wertung der deuterokanonischen Bücher in zunehmendem Maße pro
testantische Beeinflussung. Dyobuniotes behandelt Tal puarfipm tfi<

’Avaroluxfi; bptloöbäou ’Exx)vqoiaq äE dnbbsw; öoyp.auxfic (Athen. —

200 S.). La nouvelle secte russe des Joannites, über die Jugie EO.
XVI 57—60 berichtet, hat ihren Namen von dem heiligmäßigen Mönch

Johann von Kronstadt, dem sie nach seinem Tode eine hervorragende
Stelle im Rahmen ihrer pseudomystischen Lehre anzuweisen fortführt,

obwohl er zu Lebzeiten, wenn auch etwas spät, eine Gemeinschaft mit

derselben entschieden abgelehnt hatte. — Legende= De fabellis antiquis

eorumque ad christianos propagatione verdienen lehrreiche Ausführungen

von \Vendland (Göttingen 1911. — 30 S.) nachdrückliche Beachtung

durch die Legendenforschung nicht zuletzt auf dem Gebiete des christ

lichen Orients. Bei Friedländer DieChadhirlegende und der Alexander

roman. Eine sagengeschichtliche und literarische Untersuchung (Leipzig.—
XXIII, 338 S.) wird u. A. auch die syrische Mimrä-Dichtung berück

sichtigt. Über Neuere Forschungen über Ursprung und Entwicklung

der Grallegende hat Weyh BGsw. XLVIII 1—13 referiert, wobei er

selbst sich zu Gunsten der Annahme syro-palästinensischen Ursprungs

ausspricht, während BZ. XXI 458 f. von ihm Ein byzantinischer Reflex
in der Umliegende nachgewiesen wird. Eine Ilcropia Humanuum (Ge
schichte des hl. Schweißtuches) wurde von Troitzky BV. 1912. II 362

bis 393 entworfen. — Liturgie= Die schönen und liebevollen Aus

führungen eines Ungenannten über La preghiera liturgica in rapporto

alt’ unione delle Ohiese wurden RO. IV 368—379. V 4—22 zu Ende

geführt. Von Thalhofers Handbuch der katholischen Inturgik er

schien eine von Eisenhofer herrührende Zweite, völlig umgearbeitete

Auflage (Freiburg i. B. 1912. — 2 Bde. XXII, 1392 S.), welche die

neuere liturgiegeschichtliche Literatur gewissenhaft verwertet, aber ge

legentlich der vom Orient ausgehenden komparativen Forschungs
methode ablehnend gegenübersteht. Über Das. Abendmahl im Neuen

Testament hat W. Koch (Münster 1912. — 60 S.=BZf. 2 IV. Heft 10)

Omnru CHRISTIANUB. Neue Serie III. 13
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194 Litemturbaricht.

mit apologetischer Tendenz, aber streng wissenschaftlichen Vorgehen

gehandelt, Die Handauflegung im Urchn'stentum Behm (Leipzig
1911. — VIII, 208 S.) in religionsgeschichtlichen Zusammenhang unter

sucht, über Agapen in Ägypten und die Liturgie der vorgeheiligten

Elemente Schermann TG. V 177—187 sich verbreitet. Hochinter

essante Untersuchungen von Becker Zur Geschichte des islamischen

Kultus Isl. III 374—399 erhärten die Abhängigkeit seiner Aus
gestaltung von der orientalischen Mehliturgie. Über Rubriziatische

Vorschriften für die Kirche und Messe nach ägyptischen Quellen vom

3.—6. Jahrh. macht Schermann TG. IV 817—830 Mitteilungen. Eine
Textausgabe der byzantinischen Normalliturgie in ihrer slavischen

Textgestalt mit Übersetzung bietet Shipman The Holg Muss according

t0 the Greek Rite. Being the Liturgy of St. John Chrysostom in Slavonic

und English (N ew-York 1912. — 44 S.). Zur Urgeschichte der Chry

sostomosliturgie verteidigt Baumstark TG. V 299—313 erneut seine

Anschauung, daß eine ältere Entwicklungsstufe der Anaphora jenes
Formulars in der syrischen Nestoriosliturgie greifbar werde. Le tropaire
'O Movoysvu’q: der byzantinischen und westsyrischen Vormesse glaubt

Puyade ROC. XVII 253—258 unter Berücksichtigung beider Text

gestalten mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit auf Severus v. Antiocheia,

zurückführen zu können. The Bock of Life d. h. die Diptycha des ost

und westsyrischen Ritus betrifft eine mustergiltige Untersuchung von

)onnolly J TSt. XIII 580—594. Bei dem Vergleiche den Puyade HOC.
XVII 258—267 zwischen Liturgie jacobite et liturgie syrienne catho

lique anstellt, interessieren besonders die Ausführungen über die Entwick

lung des Einsetzungsberichtes in der ersteren. Durch Lisowski Slowa

Ustanowienia Naj9ew Salcramentu a Epikleza. Studyum Historyczno

Dogmatyczne 0 Memencil Przcistorzenia (Die Worte der Einsetzung

des allerheiligsten Sakraments und die Epiklese. Historisch-dogmatische

Studie über den Moment der Transsubstantiation) (Lemberg 1912. ——

XXXII, 338 S.) haben wir eine neue ebenso sehr auf gediegenster

Gelehrsamkeit ruhende als breit angelegte Gesamtbehandlung des Epi
klesisproblems erhalten. Le liturgie orientali e le preghiere „Supra

quae“ e „Supplices“ del canone nomano vergleicht Baumstark R0.
IV 348—358. V 49—54. 88—96. 148—158 mit einander, wobei er

zu dem Ergebnis gelangt, daß etwas den beiden abendländischen

Orationen Entsprechendes in Alexandreia, Antiocheia, Kappadokien
und Jerusalem ursprünglich an der Stelle der späteren pestpositiven

Geistesepiklese gestanden habe. Eine von dieser Arbeit erschienene

Nuova (dizione con aggiunte (Grottaferrata. — 37 S.) sollte allein be

nützt werden, da leider die Fortsetzung R0. V 148—158, weil dem

Autor nicht rechtzeitig eine zweite Korrektur zuging, verschiedentlich
an äußerst sinnstörenden Druckfehlern leidet. Die Konsclcration in
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Literaturbericht. 195

der hl. Messe in der syrisch-katholischen Kirche erörtert F. Dunkel
H. IV 364—370 unter Mitberücksichtigung des alten jakobitischen
Ritus und mit Berührung der Epiklesis-Frage. Bei Chaine La can

säcration et l'äpicläse dans le missel copte ROC. XVIII 225—243 werden

mit lehrreicher Einleitung auf Grund einer stattlichen Reihe von Hss.
die betreffenden Texte der drei endgültigen koptischen Anaphoren
vorgeführt, was ein vorbildliches Specimen für kritische Edition orien
talischer liturgischer-Texte ergibt. Von Salaville Consäcration et

epiclese dans l’Eylise armänienne au XII” siäcle EO. XVI 28—31

wird ein Tämoignage de saint Nersäs de Lampron zu Gunsten der Ver
legung des Konsekrationsmoments in die Einsetzungsvvorte angerufen.

Die JTSt. XIV 23—61 erschienene Fortsetzung von Bishops Liturgi
cal Comments und Memoranda bringt abgesehen von Ergänzungen zu

früheren Teilen der Serie tiefdringende Untersuchungen über das große

Intercesflonsgebet der orientalischen Liturgien. Unschätzbar für die

liturgiegeschichtliche Forschung auch im Osten ist es, daß Färotin
in der Standard-Publikation Le über Mozarabicus Sacramentorum et

les manuscrits mozarabes (Paris 1912. — XOII, 1096 Sp. 9 Taf.) end

lich auf Grund der ältesten Hss. das Meßbuch eines orientalischer

Liturgie so nahe verwandten Ritus wie des mozarabischen für exakte

wissenschaftliche Arbeit benutzbar gemacht hat. Ebenso zeigt einige

beachtenswerte Berührungen mit Orientalischem das Smramentarium

Fuldense saeculi X. Cod. theol. 231 der k. Universitätsbibliothek zu

Göttingen, mit dem nach Text und Bilderkreis eine mustergiltige Aus

gabe von Richter und Schönfelder (Fulda 1912. — XLI, 431 S.

43 Taf.) bekannt macht. Für die Eigenart der eucharistischen Frömmig
keit des Orients, für die er mit berechtigtem Nachdruck ein tieferes

Verständnis auf abendländischer Seite fordert, tritt Zabughin in
einem Referat über Il XXIII Congresso Euca_ristico internazionale di
Vienna e gli Orientali R0. IV 333—347 voll warmer Begeisterung ein.

Aufgaben und Aussichten der Perikopenforschung im Orient hat ein

auf der letzten Generalversammlung der Görres-Gesellschaft gehaltener,

\VBG. 1913. 9—13 gedruckter Vortrag von Baumstark in einem

erstmaligen Überblick skizziert, während wir durch Merk ZKT. 1913.

202—214 eine hochwillkommene genaue Orientierung über Das älteste

Perikopensystem des Rabbulakodex erhalten. Schreiner bietet NKZ.
X XIV 149—174 auf Grund der Paulinischen Aussagen den ersten

'l'eil einer Beantwortung der Frage: Die Taufe — heidnische Magie
oder christliches Gnadenmittel? Über Baptismal rites liegt ein kurzer

Beitrag von Kennedy Exp. 1912. 539—554 vor. Schermann glaubt

(München. — 79 S.) Ein Weiherituale der römischen Kirche am Schlusse

des ersten Jahrhunderts, das mit dem I. Klemensbriefe die nächsten

Beziehungen aufweise, als Kern der sog. Ägyptischen Kirchenordnung
13*

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

0
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



196 Literaturbericht.

und damit als Ausgangspunkt der gesamten weitverzweigten Literatur
orientalischer Kirchenordnungen ansehen zu dürfen. Arnaud weist

EO. XVI 123—133 L’exorcisme gnostique pur le „Wand nom“ dans

l’Euchologe grec, näherhin in einem Gebet „des Martyrers Tryphon“
zum Schutze von Gärten, Weinbergen usw. gegen tierische Schädlinge

nach. Über L,».‚\.ii..J\ L'
;

(Le Feu sacrä au St. Säpulcre)

hat Che‘ikho M. XVI 188—197 die Nachrichten von derjenigen des

Frankenmönchs Bernhard im 9
. Jh. an sorgfältig gesammelt. K‘s

ncropin Iepycaanncrcaro Ycrana (Zur Geschichte der Jerusalemer Kirchen

ordnung) ist ein Beitrag von Karabinov KhrÖ. 1912. 360—382. 483

bis 494 zu verzeichnen. Die Notiz von Lüdtke Eine Handschrift des

Euergetis-Klosters? BZ. XXI 497 knüpft an das von Dimitrievskij
veröffentlichte Typikon jenes Klosters und seine genauen Angaben
hagiographischer Lesestücke an. Ein armenisches Rituale vom J. 1676

war die erste Druckausgabe, welche ;uu mulmfl|m_ßlu'bl‚_ ].q_‚llrl‚l‚ .II‚-&

(Die armenische Buchdruckerei in Smyrna) lieferte, deren Geschichte
Ausführungen von" Djermakian Ad. II N0. 100f. 103, 109 f.

,

112111

gewidmet sind. Über Die liturgischen Gewänder der Griechen be

richtet Lübeck TG. IV 793—805. Eine jüngste päpstliche Consti

tutio apostolica de sanctissima eucharistia promiscuo ritu sumenda ist
im lateinischen Original R0. IV 325—332, in diesem und in fran

zösischer Übersetmng EO. XVI 1—15 nachzulesen, während eine

Übertragung des Dokuments ins Arabische M. XVI 881—888 publi
ziert wurde. Anschließend bietet hier 888—901 Che'ikho 3J‚LL.J\

„s‚m ‚es; z....._..-.<n g i‘‚i.\ (Etude tlzäologique e
t

historique sur le mäme sujet) eine auch liturgiegeschichtliche Kommen

tierung desselben, während die anonymen Ausführungen La Costitueione

Apostolica sul ritu promiscuo nella Communione R0. V 3 6 und

Autorisation de recevoir la Sainte Eucharistie en des Rites mitangäs

P. XLI 499—504 wenigstens warm auf seine hohe Bedeutung hin

weisen. Die gleichfalls anonyme Veröffentlichung La nuova Diocesi

Greca in Ungheria RO. V 69—74 bringt mit kurzer Einleitung zwei

Erlasse der Wiener Nuntiatur über den ausschließlichen Gebrauch des

Griechischen als liturgischer Sprache in derselben. — Heortologie= Durch

Schermann wird TG. V 89—102 Der ägyptische Festkalender vom

2.—7. Jahrhundert in seiner Entwicklung verfolgt. Zu Heiberg, Ein
griechischesEvangeliar weist Lüdtke BZ. XXI 496f. auf mehrere Hss. mit

einem ähnlichen Festkalender hin, der vielleicht von Jerusalem her

beeinflußt ist. Un calendrier composite wohl ägyptischen Ursprungs,
den N (au) R00. XVII 319—323 aus der Pariser Hs. Suppl. gr.

292 in lateinischer Übersetzung des Ismaöl Bouillau veröffentlicht, ver

bindet mit der Notierung christlicher und mohammedanischer Feste

astronomische, landwirtschaftliche, astrologische und andere abergläubi
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Literaturbericht. 197

sche Eintragungen. Die Anfänge des Festes Mariä Opferung beleuchtet

Lübeck TG. IV 838 f. Allmang Weihnachten. Anfänge des Festes

und liturgische Entwicklung PB. XXV 130—136. 257—264 behandelt

knapp und gut auch die Geschichte der Einführung des Festes im

Orient, während er seine Existenz in Rom schon im 3. oder sogar im

2. Jh. für möglich hält. Wertvolle Bemerkungen über festliche Be

gehung des l. Januars bei orientalischen Christen findet man bei

Che‘ikho ‚\‚s\\ d,j, L‘
;

‚LSY( ü\>ls (Le premier de l’An et les usages

qui s'y rappertent) M. XVII 1—11. Zwischen dem 1
. und dem

6
. Januar kann man bezüglich des Datums eines u,w..1.LEJ\-Festes

schwanken, auf das Baumstark ZDMG. LXVII 126 f. Zur arabischen

Archelideslegende unter Heranziehung des syro-palästinensischen Lektio
nars hinweist. <Gassisi)s RO.V 23—31. 167—178. 286—302 weiter

geführte Arbeit über L’Epzfania nette Chiesa Greca wächst sich mehr

und mehr zu einer reichlich auch das Abendland berücksichtigenden

Gesamtbehandlung des Problems der beiden winterlichen Hochfeste

aus. In gemeinverständlicher Orientierung handelt neben einer kurzen

Festbetrachtung über Ta‘: ä“‘ld 8ao<paiveta von P(apamichaöl> Pant.

V 10 f. über L’Epiphanie dans le Rite byzantin und die \Vasserweihe
des Festes nach diesem Ritus Moreau P. XLI 256—260 und im

L’Univers vom 6./7. Januar 1913 S
. 1f., während F. Dunkel HL.

LVII 12—19 das Bild der Wasserweihe am Epiphaniefest nach dem

gegenwärtigen jakobitischen bezw. uniert-syrischen Ritus entwirft. —
Heiligenkulte= Einem Buch von Delehaye über Les origines du culte

des martyrs (Brüssel 1912. — VIII, 502 S.) muß schon der Ruf seines

Verfassers ein mehr als gewöhnliches Interesse sichern. Die Fort
setzung von Gabrieli Agielogia franco-gotica in territorie italo-greco

RO. IV 359—367 beschäftigt sich speziell mit den Akten und der

Verehrung des hl. Niketas. Eine Notiz von Paschales über die

’Avaxa'lurbt; Xe1pb< 106 a'qiov Atovuoiou Mai. 1912. N0. 464 betrth die

\Viederauffindung einer seit 1717 verschollen gewesenen Reliquie in

einem Kloster auf Andres. — Kirchenmusik Delle origini e delta sei

luppo dei canto liturgice hat Schuster RG. XI 227—262. XII 39—54

in einer gründlichen Untersuchung zu handeln begonnen, die zwar in

erster Linie der römischen Liturgie zugewandt ist, aber auch vom

Standpunkt vergleichender Liturgieforschung aus alle Beachtung ver

dient. Le chant liturgique syrien ist JA. 2
. XV 295—363. 389—448

Gegenstand einer musikwissenschaftlichen Arbeit von Jeannin, die

für das bisher noch gänzlich unbekannte Gebiet grundlegend bleiben

wird‚ — Kirchenverfassung; kirchliches und profanes Recht: The Office o
f

Apostle in the Early Church erörtert auf Grund des NTs und der

christlichen Literatur des 2
. Jhs. Burth AJT. XVI 561—588. Von

Sohms jeden korporativen Charakter der ältesten Christenheit leug
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198 Literaturbericht.

nenden Ausführungen über Wesen und Ursprung des Katholizismus
erschien ein Durch ein Vorwort vermehrter 2. Abdruck (Leipzig. 1912 ——

XXXIV, 68 8.). Eine gediegene Arbeit von Kurtscheid (Freiburg
JB 1912. — XVI, 188 S.) stellt Das Beichtsiegel in seiner geschicht

lichen Entwicklung dar, wobei wenigstens gelegentlich auch die Ver
hältnisse im älteren christlichen Orient berührt werden. Entsprechend
werden u. A. Origenes und der Ps.-Areiopagite von Schmitt in dem

Referat über den Gegenwärtiyen Stand der Forschung über Buße, Beichte

und Beichtsiegel PB. XXV 35—41 berücksichtigt. ‘ll €xxlqaraonxfi
vop.olleaia 105 aüroxpa'ropoc ’looottvravoö 106 A! wird von Alibizatos
NS. XV I 531—543 einer ‘Vürdigung unterzogen. Von Oharon Histoirc

des patriarcats melkites (Alexandrie, Antioche‚ Jerusalem) Tome III:
Les Institutions bietet Fasc. II (Rom 1911. — XII und S. 305—760)
vor allem eine breit angelegte Darstellung des _melkitisehen Kirchen
rechts. L'erigendo Patriarcato Russe wäre nach den Darlegungen
eines Ungenannten RO. V 197—207. 261—272. 325—332 nicht nur
selbst kaum als eine legitime Schöpfung an2uerkennen, sondern ein

gleiches Urteil müßte auch schon von seinem im 16. J h. geschaffenen

Vorgänger gelten. Von Etudes historiques sur le droit de Justim'en
von Collinet behandelt der Tome I”: (Paris 1912. — 338 S.) Le
caractäre oriental de l’reuvre l6yz'slattve de Justim'en et les destinäes des

institutions classiques en Occident. Ancora della origine dei bem' fra
com'ugi in Sieilia ed in altri paesi bizantini-ttala' handelt Oiecaglione
AStSO. IX 303—323.

V. Die Literaturen. — Handschriflellkundß= Von einer Geschichte

der Stcnographie von J ohnen ist der I. Band, welcher Die Schrefl
kürzung und Kurzschrift im Altertum, Mittelalter und Reformations
zeitalter behandelt (Berlin 1911. — X, 320 S.), in seinen früheren

Teilen auch für die griechische Paläographie von Bedeutung. Von
Lampros wurde NHm. IX 290—298 sein Karaikoyo; 1ti xwölxwv u'üv

äv 'Allt,vau< ßißl.toßnxöv 1:Ä‘l]v 17]; ’Ellvtxfi; mit der Beschreibung der

dem 17. und 18. Jh. entstammenden Nrn. 207—215 der Ku'aötxe: xi;
‘loropuufi; xal ä0vol.oyufiq ärmpela: fortgesetzt, 304—311 ein kurzer

Kardloyo: TÖV xetp01pa'cpwv tfiq äv ’luuavvlvot: Zwatpalaq 0X0Ä7]: geboten,

unter denen aus einer Mehrzahl von Mss. des 18. und 19. je ein Tetra

evangelium und ein Barlaam und Joasaph des 12. Jhs. hervorragen,

194 f. ein einzelner ‘EM1;vrxöq x681E 105 äv Beveriq. llarpmpy.xoö 'lspo

oneoöaetr;ploo und 202 f. '0 xööv.E Historicus graecus 129 17;: äv Bt€vwg

Aöroxparopmfi: [hßhoöhxqq inhaltlich genauer beschrieben. Ein llarpm
xi}; ßlßhoßfix‘q; cupnlfipwpa von Kallimachos EPh. X 246—267.

309—334. 388—404. XI 148—160 bringt dankenswerte Nachrichten

über eine Reihe zum Teile recht wertvoller griechischer Mss.‚ von denen

einzelne bis ins 10. Jh. hinaufreichen. Die Aufsätze von Dräseke
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Literaturbericht. 199

über Die neuen Handschriftenfunde in den Meteora-Klöstern NJb. XXIX
542—553 und speziell über Meteora-Handschriften theologischen Inhaltes
NKZ. XXIII 922—929 orientieren über die oben S. 137 ff

.

besprochenen

hslichen Funde von Bees, der seinerseits ROC. XVII 268—279 sieben

dem 14.—17. J h
.

entstammende Hahawi xaräl.oym [iißkioünxu'w in 1ti
xmöixuw Ms‘tsu'.»pmv veröffentlicht und kommentiert hat. De codicibus

graecis in monte Cassino handelt Sajdak (Krakau 1912. — 97 S.),

indem er deren sieben und einen Rotulns beschreibt, was ihm Gelegen
heit zu wertvollen Beiträgen zu Gregor v. Nazianz und anderen

griechisch-christlichen Schriftstellern gibt. Je ein aus den Vorarbeiten
für deren kritische Edition hervorgegangener Bericht wird von Przy
chocki De Gregorii Nazianzeni epistularum codicibus Laurentianis
WSt. XXXIII 251—263 und De Gregorii Nazianzeni epistularum
codicibus Britannicis, qui Londinii, Oxoniae, Cantabrigiae assemmtur

(Krakau 1912. — 17 S.) erstattet. In einer Note sur le manuscrit de

Psellus: Parisinnus 1182 befaßt sich Serruys BZ. XXI 441—447 mit
dem Problem einer Wiederherstellung seiner ursprünglichen Ordnung.
Delaporte hat seinen Catalogue sommaire des manuscrits coptes de

la Bibliothäque nationale nach Aufarbeitung des bohairischen Bestandes

ROC. XVII 390—394 für den sa'idischen zunächst mit einer Re

gistrierung von Bruchstücken aus den historischen Büchern des ATs
wieder aufgenommen. Sein 8negwh €uulrl‚Eb 2hmm„mg ‘|‚nl‚-|\uumq_gml‚

(Katalog der armenischen Handschriften in Neu-Bajazet) wurde HA.
XXVI 674—683. XXVII 45—53 von Adjarian weitergeführt. Von
den bei Safa QLL‚Ls" Ja; (Les Manuscrits de ma

Bibliothäque) M. XVI 168—178. 267—276 verzeichneten arabischen
Hss. interessieren besonders einige für die griechisch-arabische Über

setzungsliteratur profanen Inhalts wertvolle Nummern. Eine andere

Privatsammlung arabischer Hss. des 13.—19. Jhs. hat ROC. XVII
280—285 in einem von N <au> redigierten Catalogue sommaire des

manuscrits du päre Paul A. Sbath (in Aleppo) inventarisiert zu werden

angefangen. Eine besonders sorgfältige und eingehende Beschreibung
bietet endlich die JA. 2

. XIX 551—578. XX 449—494 von Conti
Rossini begonnene Notice sur ten manuscrits äthiopiens de la collection

d’Abbadie. — Literaturgeßchichte= Von Windelbands Geschichte der

antiken Philosophie erschien eine Dritte Auflage bearbeitet von Bon
höffer (München 1912. — X, 344 S.)‚ in der auch der Abschnitt
über die Patristik beträchtliche Verbesserungen erfahren hat. Zur
griechischen Paränese liegt eine Untersuchung von Vetschera (Prag
1912. — 34 S.) vor, die den Gegenstand bis in das spätbyzantinische
und vulgärgriechische Schrifttum herab verfolgt. Von Ch. Papado
pulos wird im Rahmen seiner ’Aksäavöpwal Er,pswßp.am EPh. XI
177—187_Espauiwv Opoöem; zum Gegenstands einer kurzen patristischen
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200 Literaturbericht.

Studie gemacht. Die Frage: w: „2., ‚. 0.. 6,<'J\ „.‚.=i (Jean
Philoponus est-il le mäme personnage que Yahja an-Nahoui?) beant

wortet Che'ikho M. XVI 47—57 dahin, daß zwischen Johannes

Philoponos und einem Johannes, Bischof von Nikiou (6,512J1 bezw.

L5,'<U\!) zu scheiden sei. Über Hmrnoop1. Baeunur. n ero counneuin

(Nikephoros Blemydes und seine Werke) handelt ein Buch von Barvinok
(Kiev 1911. — I, XXXIV, I, 366 S.). Auch die zu Migne: Patro

logiae cursus completus von Oavallera bearbeiteten Indices (Paris
1912. — III, 268 S.) mögen an dieser Stelle Erwähnung finden. Seine

Arbeit Über das armenische Alphabet in Verbindung mit der Biographie
des hl. Maät‘oc' hat Marquart HA. XXVI 658—666. 742—750 zum

Abschluß gebracht, seine Untersuchungen über ;uumlq „(im (Die
armenischen Schriften) Adjarian ebenda XXVII 137—158 fort

gesetzt. Von dem durch Aghanjantz herausgegebenen I|.[n.m'h ;„U„5
qmmrfilLP’/Iuü: (Archiv der armenischen Geschichte) behandelt l|\[‚p_g d..
(Buch '—- XWTI, l]‘lülllll llilllllb'7uuql)p‚g d{l;—-—Jnkb.

‚Huf (Jüngere Schriftsteller des 15.—19. Jahrhunderts). Le premier livre

näobulgaire: l’„Abagar“ de l’6ve‘2que Stanislavof (1641) ist ein katholisches

Gebet- und Erbauungsbuch, das von Salaville EO. XV 442—448
näher beschrieben wird. — Bibeltexfie= Die 50 Bibelhandsdzriften des

Eusebius für den Kaiser Konstantin will Schäfer, der K. 1913. I
90—104 den auf sie bezüglichen Vita Coustant. IV 35 mitgeteilten
Brief einer eingehenden Exegese unterzieht, auf Grund derselben als

Vollbibeln betrachtet wissen. Die Probleme, welche The Antiochian

Recension of the Septuagint betreffen, werden von Moore AJSL. XXIX
37—62 mit besonderer Berücksichtigung von Josua, Richter, Samuel

und Königen umsichtig erörtert. Seine Exeget. Studien zum Septua

gintapsalter hat Flashar ZAtW. XXXII 241—268 zu Ende geführt.

La Racine '1‘P'V‘ et sa traduotion dans la soptante bildet den Vorwurf
einer Notiz von Levi REJ.1912. 142—146. Von Jacquier Le
Nouveau Testament dans l’Eglise chrätienne ist Tome II: Le texte du

Nouveau Testament (Paris 1912. — VI, 535 S.), von Kenyons Hand
book to the Oriticism of the New Testament ist eine Second edition

(London 1912. — XIII, 381 S.) erschienen. Hier wie dort handelt
es sich um eine vorzügliche Einführung in die Fragen der NTlich6n
Textkritik. Von Nestles hochgeschätzter Handausgabe des Novum

Testamentmn Graece cum apparatu critico ex editionibus et libris manu

scriptis collecto liegt eine durch weitere Verbesserungen sich auszeich

nende Editio nova recognita (Stuttgart. — XXIV, 665 S.) vor. Durch
aus unbefriedigend ist dagegen die Ausgabe Das Neue Testament

griechisch nach dem Text von D. Bernhard Weiß (Berlin 1912. —
VII, 546 S.). Von Gregory veröffentlichte Vorschläge für eine kri
tische Ausgabe des griechischen Neuen Testaments (Leipzig 1911. —
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III, 52 S.) sind aus einer von ihm angestellten internationalen Umfrage

hervorgegangen. Bei Vitelli Pubblicazioni della Societd Italiana per
la ricerca di papiri greci e latini in Egitto. Papiri greci e latini. Vol. I
(Nr. 1—112. — Florenz 1912) finden sich als Nr. 1—5 Papyrustexte von

M. 25,12—15. 20 s., ). 22, 45—41. so-sa, l. 3, 14-11. 31f.‚ Röm. 1, 21-so

l, 32—2, 2 und Jak. l, 25 f.
, wobei das Fehlen von l. 22, 51 eine inter

essante Textvariante darstellt. Eine weitschichtige Spezialuntersuchung
über die Hs. Evan. 157 (Rome Vat. Urb. 2

) und ihr Verhältnis zu

anderen Bibeltexten wie namentlich dem Diatessaron und dem syro

palästinensischen, sowie zu einem alten von ihm postulierten bilingnen

griechisch-lateinischen Exemplar hat Hoskier JTSt. XIV 78—116.

242—293 noch nicht ganz zu Ende geführt. Zur Beurteilung der Les

arten von Mt. I, 16 hat Jochmann BbZ. XI 161—167 Erwägungen

angestellt, deren Resultat der Ursprünglichkeit der gewöhnlichen Text

gestalt günstig ist. An examination cf some omissions cf the Codex

Sinatticus in St. John’s Gospel von Cronin JTSt. XIII 563—571

gelangt zu einer höchst plausibeln auf paläographischem Gebiete liegenden

Erklärung derselben. Zu Jo. 1.9, 35 nimmt Haeusler BbZ. XI 44—48

gegen die These Belsers von der Autorschaft Aristons Stellung. The

Testimony cf Ignatius und Polycarp to the writings q
f St. John hat

Bardsley JTSt. XIV 207—220 sehr sorgfältig verhört. The Syriac

forma cf NT. Proper names behandelt Burkitt (London 1912. — 12 S.).
Bauer ist ZWT. LIV 329—366 bemüht, Die Bedeutung der alten

syrischen anngelienübersetzung, die nach ihm jedenfalls nicht über das

3
. J h
.

zurückgeht, in kritischer Nachprüfung der Ergebnisse des großen

Merxschen Werkes richtig zu bestimmen. Ag n. Smith Lewis erhebt

Exp. 1913. 52—56 unter dem Titel Dr. Vogels und the old Syriac Gospel

gegen die Anschauungen des genannten deutschen Forschers beachtens

werten Widerspruch. Von Vogels selbst wird BbZ. X 396—405 Der
Lanzenstich vor dem Tode Jesu, wie ihn an der Spitze zahlreicher

anderer Textzeugen vor allem B8 bieten, und ebenda XI 33—43 auf

Grund einer sorgfältigen Vergleichung der griechischen, altlateinischen

und syrischen Überlieferung der betreffenden Stellen eine nachträgliche

Beseitigung des Ausdrucks Die „Eltern“ Jesu bezw. der Bezeichnung

Josephs als „Vater“ des Herrn auf das Diatessaron zurückgeführt.
Auch hätte, wie er weiterhin XI 168—171 glaubhaft macht, Lk. 2

,

36

im Diatessaron die Prophetin Anna nur „sieben Tage“ mit ihrem

Manne Zusammenleben lassen. Ferner hat sich Wohlenberg TLb.
XXXIII 457 fl

'. Zu Tatians Diatessaron geäußert. Zur Frage der

Entstehungsweise der althochdeutschen Tatianübcrsetzung ist eine Disser

tation von Kühler (Leipzig 1911. — 94 S.) zu buchen. Bruchstücke

der sahidischen Bibelübersetzung, die Schleif er SbAWW. CLXX 1—31

aus Hss. des Brit. Museum, der Bibl. Nationale zu Paris und der
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Bibliothek des Eton College in London mit textkritischem Kommentar
veröffentlicht, gehören den Büchern Ex., Lev.‚ Num.‚ Deut, I und III
Könige, Hieb, Prov.‚ Jes.‚ Jerem.‚ Ezech. und Zachar. an. Bei Reich,
Koptische Manzwkripte aus der kgl. bayr. Hof- und Staatsbibliothek in

München \VZKM. XXVI 337—349 werden außer einem sa'idischen

Brief sa'idische Texte von Apg. 13, 11 fi‘. 21fl‘. 26—29. 31—34 und p. 5, 15 xr.

22—2e. 32—36. 41f. aus Hss.bruchstücken des 10. und 11. Jhs. ediert.

Ein faijumisch-grieahisches Evangelien/ragment, das ebenda 270—274

durch W essely von einem Pergamentblatt des 6. oder 7. Jhs. publiziert
wird, umfaßt M. 15,12—15. 11 n‘. Auf Eine bisher unbekannte Lesart

zu J0h. 21, 17, die sich in dem armenischen Evangelientext einer Hs.

des 15. Jhs. findet, hat Ferhat TG. V 220 hingewiesen, ihre Bedeutung

aber, wie Schäfers Zu der Lesart „arietes“ bei Job. 21‚ 17 ebenda

314f. zeigt, wohl überschätzt. Durch Ein letztes Wort zur Geschichte

der gotischen Bibel bringt Jülicher ZDAL. LIII 369—381 seine dies

bezügliche Auseinandersetzung mit Kaufmann unter besonderer Bezug
nahme auf Hieronymus’ Brief 106 zum Abschluß. Eine kritische Aus
gabe des glagolitischen Textes dieses Buches bietet Vais Propheta
Habacuc. Ex breviario c. r. bibl. aulicae Vindobonen. r. academiae

Zagrabiensz's transscripsit notis variisque aliorum codicum lectionibus

instruxit (Vegla. — VII, 49 S. 1 Tat). »—- Apßkryphen= Zu den Salomon
oden ist zunächst eine neue kommentierte Ausgabe von Bernard
The Odes of Solomon. Edited with introduclion und notes (Cambridge
1912. —— VIII, 134 S.) zu verzeichnen. Zur Handschrift N der Oden

Salomos im Brit. Mus. hat als erster Grimme OLz. XV 492-496 in

Würdigung einzelner Lesarten das Wort ergriffen. Eine erschöpfende

Beurteilung des ganzen von Burkitt gehobenen Variantenmaterials ist

bei Kittel Eine zweite Handschrift der Oden Salomcs ZNtW. XIV
79—93 unternommen. Unterdessen wurde bei \Villey The Odes und

Psalms 0
_/ Solomon JTSt. XIV 293—298 eine Reihe von Berichtigungen

und Ergänzungen der Burkittschen Kollation geboten. Als einer der

besten Beiträge zur richtigen Beurteilung des uns wiedergeschenkten

merkwürdigen Liederbuches ist die peinlich sorgfältige Untersuchung
von Worrell The Odes o/' Solomon und the Pistis Sophia a. a. O. XIII
29—46 nachzutragen, die das Ergebnis nahelegt, daß die mehrfach mit

der gnostischen Paraphrase der letzteren gegen den ihr zugrunde ge

legten eigentlichen koptischen Text zusammengehende syrische Gestalt
der Oden das Produkt gnostischen Gebrauches einer ursprünglich nicht

gnostischen Urform sei. Bruston Rectificatz'ons a la traduction des

plus anciens cantz'ques chrätiens RTQR._XXI 440 ff
. 536f. bietet einige

Verbesserungen seiner Übersetzung. Über The Descent of Christ in

the Odes of Solomon handelt Newbold JBL. 1912. 168—209 sehr

eingehend, indem er in weiterer Verfolgung seines Gedankens einer
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Autorschaft Bar Daisäns hier sich ofl'enbarenden Beziehungen zu astro

logischer und gnostischer Spekulation nachgeht. Eine Note an the

Odes of Solomon von Conybeare ZNtW. XIV 96 zieht zur Erklärung
des Anfangs von Ode 19 Irenaeus adv. Haeres. IV 38 Q 1 heran.

Further Light on the Odes of Solomon will auch Bacon Exp. 1912.

459—462 verbreiten. Endlich ist über Die Oden Salomos noch ein

Beitrag von Hera TG. V 128—140 zu vergleichen. Die apokryphe

Evangelienliteratur anlaugend, kommt Turner JTSt. XIV 161—195

zu dem Ergebnis, daß The Gospel of Peter auf den vier kanonischen

Evangelien beruhe, ein selbständiges Zeugnis für die Auferstehung
Christi also nicht darstelle, wobei für die Erscheinung am See Gene

sareth, mit deren Einleitung das Bruchstück abbricht, ein Zusammen

hang mit dem „verlorenen“ p.-Schluß ins Auge gefallt wird. Das
Evangelium der zwölf Apostel hat Waitz ZNtW. XIII 338—348.

XIV 38—64 ausgehend von einer Sammlung der sicheren Fragmente
bei Epiphanios sorgfältig charakterisiert und von dem Hebräer- und

Nazaräerevangelium, den A6pa ’lr‚ooö und den durch die koptischen

Fragmente Jaeobys und Revillouts kenntlich werdenden Erscheinungen
unterschieden, während er es für die Quelle derjenigen Evangelienzitate
hält, die sich in den von ihm auf ein Kfipuyp.a fl€rpou zurückgeführten
Partien der Klementinen finden. Mit einer gelehrten Einleitung, welche

die Gesamtheit der Probleme des mit dem Namen des Apostels zu

sammenhängenden Apokryphengutes aufrollt, haben Wilmart und

Tisserant RB. 2. X 161—190 die Fragments grecs et latins de l’Evan

‚qile de Barthälemy zu publizieren begonnen, wobei eine Jerusalemer
Hs. 'Ariou Zaßa 13 eine wertvolle Ergänzung des schon aus Vindob.

gr. 67 bekannten griechischen Stückes bot. Bei Vitelli Papiri greci
e latim' I (vgl. oben S. 201) finden sich als Nr. 6 Bruchstücke der Kapp.
13—23 des Protoevangelium Jaeobi aus einem Buchfragmeut schon

des 4. Jhs. und unter Nr. 7 das erste bekannt werdende griechische
Bruchstück der Elias-Apokalypse. The Ezrah-Apocalypse: being chapt.

3—14 oj the book commonly known a; 4. Ezra hat Box With prefatory
note by Sanday (London 1912. — 466 S.) neu ediert. Zur Apokalypse
des Petrus hat sich Bonwetseh TLb. XXXIII 121fl‘. auf Grund des

von Gräbaut ROC. XV 198—214 veröfl‘entlichten äthiopischen Textes

geäußert. Als Ein Stücke der urehrisllichen Rtrusapokalypse enthaltende_r
Traktat der äthiopischen Pseudoklementirrera-Diteratur wurde jener Text
durch Duensing ZNtW. XIV 65—78 ins Deutsche übersetzt. Un
1niracle de notre Seigneur, das Andreas in den „Akten des Andreas
und Matthias in der Stadt der Menschenfresser“ erzählt, wurde durch

Gröbaut ROC. XVII 427—431 nach dem äthiopischen Synaxar zum

30. Nahasö bekannt gemacht. Durch Schläger will TT. XLVI 304

bis 313 einschließlich der Gebetstexte Die.Didache als jüdischer Pro
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204 Literaturbericht.

selytenlcatechismus erwiesen werden, der nur leicht von christlicher
Hand überarbeitet sei, womit sich Erscheinungen wie das Fehlen eines

Einsetzungsberichtes bei den Eucharistiegebeten mit einem Schlage er

klären würden. Bei Preuschen Untersuchungen zur Apostelgeschichte. I
wird ZNt\V. XIV 1—22 Ein Parallelbericht zu Act.15 in Aröaoxal.la
cap. 24 nachgewiesen und. mit einer eigentümlichen Textform der Apg.
in Zusammenhang gebracht, mit der noch Kyrillos v. Jerusalem
Katech. XVII Bekanntschaft verraten soll. A fi-agment cf an unlcnown

latin version cf the apostolic constitutions, das von VIII 41 bis zum

Schlaf.) reicht, wurde J TSt. XIII 492—500 aus einer Veroneser Hs.
von Turner ans Licht gezogen und dem griechischen Text gegenüber

gestellt. Durch J. und A. P61‘ier Les ‚.127 canons des Apötres“.
Texte Arabe en partie inädit, publiä et traduit en frangais d’apräs les

manuscrits de Paris, de R0m€ et de Londres (Paris. — 160 S. = PO.
VIII 4) haben wir eine auf breiter hslicher Grundlage ruhende Ge
samtausgabe des arabischen Textes des großen ps.-apostolischen Rechts
buches der ägyptischen Kirche erhalten. Von Fran<;on La didascalie
Ethiopienne traduite en frangais umfaßt die neueste Fortsetzung HOC.
XVII 286—293 die Kapp. 26—29. Bei Gröbaut Litt6rature äthio

pienne Pseudo-C'lämentine macht die Traduction du Qalämentos ebenda

244—252. 336—346 mit den Kapp. 1—8 des II. Buches jenes Korpus
bekannt, die den Herrn vor der Himmelfahrt Offenbarungen über

Trinität, Schöpfung, den Fall Satans und den Sündenfall der ersten

Menschen an Petrus, Johannes und Jakobus richten lassen. Gleichfalls
die \Veltschöpfung und die Geschichte Adams und Evas hat ein hier

veröfl'entlichter Text zum Gegenstand, den Eine aethiopische Hand

schrift der k. h. Hofbibliothek zu den pscudo-epiphanischen Werken bot,

über welche Haffner \VZKM. XXVI 363— 387 berichtet. -— Theologiß=

In einer Dissertation von Haeuser (Freiburg i. B. 1912. — 132 S.)

wurde Der Barnabasbrief neu untersucht und neu erklärt. Ausführungen
von Colson über ’I‘ci5u in Papias JTSt. XIV 62—69 stellen einen

Beitrag zur Erklärung des Papiaszitats über das Markusevangelium

dar, zu dem unter gleichem Titel ebenda 298fl‘. A. Wright Stellung

nahm. Über The Philocalia of Origen äußert sich Banks ExpT.
XXIII 513 f. K‘s nonpocy raopeniaxr. Escraeia Aurioxificxaro (Zur
Frage über die Werke des Eusthatios von Antiocheia) erbringt Nikanor
JMVa. 2. XXXVII 100—104 einen Beitrag durch Veröffentlichung

je eines Fragments flepl. 106 Mskposöäx und ’Ex 106 sie ”lum’qqa Myoo.

Nach Dirking Tertullian und Basilius der Große TG. IV 189—201

sollen sich die Übereinstimmungen zwischen „De ieiunio“ des einen und

Ilsp‘v. vqorsia; des anderen aus gemeinsamer Abhängigkeit von Tatianos

erklären. “‘quunLluPb'uu Impuudlun gunmu4mnnll Jir_ neugefundenes

Puyament-Bruchstück), das Sahakian HA. XXVII 53—60 bekannt
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macht, nimmt er für Chrysostomos in Anspruch. Une source de s. Jean
Damascäne de fide orthodoxea wird von de Guibert RSR. IV 356—368

nachgewiesen. Die Ausgabe o._>_.x.l\‚ ‚_;JL1\ >,=‚.‚ L'
g

ä)‚'ius\ u»)>l;d )..._‚.
‚-_>_,iJl (Un traitä ineidit d’Aboucara [XI ‘

siäclc] sur l’Existence de Dieu
et la vraie Religion) hat Chc'ikho M. XV 825—842 zu Ende geführt.

Aus dem literarischen Nachlasse des Erzbischofs Arethas von Kaisareia
Stammendes beschäftigt Compernass Dk. I 295—318. Unter dem

Titelfifiüsug‘e.fasusi __ i.xt.ni\„_‚i.ogiuua(Le
mystäre de la Croix d’apräs Jahja ibn Jarir [XI '

siäcle]) publiziert
Che'ikho M. XVI 241—250 das Kap. 22 des a;b‚1\ (CL‚_.‚°J.\)
des gewöhnlich J. ibn Bariz genannten jakohitischen Theologen. Jugies
Aufsatz Un theologien grec du XVI ‘ siäcle: Gabriel Sänäre et les diver

gences entre les dem: äglises EO. XVI 97—108 zeigt, wie der persönlich
sehr wenig katholikenfreundliche Autor in einem ouvraqpa'uov über die

Sakramente und dem ersten Teile einer polemischen Trilogie gegen die

Lateiner doch mehrfach der katholischen Lehre näher steht als der

heutigen orthodoxen. Ein russisch-orthodoxer Kinderkatechismus aus der

Zeit Peters d
.

Großen in deutscher Sprache wurde durch Schian TStK.
1913. 140—152 auf Grund eines Sammelbandes der Breslauer Stadt
bibliothek der Vergessenheit entrissen. Auf dem speziellen Gebiete exoge

tischer Literatur ist bei Ram sboth am The Commentary o
f Origen on the

Epistle to the Romans JTSt. XIV 10—22 die Publikation des Textes
bis zur Erklärung von 12. 21 weitergeführt. Un fragment d’onomasticon

biblique, das in der Hs. Vat. Pii II Gr. 15 in Form v0n Randscholien

den Text von Gen. 37 bis Exod. 6 begleitet, wird RB. 2 X 76—87

von Tisserant, dem es Origenes nahe zu stehen scheint, ediert und

erläutert. Über interessante Stellen der Evangelienerklärung des hl.

Acpl'äm handelt Findlay A Syrian Father on the Gospels LQR. 1912.

70—92. Ein armenisch erhaltenes Fragment seiner Hioberklärung
wird durch Vardanian l],llll„7l Lulrp/nllr albhlmrl}lufb In. uüg_p‘h {Snpu„

(Des hl. Ephraem‚ Auslegung und Einleitung zu Job) HA.XXVI 617—626.

666—671 publiziert. Durch denselben wurden ebenda XXVI 730—740.

XXVII 37—44 l‘l'blnlml €uunnuud‘blrp "uhhplrliw‘bli (l‘iuul_nulr thlnu.[}lr'bfb

(Unverlifi'entlichte Fragmente aus der Chrgsostomos-Erldtirung der Paulus

briefe) und XXVII 222—227 nah/redluu‘blr l‚‘lllzuulrging [J‘1Lß'ru‘b Jh'4'lme

Pbm7: an_mzmpm'bll_ l]mlullrlr il_m‘h‚plr Pin. <IIIIII‘IIÄIIIJ7J (Das
Vorwort des Kommentars des hl. Chrgsostomos zum Hebräerbrief nach

der Hs. 482 des Roten Klosters in Angora) bekannt gemacht. Le
commentaire de saint Jean Chrysostome sur Job 'der Florentiner Hs.

eod. 15 Flut. 9 des 10./11. J hs. hätte nach beachtenswerten Aus

führungen Dieus EHE. XIII 640—658 alle Aussicht, für ein echtes

Werk des großen Goldmunds gelten zu dürfen. Chabot hat von

S. Cyrilli commentarius in Luca-m den syrischen Text der bis Horn. 80
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206 Literahxrbericht.

reichenden Pars prior einer von derjenigen Lamys nicht allzu ver

schiedenen neuen Ausgabe (Paris-Leipzig. — 330 S. == CSCO. Scripl.

Syri. Series quarta. Tom. I) vorgelegt. Durch die Mechitharisten von

S. Lazzaro, bezw. den P. Tschrakhian wurde in armenischer Über

SQl.ZIIIIg ein lu:ll_pnulr 'l„‚l‚(qnn Inml_ulurl!|lluglql ll‘llflnu.ßlnl -(;nlluu

(Hiobkommentar des Presbyters Hesychios von Jerusalem) (Venedig. —

LVI, 316 S.) aus Licht gezogen. Scher hat von Theodorus bar Köni.
Liber scholiorum den Text der die Erklärung des NT.s und die An
hänge, besonders das Haeresienbuch umfassenden Pars posterior (Paris
Leipzig 1912. — 365 S. = CSCO. Script. Syri. Series secunda. Tom.

LXVI) zum Druck gebracht. M. Dulop Gibson vervollständigte ihre

zunächst auf den Evangelienkommentar beschränkt gewesene Ausgabe
The commentaries of Isho‘dad of Merv, Blshop of Hadatha (ca. 850 A. D.)
durch ein Will: an introduction by R. Harris das syrische Original
und die englische Übersetzung des Kommentars zu den Acts of the

Aposlles und three catholic epistles enthaltendes Vol. IV (Cambridge 1913.
—- XV, 41, 55 S.). Eine stattliche Reihe von Arbeiten zum apologe

tischen und polemischen Schrifttum eröffnet Puech mit einer die

Eigenart der einzelnen feinsinnig erfassenden sorgsamen Untersuchung
über Les apologistes grecs du. II ‘

siäcle de notre m (Paiis 1912. ——

VII, 344 S.). Speziell über Tatien upög "EU.qu hat d’ Alias RSR. III
460—483 gehandelt. En lisant les Peres würdigt Bardy RPA. XIV
641—656 Saint Athanase apologiste. Zur Rede__ Konstantins an die

„Versammlung der Heiligen“ ist einerseits eine Außerung von Stigl
mayr ZKT. XXXVI 865—868 zu verzeichnen. Andererseits hat
Pfaettisch KGZ. 96—121 Die Rede Konstantins an die Versammlung

der Heiligen, für deren Echtheit er nachdrücklich eintritt, aufs neue

eingehend in ihrem Gedankengang vorgeführt. Die Abhandlung „Gegen

die Bilderslürmer“ von Verthanes Khertol, der um die Wende vom 6.

zum 7. Jh. lebte, hat Samuel \VZKM. XXVI 275—293 mit guter
Einleitung aus dem Armenischen übersetzt. Unter dem Titel L’Icono

graphie byzantine dans an document grec du IX ‘
siäcle hat Duchesne

R0. V 222„239. 273—285. 349—366 eine Neupublikation eines gegen

den Ikonoklasmus gerichteten Synodalschreibens einer angeblich zu

Jerusalem im J. 836 versammelt gewesenen Synode geboten, dessen

Erstausgabe durch Sakkelion (Athen 1874) auf kunsthistorischer Seite

doch nicht so unbeachtet geblieben war, als er glaubt. Wie Der Islam

im Lichte der byzantinischen Polemik sich darstellt, hat Güterbock

(Berlin 1912. — 72 S.) in eutsagungsvoller Durcharbeitung eines weit

schichtigen Materials gezeigt. Das Sendschreiben des Putriarchen

Barschuschan an den Catholz'cus der Armenier, dessen Ausgabe durch

Nau OC. 2. II S. 385 zu verzeichnen war, ist fast gleichzeitig JAOS.
xxxn 268—342 auch durch Lichti mit Einleitung und Übersetzung
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Literaturbericht. 207

ediert werden. De graecis scriptoribus orthodoxis, qui concordiae inter
Ecclesiam occidentalem et orientalem restituendae stnduerunt handelt
Palmieri AAV. VII 185—196. Bei Bacha u_‚.At‚s C; Ld»LEJ\
Än.AU\ ÄN.>.J\ (M'" Euthyme Safi et (e P. Michel Nun, auteurs de dem:

ouvrages similiaires) M. XVI 103—115 lernt man endgültig zwei nahe

verwandte katholische Werke gegen die Griechen in arabischer Sprache
richtig voneinander zu scheiden. Was die Predigtliteratur betrifft, so

edierte Spiegelberg Koptischelllz'scellen LIV RTPhEA. XXXIV 160—

163 mit gelehrtem Kommentar von Ehrhard Ein neues Bruchstück eines

koptischen Bücherverzeichnisses, das durch Erwähnung einer vielleicht mit
einer ps.-chrysostomischen identischen Predigt des Serapion v. Thmu'is

interessiert. Une lzomäie de saint Gre'goire de Nysse traduite en copte,

attribuäe a saint Grägoire de Nazianze hat Chaine ROO. XVII 395

bis 409 nach der Hs. Vat. copt. 61 vom J. 962 an einer von der

griechischen abweichenden Rezension des auf die Opferung Isaaks be

züglichen Teiles der Rede über die Gottheit des Sohnes und des Hl.
Geistes (Migne FG. XLVI 553—576) herauszugeben und zu übersetzen

begonnen, wobei er für dieselbe die Möglichkeit größerer Ursprünglich
keit ins Auge fußt. Spanisch legte Ogara von S. Juan Crisostomo

Homilias selectas traducidas directamente dei grieco (Madrid 1911. —
VIII, 744 S.) vor. Eine Dissertation von Bauer (Würzburg 1911. ——

84 S.) hat einen Homileten der zweiten Hälfte des 4. Jhs. Asterios

Bischof von Amaseia. Sein Leben und seme Werke umsichtig behandelt.
In einer solchen von Lammeyer (Beirut 1912. — 92 S.) werden Die
sogenannten Gnomen des Concils von Nicaea. Ein homiletischer Traktat
des IV. Jahrhunderts unter Zugrundelegung erstmaliger Edition des

koptisch-sahidischen Handschriftenfragments der Bibliothäque nationale

zu Paris Cople-sahidique 129. 14. 175—82 ins Deutsche übersetzt und

untersucht. Alsdann hat TG. V 187 ff
. Die sog. Gnomen des Konzils

von Nicaea auch Zimmermann behandelt. Eine verlorene Homilie

des h
. Anastasius von Sinai hat Scheicho TPQs. 1912. 780—795 auch

dem deutschen Publikum zugänglich gemacht. Oh. Papadopulos
bildet in der Folge seiner 'Ahaäavöpwo‘z Enneiu'ipara auf Grund dreier

Hss. einen Kupthlou Aouxa'zpam; llivaE 'Optluüv und veröffentlicht an

schließend eine von ihm für diesen in Anspruch genommene 'Exßsou;

’Optloööäoo lltaraw<. Neben dem letzteren Dokument seien an Gleich

artigcm die EPh. XI 66—75 von Papamichaäl aus einer patmischen

Hs. herausgegebene und eingehend besprochene ‘OnoÄo-fia l‘p*qyop& und

Une profession du j'ai jacobite erwähnt, die nach dem jakobitischen
Rituale bei der Priesterweihe vom Bischof an den Ordinanden zu

richten ist und von Nau ROC. XVII 324—327 aus der Hs. Syr. 112

der Bibl. Nat. vom J. 1239 publiziert wird. An Asketischem wurden

von \Veis-Liebersdorf Araöbpu ämox6r:ou Omnxfic 1:fiq ’Hustpoo 106
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208 Literaturbericht.

'Il.).nptxoü xscpdhma vacuxä p
'. — Sancti Diadochi episcopi Photicensis

de perjectione spirituali__capita centum (Leipzig 1912. — VI, 165 S.)
neben der lateinischen Übersetzung des Jesuiten Torues erstmals, aber

ohne Verarbeitung des gesamten hslichen Materials und mit wenig

befriedigender Einleitung im griechischen Original herausgegeben,

während Dyobuniotes EPh. XI 51—65. 161—176 ’lwa’zvvoo Kae:navoö

Aral.€Esrq lla1€puw d
.

h
.

eine vielleicht schon dem Joannes Klimakos

bekannt gewesene auszügliche griechische Übersetzung der „Collationes“
des Abendländers nach einer Meteorenhs. des 10. Jhs. zu edieren be

gonnen und durch die hauptsächlich auf einer He. des 17./18. Jhs.
beruhende Veröffentlichung von ’lum'vvou toü Xpucootdp.oo ’Exloyai, &

E

dpxalwv Xerpo‘(pdtpunv äußrööpevau und einigen ähnlichen Stücken (Athen
1912. — 46 S.) einen Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der mora

lischen Katenen erbracht hat. Als einen solchen Zu den Beziehungen

zwischen Kirchenvätern und Sophisten hat auf dem Gebiete der Brief
literatur Maas SbPAW. 1912. 988—999 I. Drei neue Stücke aus der

Korrespondenz des Gregorios v. Nyssa bekannt gemacht,. woran sich

ebenda 1112—1216 eine Veröffentlichung anschließt, deren Gegenstand
II. Der Briefwechsel zwischen Basileios und Libanios bildet, indessen

Remy RIPB. LV 161—170 Un nouvcau manuscrit d’une lettre de

Proclus de Constantinople beschrieb. —- Hßsiogrßphie= Gräbaut hat

R00. XVII 315—318 die Legende von Salomon e
t la Reine de Saba

d’apräs le ms. äthiopien no. 3 de M. Delerme ediert und übersetzt. Von
Conti Rossini wurde RAL. 5

. XXI 395—471 [l discorso su monte

Coscam attributo a Tetfilo d
’

Alessandria nella versione etiopica (con
traduzione italiana) zugänglich gemacht, ein Stück, das den Patriarchen
über angeblich ihm von der Muttergottes gewordene Offenbarungen

bezüglich der Kindheitsgesehichte Jesu referieren läßt. Mit Bezug auf

Die Krcuzauffindungslegcnde hat Straubinger fleißige Untersuchungen

über ihre altchristlichen Fassungen mit besonderer Berücksichtigung der

syrischen Texte (Paderborn. — VII, 108 S.) angestellt, nach denen

die Protonike- und die Kyriakoslegende als nachträgliche Seitenstücke

bezw. Weiterbildungen einer ältesten zuerst im Abendland bei Ambro

sius, Rufinus und Paulinus v. Nola greifbar werdenden Helenalegende

zu gelten haben. Nachweise für Aurmmue n nemnynapoimue nornnu

m. rpeuecxun csasauian. o caarun (Die antiken und internationalen

Motive in griechischen Heiligenlegenden) hat Sestakov J MVa. 2
. XXXVI

Abt. f. klass. Philol. 497—531 erbracht. Baden erhärtet PB. XIV
71—81. 136—151 in eingehender Untersuchung, daß wir Das Polyharp

martyrium noch in dem wesentlich unverfälschten ursprünglichen Text

besitzen. Bei Vitelli Papiri grecie latini (s
. oben S
.

201) finden sich

als Nn. 26 f. Fragmente der griechischen Martyrien des hl. Mönches

Paphnutios und der hl. Christina. Beiträge von Rystenko K1.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

0
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



Literatnrbericht. 209

‚unreparypnoü ncropin nerßn.m. nusanriücxmn. n caananopyccxnn

(Zur literarischen Geschichte der byzantinischen und slavisch-russischen

Legenden) JMVa. 2. XXXV Abt. d. mod. Chronik 71—87 beziehen

sich auf die Textgeschichte des Martyriums der hl. Irene, der Bio

graphie des Hypatios v. Gangra und der Oln‘istophoroslegende. Für
Theodoros Tcron hat Stark eine Texlkritische Ausgabe der vormela

phrastischen Legende (Freising 1912. — XII, 74 S.) geboten. Eine

«einem 'L'"c'"s n- r.unn« (Sbcm'r"u"u inne-‚Mr (Unw
suchung zur Vita des hl. Aberkios, Bischofs von Hierapolis) bringt

'l,nlluml ‚I‘L {au {hwmpm'bwhw'b qmulhnßlw‘h (Ein Beitrag zur Geschichte

der armenischen Hagiographie) von Akinian HA. XXVI 751—759.

Le texte original des Apophte'gmes des Plans ist nach der Darlegung
Ohaines MFO. V 541—569 der griechische, nicht der koptische.

Über Ilahhd'öroc iniaxouoc ‘Eksvoonöhswg xai i) Aaucunvh laropia handelt

Phokylides NS. XII 509—530. Seine Publikation der Histoires des

solitaires ägyptiens des Coislin. 126 hat Nau R()C. XVII 294—301

weitergeführt. Von Bill wurde Mark te Deacon. The life cf Por
phyrg, Bishop cf Gaza, translated with introduction und notes (London.
— 196 S.), von dem Hieromonachos Augustinos ein Bin; xal nohreia

105 öoioo narpö: fipöv Eößupiou NS. XII 556—572 im Original nach

der Sinai-Hs. Nr. 524 des 10./11. J hs. herausgegeben. Literarisches zu

der Via Euthymii von Maas BZ. XXI 436—440 betrifft das „Beicht
lied“ ‘Q: lvu'm.ov (Kap. 4 ä 19), die Anakreonteen Leos VI. (Kap. 12

ä 32) und die Abdankungsurkunde des ökumenischen Patriarchen

Nikolaos bezw. den hierauf bezüglichen Brief des Arethas v. Kaisareia

(Kap. 14 5 7f. 15 äöf. 20 6 1—5). La version syriaque de l’histoire

de Jean Ie petit, eines thebaischen Mönchs des 4. Jhs, die im J. 936

im Syrerkloster der Sketewüste gefertigt wurde und den von Am(»lineau

edierten bohairischen Text vielfach an Klarheit übertrifft, hat Nun
ROO. XVII 347—389 mit Übersetzung Zu publizieren begonnen. In
Ergänzung der Arbeit \Vensincks wurde von Che'ikho d,.a.:iil„l

M1 (La legende de l’Archälidäs) M. XVI 92—102 nach einer Hs.

der St.-Josephs-Universität zu Beirut in einer weiteren arabischen

Rezension herausgegeben. Von einer Biography of St. Jean Damascene

bietet Bachs. den Original Arabic text, published for the first timc

(London 1912. — 62 S). — Gefli‘lliclllßchreihlmg= Eusebiana betiteln sich

Essays an the ecclesiastical history cf Eusebius Bishop of Caesarea von

Lawlor (London 1912. — 316 S.). Von Bidez wurde Philostorgius’

Kirchengeschichte mit dem Leben des Lucian von Antiochien und den

Fragmenten eines arianischen Historiographen (Leipzig. — CLXVIII,
II, 340 S. == Die griech. christl. Schriftsteller. Band 21) in kritischer

Ausgabe vorgelegt. Die auf die Ungarn bezüglirhen Vollcsnamen bei

den Byzantinern hat Darkö BZ. XXI 472—487 in eingehender

Omnxs Cnnrsruzws. Neue Serie III. 14
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210 Literaturbericht.

Untersuchung des Sprachgebrauchs der verschiedenen Historiker be

handelt. Varia von Rühl RhM. LXVII 153—173 enthalten u. a. auch

Untersuchungen zum I. Buche von Prokopios’ Vandalenkrieg. The

literary construction of the history of Theophylactus Simomtta wird von

Baynes BUG. 32—41 im Hinblick auf Euagrios und unter Ablehnung
des Menaudros Protektor als beiden gemeinsamer Quelle untersucht.

Lampros hat von Ümaviou patdcppau; sl: 1‘r‚v 105 Eörponiou buapai'x’qv

iatopiav NHm. IX 1—115 eine kritische Neuausgabe geboten, ebenda

245—251 mit einem unvollständigen Nie; 163815 105 Xpovrxoö Movap

ßacia; im Besitze des Collegio Greco in Rom bekannt gemacht und

nach demselben und den zwei bisher bekannten Hss. das in ihm er

haltene Textstück gleichfalls kritisch neuediert, 300 f. über 'O Maharapä;
105 Xpovuto'ö Mevapßaaia; gehandelt, 312 auf Grund einer Notiz von

Kugeas die Anschauung vertreten, daß T6 1rpötov rpfigm 105 Xpovv.xoü

Movspßaoia; auf einer eigenen selbständigen Quelle beruhe und endlich

116—161. 209—244 unter dem Titel Iltirpu 105 'Ayiou 'Opou: haupt
sächlich aus den Hss. 281 und 288 des Rhossikon eine Sammlung von

Texten zur Geschichte des Athos veröffentlicht. Ausführungen von

Mitzschke über die Stenographische Narkschrift einer griechischen

Kaiserrede zu Konstantinopel im Jahre 574 n. Uhr. AStg. LXII 64—68

gehen von dem einschlägigen Bericht in der syrischen Kirchengeschichte
des Johannes v. Ephesos aus. Nach Djakonov KhrÖ. 1911. 1294

bis 1320. 1450—1467. 1912 88—117 ließe sich Kaps Barncuiü cnpiä
cxiä nepnonuuü ncropmcs VII. ntna (Kyros von Batnä.n, ein syrischer
Kirchenhistoriker des 7. Jhs.) als Quelle einer umfangreichen Schicht

bei Michaäl d. Gr. nachweisen. Die armenischen Geschichtschreiber
betreffend sind eine \I)‘7171anlia7‚ 4p47uuq.lrp liquw'bq/Iq_nub (Untersuchung
zum Agathangelos-Palimpscst) von Adjarian HA. XXVII l—20, eine

Neuausgabe VOR (bwunnnull |\lrrg_zu'bq‚nuguy ll|unmfiu.ßlnl ;uunfl (Des
Faustus von Byzanz Geschichte Armeniens) (Tifiis 1912. — 407 S.)
und der Schluß VOR Matikian l‘]uu'bmlg 4uul‘ llblß-llbll&lllh #bhwäw‘h

nunrfiüwu[rpuß[ui (Der Anonymus oder der Pseudo-Sebeos. Kritische

Untersuchung) HA. XXVII 21—36 zu verzeichnen. Mit Vasiliev
Kitab aI-‘Unvan. Histoire universelle ecrite par Agapius (Mahboub) de

Men-bidj. Seconde Partie II (S. 139—210 = PO. VIII 3) ist auch in

dieser Ausgabe zunächst der zweite Teil des bedeutsamen arabischen

Geschichtswerkes vollständig geworden, auf Grund dessen Baumstark
ZNtW. XIII 306—319 erstmals Die Lehre des römischen Presbyters
Florinus, eines dem Valentinianismus nahesteheuden Gnostikers des

2. Jhs., genauer darstellen konnte. Von Seybold wurde Severus ibn

al llquafiä. Alexandrinische Patriarchengeschz'chte von S. Marcus bis

Michan I, 61—767 nach der ältesten 1266 geschriebenen Hamburger

Handschrift im arabischen Urtext herausgegeben (Hamburg 1912. —
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IX, 208 S), wodurch die Forschung bezüglich des unschätzbaren Liber
pontificalis der koptischen Kirche auf eine ganz neue Grundlage ge

stellt wurde. Die Publikation mv U.s QL;._J‚ ‚1.:;Jl C;>\‚>. )13

(mm) Irev d\ (WM) (La Syrie de 1782 d 1841 d’apräs an temoin cou

laire) führte Malouf M. XVI 812—824 zu Ende. Von Gräbaut ist

ROC. XVII 302—305 eine Chronologie des patriarches d’Alexandrie

d’apräs le ms. äthiopien no. 3 de M. Delorme Zunächst bis auf den

hl. Kyrillos und 306—314
eine__ Chronologie biblique d’aprbs le ms.

äthiopien no. 3 de M. Delorme mit Übersetzung herausgegeben werden. —
Profene Fachwissenschaftem Armenisch wurden von Manandian (Peters
burg 1911. — VIII, 175 l]‘lrfl:nr.ßlnl l]mn‚mg.nrßlrm'hjb l‘‚lllrulnnlnhLb

L‘I‚&uulmL l:Llllüllll [nir‘uumwufipfr (Commentarii in Aristotelis Kategorias
Eliae commenlatori adscripti) herausgegeben. Von Burkhard wurden

WSt. XXXIV 135—138 Auszüge aus Philoponus als Randbemerkungen

in einer Nennesiushandschri/t nachgewiesen und durch eine Kollation
bekannt gemacht. Hierokles bei Theophylaktos (Simokattes) llsp‘v. bra

<popu'w <puav.xu'w äuopqpa'tmv p. 27 ed. Bonn. ist nach Praechter Hm.

XLVII 117—125 nicht der Neuplatoniker, sondern wahrscheinlich ein

Paradoxograph oder allenfalls der Stoiker des Namens. Tpia xeipeva

augßa'kkovra. el; 1"qv laropiav toö vauuxoö uap& toi< BuCavtüot: hat

Lampros NHm. IX 162—177 ediert. La tradition manuscrite du

Lexique de Suidas wird von Bidez SbPA\V. 1912. 850—863 sorg

fältig untersucht. Falsche Konjekturen Bernhardgs zu Suidas weist

Praechter BZ. XXI 425—430 zurück, während ebenda 381—424

de Boor Suidas und die Konstantinische Exzerptensammlung auf
ihr Verhältnis zueinander untersucht, um zu bestimmen, was sich aus

dem Lexikographen zur Kenntnis des kaiserlichen Sammelwerkes ge

winnen lasse. Von de Stefani wurde a. a. O. 431—435 Il Lessico ai

&noni giambici di Giovanni Damasceno secondo un ms. romano der

Biblioteca Angelica behandelt und eine Kollation jener Hs. mitgeteilt.
Ein lateinisch-griechisch-lcoptisches Gesprächbuch des 5. Jhs., das nach

Art moderner Reisekonversationsbücher dem Bedürfnis, gelegentlich
Latein Zu sprechen, bei griechisch wie bei koptisch redenden Ägyptern

entgegenkommen sollte, wird durch ein von Schubart K1. XIII 27—38

ediertes und ausführlich besprochenes Kodexblatt kenntlich. Die im

J. 1907 begonnene Publikation von Moberg Buch der Strahlen. Die
größere Grammatik des Barhebräus. Übersetzung nach einem kritisch

berichtigten Text mit textkritischem Apparat und einem Anhang: zur
Terminologie wurde durch Nachlieferung des ersten Teiles (Leipzig. —

19, 436 S. und II S. 163—182) vollständig. -— Rhetorische Prosa: Pro

saischß Unterhaltungsliterßtur= Von Nicoles Cabasilas hat J ugie IRAIK.
XV 112—121 zwei Jugendarbeiten an den panägriques in6dits de

Mathiea Cantacuzäne et d’Anna Paläologine erstmals bekannt gemacht.
14*
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2 12 Literaturbericht.

Michaelis Andreopuli liber Syntz'pae wurde von J ernstedt (Petersburg
1912. — XVI, 200 S.) ediert. — Poesie= Den Zusammenhang von

Bsalmenvortrag und Kirchendichtung des Orients begann Baumstark
Gm. VI 290—305. 413—432 im Rahmen einer formengeschichtlichen

Skizze der Entwicklung der letzteren ans Licht zu stellen. La Pianas
grundlegende Arbeit Le rappresentazioni sacre nella lettcratura bizantina

dalle origini al sec. IX con rapporti al teatro 8G('TO d’occidente liegt
nunmehr auch in einer Separatausgabe (Grottaferrata 1912. — 334 S.)
vor, der ein durch den Schlußzusatz des Titels inhaltlich gekennzeich

netes neu hinzugekommenes Kapitel selbständigen Wert verleiht. Un’

ufficiatura perduta del Venerdi Santa wurde an einem dem Metaphrasten

zugeschriebenen Kanon für eine abendliche Gedächtnisfeier der Schmerzen

Mariä RO. V 302—313 von einem Ungenannten mit einer Einleitung
über die Verehrung der Schmerzensmutter in der griechischen Kirche _

veröffentlicht. Baumstark hat K. 1913. I 209—220 Übersetzungen

aus dem Griechischen in den Responsorien der Metten des Triduum
Sacrum nachgewiesen und durch das Mittelglied jüngerer Troparien
auf die Kontakiendichtung des 6. Jhs. zurückgeführt. Eine bisher

unoerbfientlichte Abhandlung Ephräms des Syrers über die Bedrückten
und Bedrängten in siebensilbigem Metrum machte Vandenhof f TG. IV
239 ff

. durch eine deutsche Übersetzung bekannt. Landersdorfer
bietet in einer solchen Ausgewählte Schriften der syrischen Dichter

C'yrillonas, Balaeus, Isaak von Antiochien, Jakob von Samg (Kempten
München 1912. — VII 54, 45, 148, 143 S

. — BKv. VI). Ein Essai
de vulgarisation des homölies mc'triques de Jacques de Saroug, erfrque de

Batnan en Mesopotamie (451—521) wurde von Babakhan ROC. XVII
410-426 mit einer metrischen Übersetzung der Dichtung über das

Herabsteigen des Höchsten auf den Sinai (ed. Bedjan I S
.

3—38) er

öffnet. In einer Serie von Konstantiniana aus syrischer Kunst und

Liturgie handelt Baumstark an dritter Stelle KGZ. über Konstan

tin der „Apostelgleiche“ und das Kirchengesangbuch des Severns von

Antiocheia, während er Gm. VII 2—20 auf Grund des letzteren Das

frühchristliche Kommunionlied des antiochenisehen Patriarchats in seiner

Entwicklung verfolgt hat. Von Abeghian werden Ar. XLVI 720

bis 732. 823—836 in einer Serie "Llrnumldbll ;uuna qu4w'lmc.ßlzuüz

ulwuuliu.Pln.'bhq (Grundrisse aus der Geschichte der armenischen Literatur)
("wlrw4w'll‘b/Ipll dümlr‘b (Die armenischen Hymnen) behandelt. Auf dem

Gebiete der profanen Dichtung hat Kukules textkritische Hagurqpr}
o’czg 616 td Carmina graeca medii awi toü G. Wagner Lg. III 358—381

durch Ausführungen über den hohen kulturgeschichtlichen Wert der

mittelalterlichen griechischen Vulgärpoesie eingeleitet. Von Hemling
Pern0t erhielten wir EPQTOIIAIFJVIA (Chansons d’amour) publiäes

d’apräs un manuscrit du XV' siäcle, avec une traduction, une etude
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Literaturbericht. 213

critique sur les EKATO/IOI‘IA (Chansons de Cent mots), des absor

vations grammaticales et an indem (Paris. — XXXVI, 132 S. 1 Tat).
Jernstedt bietet JMVa. 2. XXXVI. Abt f. klass. Philol. 219—232

Baußrnn K'b rexcry rs>peuuux*s crnxonr. Mnxauaa Pauxaca (XII B)

(Notizen zum Texte der Gefängnisvcrse des Michael Glykas [XII J.]).
Poesien des 16. Jhs. wurden an I‘swpyiou 105 Altmloü 660 dväxöora

ortpupp'r‚p.ata sie i\ltxaijk aal. ’Avöpövtx0v roh; Kavmxoo(qvoü: von

Lampros NHm. IX 252—264 mit ausführlicher Einleitung über den

Dichter und die Adressaten publiziert. Über Die letzte Kaiserin von

Trapezunt in der südslflvischen Dichtung handelt Lucerna (Sarajevo
1912. —- 36 S.).

VI. Die Denkmäler. -— Ausgrabungen und Aufnehmen= Aus Jerusa

lem berichtet Vincent RB. 2. X 88—96 über Fouillvs aus: abords

de la tour de Häphina, durch welche Reste eines Stadttores der Zeit

Christi bloßgelegt wurden. 12 santuario del Gallicantus in Gemalemme
hat Zaccaria NBAC. XVIII 5—10 nach den Ausgrabungen der

Assumptiouisten beschrieben. M erkle orientiert HI. X 19—31 weitere

Kreise über Das Wüstenheiligtum des hl. Menas, seine Aufdeckung
durch Kaufmann und ihre Ergebnisse. Aus Bulgarien gibt Filow
JbDAI. XXVII (Archäol. Anzeiger) 558—563 über die beiden unter
der Sophienkirche in Sofia aufgedeckten Mosaikfußböden Nachricht, von

welchen der untere zu einem Kirchenbau des 4., der obere zu einem

solchen des 5. J hs. gehörte. Auf diesen Originalbericht gründen sich

weiterhin die Mitteilungen von J. P. Kirsch über Eine Coemeterial

kirche aus dem IV. Jahrhundert in Sofia RQs. XXVII 84f. Eine
Ibpographie de Thessalonig_ue von Tafrali (Paris. — XII, 220 S.)
bietet einen vorzüglichen Überblick über die frühchristlichen und by
zantinischen Denkmäler von Saloniki. Schmit hat IRAIK. XV 206

bis 239 auf Grund neuer Aufnahmen die UANAFIA APFEAOKTIC
TOC zu Kition auf Cypern zum Gegenstand einer Untersuchung ge

macht, die ihn Hauptraum und Apsis als gleichaltrig betrachten und
den Mosaikschmuck etwa dem 9. Jh. zuweisen läßt. Mmusia katpeia;
xptauavufi; äv l‘av0xdipoi; bespricht Gedeon EA. XXXII 304 f.

311fl‘. 325fi". 352—355. Les äglises de Cappadoce hat de Jerphanion
im Sommer und Herbst zum Zwecke des Studiums ihrer Fresken aufs

neue untersucht, eine Expedition, über die er AIBL. 1912. 320—326
Bericht erstattet. Von Horns bis nach Kalaat Siman führen die liebens
würdigen Tagebuchblätter aus Nordsyrien des Herzogs Johann Georg
zu Sachsen (Leipzig-Berlin 1912. — VIII, 71 S.). Sie befassen sich

naturgemäß in erster Linie mit den frühchristlichen Architektur
denkmälern des an solchen so reichen Gebietes, bringen aber z. B.
auch wertvolle .Notizen über armenische Miniaturenhss. in Aleppo.
Unter dem Titel Le antichitd christiane d’0riente ed i Turchi erhebt
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2 14 Literaturbericht.

R0. V 55 f. aus Anlaß des Balkankrieges ein Ungenannter einen Not
schrei um Schutz und Fürsorge für die ersteren. — Kunstgeschichte:

Mediaeval art: from the peace of the Church to the eve of the Renais

sance behandelt. 312—1350 Lethaby (London 1912. — 334 S.). Eine

Illustrierte Kunstgeschichte von Neuwirth (Berlin 1912. — X, 1072 S.)
sucht bezüglich der Einschätzung der Bedeutung des Orients für die

christliche Kunstentwicklung eine vermittelnde Haltung einzunehmen.

Ein Programm von Mohn (Rössel 1912. — 17 S.) würdigt Die christ
liche Kunst des ersten Jahrtausends als ein Spiegelbild der Religion

und des christlichen Lebens. In Fortführung seiner Arbeit Ein Gang
durch die Geschichte der altehristlichen Kunst mit ihren neuen Pfad
findern erörtert WVulff RKw. XXXV 193—240 II. Die Fortbildung
der altrhristlichen Kunst im syro-palästinensischen und in den übrigen

Kunstkreisen des Ostens mit besonderer Berücksichtigung der Plastik.

Die Bedeutung der Gründung Konstantinopels für die Entwicklung der

christlichen Kunst wird von Strzygowski KGZ. 363—376 beleuchtet

und darein verlegt, daß an der neuen Hauptstadt ein „außerordent
lich ergiebiger Angriffspunkt“ für den Ansturm asiatisch-orientalischer

Einflüsse geschafien wurde. Uns visite d quelques äglises de Serbie

(Bukarest 1911. — 44 S.) gibt Bals Anlaß, das gegenseitige Ver
hältnis der serbischen und rumänischen Kunst zu untersuchen und

den historischen Gesamtverlauf ihrer Entwicklung unter besonderer

Berücksichtigung ihres Zusammenhangs mit Byzanz zu skizzieren. —
Architektur= Über Early Christian und Byzantine architecture hat

Browne (London 1912. — 152 S.), über Byzantine und romanesque

architecture ungleich eingehender J ackson (2 Bde. London. — XX,
274; VIII 286 S. 165 Taf.) gehandelt. Lee Cathädralcs et Basiliques
latines, byzantines et romanes du monde catholique führt Cloquet

(Lille. — 352 S.) vor. Das Stilprinzip der altchristlichen Architektur
erweist eine Entwicklungsgeschichth Studie von M. Schwarz KGZ.
340—362 mit trefflicher Herausarbeitung des Zusammenhangs mit der

vor- und außerchristlichen Antike in der selbständigen Organisierung
der \Vand‚ wobei ausschließlich das stadtrömische Denkmälermaterial

herangezogen wird, es aber „dahingestellt“ bleibt, „ob die entscheidenden

künstlerischen Taten in Rom selbst geschehen sind oder von auswärts

auf Rom gewirkt haben.“ Über Pendentifs, Trompen und Stalaktiten
verbreiten sich Beiträge zur Kenntnis der islamischen Architektur von

Rosinthal (Leipzig 1912. — VI, 87 S.). Lübeck schildert PB.
XXV 65—70 in populär gehaltener Weise Das Kultusgebäude der

Griechen im allgemeinen. Baur referiert AOK. 1912. 84fl'. 93fl‘. 10561

mit. Verständnis für die hervorragende Bedeutung derselben über

Neuere Entdeckungen auf dem Gebiete der syrischen Kirchenarchitektur
und führt ebenda 1913. 4—7. 161i. nach der Publikation von Butler
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Literaturberieht. 215

Die Baptisterien im altehristlichen Syrien vor. Zur neuesten Ent
wicklung der Meschetta-Eage nimmt Brünnow ZA. XXVII 121—138

dahin Stellung, daß er jeden Zusammenhang mit dem Islam ablehnt,

den ursprünglichen Bau im 6. Jh. durch einen Ghassaniden mit by

zantinischem Geld und nach lachmidisehen Muster ausgeführt werden

lüßt und eine spätere Restauration unter persischer Herrschaft an

nimmt. Bei de Jerphanion-Jalabert Taurus et Cappadoce MFO.
V 283—303 interessiert die Aufnahme zweier Kircheuruinen in Deleli.

Surp Hagop (Djindeirmene), eine Klosterruine der Kommagene, ist wie

ein Ein Beitrag zur Bewertung und Uatierung der nordmesopotamischen

Kunst von Guyer RKw. XXXV 483—508 nachweist, epigraphisch

auf die erste Hälfte des 9. Jhs. datiert, woraus dann der in solcher

Allgemeinheit wohl entschieden übereilte Schluß gezogen wird, daß

die verwandten Sakralbauten Nordmesopotamiens von Strzygowski in

ihrem Alter stark überschätzt würden und als Dokumente nicht einer

bodenständigen orientalischen, sondern der hellenistischen Art des

antiochenischen Kreises zu gelten hätten. Christian antiquities in the

Nils Valley lehrt a contribution towards the study of ancient Churches

von (Harke (Oxford 1912. — 234 S.) kennen. Über Byzantine Churches

in Constantinople liegt eine zusammenfassende Arbeit van Millingens

(London 1912. — 382 S.) vor. Santa Sophia and its Memories läßt Blake
NtC. 1913 355—376 vor dem Leser erstehen. The Church of S. Eirene

at Constantinople macht George (London.
— 85 S. 30 Taf.) in sorg

fältiger Aufnahme bekannt. Über Le basiliehe urbane di Salona orien

tiert Bervaldi RQs. XXVI 133—150 auf Grund der Ausgrabungs

ergebnisse der neueren Zeit. Ein Aufsatz von Gurlitt über Die
islamitischen Bauten von Isnilc (Nieaea) 0A. III 49—60 bringt wert

volle Kunde auch von der im 14. Jh. Zur Moschee umgewandelten

dortigen Hagia Sophia, einer basilikalen Anlage, deren Entstehungs

zeit dem J. 325 nicht allzuferne liegen soll. Apxn‘rexroanuecnara

oopua ua Coonticxara uepxaa ca. Coona (Die architektonisrhe Gestalt

der Sophienkirche in Sqfia), einer dreischiffigen gewölbten Kreuzkuppel

basilika, wird von Proti6 (Sofia 1912. — X, 126 S.) an der Hand

vorzüglicher Aufnahan vorgeführt. Die Architektur im ehemaligen

Fürstentum Moldau studiert Romstorfer ZGA. V 81—96 in ihrer

Eigenart an zwei hervorragenden Beispielen, der im J. 1488 geweihten

Kirche des Klosters \Voronetz und der im J. 1612 gestifteten Kirche
zu Solka. Die bischöfliche Klosterkirche zu Carlea de Arges hat Jaffä
Mit Unterstützung der Landesbehörden und nach eigenen Studien heraus

gegeben (Berlin 1911. — VIII, 132, 52 S. 24 Tat). — Malerei und

Plusiikr Von Kurth Die Wandmosaüren von Ravenna erschien eine

2. Auflage (München. — VIII, 292 S. 44 Tat). Il mosairo absidiale

delta Ursiniana, der im J. 1734 niedergelegten alten ravennatischen
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216 Literaturbericht.

Kathedrale, war nach Gerola FR. I 177—190 ein die Anastasis dar

stellendes byzantinisches Werk vom J. 1112. Notizen Aus der Ge

schichte der Kartographie von Wolkenhauer‘ DGB. XXXV 29—47

berühren von Christlich-Orientalischem neben Kosmas dem Indienfahrer

auch die Mosaikkarte von Madaba, die nicht minder bei A. Dunkel
Ein Stadtplan Jerusalems aus dem 6. Jahrhundert TG. V 189—193

in Rede steht. Nach ihm wohl noch eher dem 5. als erst dem 6. oder

7. Jh. entstammende Fresken bei Assiut in Aegypten werden durch

Herzog Johann Georg zu Sachsen RQs. XXVII 76fl'. besser,

als sie es bisher waren, bekannt gemacht. La date des peintures de

Toqale Kilissä en Cappadoce wird von de J erphanion RA. 4. XX
236—254 unter eingehender Berücksichtigung auch der von ihnen ab

hängigen Fresken von Tchaouch-In auf die Zeit des Nikephoros Phokas

bestimmt. Millet glaubt in seinen Remarques sur l’iconographie des

peintures cappadocicnnes AIBL. 1912. 326—335 unter diesen zwei

Gruppen scheiden zu können, von denen die eine mit der syrischen

Ikonographie des 6. Jhs. zusammengehe, die andere echt byzantinisch
sei. Vier Freshoköpfe aus dem Kreuzhloster bei Jerusalem, die er bei

seinem Aufenthalt in Jerusalem erworben und BZ. XXI 488fi'. publi
ziert hat, möchte Herzog Johann Georg zu Sachsen nicht erst

auf die letzte Ausmalung der Kirche im J. 1644 zurückführen, sondern

mindestens noch dem 16. Jh. zuweisen. A proposito di un'antica Gro

naca Alessandrina bringt Bertolini BSGI. 5. I 1126—1140 inter

essantes Parallelenmaterial zu den Miniaturen der von Bauer-Strzy
gowski publizierten illustrierten Weltchronik bei. Die Aliniatures du

mänologe grec du XI‘
sie'cle n“ 183 de la bibliothägue synodale d Moscou

haben Träneff und Popoff (Moskau 1911. — 9 S. 11 Taf.) mit

russischem und französischem Text herausgegeben. Von Baumstark
wurden als Konstantiniana aus syrischer Kunst und Liturgie KGZ.
217—247 1. Die Federzeichnung eines jakobitischen Homiliars und das

mutmaßliche Apsismosaik der konstantinischen Martyrionsbasilika und

2. Der Konstantinszyhlus eines illustrierten nestorianz'schen Evangeliars
behandelt. An den Peintures d’un evangeliaire syriaque du XII‘ ou

XIII' siäcle, Bibl. Vat. Syr. 355 Zu Paris, hat Omont MP. XIX
201—210 ein Denkmal syrischer Miniaturenmalerei der Forschung zu

gänglich gemacht, auf dessen ganz hervorragende Bedeutung alsbald
eine Mitteilung von Gregory TLz. XXXVIII 92fi‘. nachdrücklich

hinwies. Ein Verzeichnis der wichtigsten Minialuren-Handschri/tmz der

Kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München von Leidinger (München
1912. — 56 S.) beschreibt S. 40fl‘. auch drei armenische Hss. Eupuhq
pwuxa‘t eiöfiaer: 1:api 105 Cqudrpou llavayw'nou AoEapä, einen besonders

auf dem Gebiete des Portraits tätig gewesenen griechischen Künstler
des 18. Jhs., wurden Nflm. IX 265—270 von Lampros geboten.
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Literaturbericht. 2 1 7

Neue Beiträge zur Kenntnis der Verehrung und Ikonographie des hl.

Spyridon des Herzogs Johann Georg zu Sachsen BZ. XXI 490

bis 495 ziehen hinter einem auf den Kult des Heiligen bezüglichen

und teilweise auf Angaben Salavilles beruhenden ersten Teile in

ihrem zweiten eine Reihe von Ikonen heran, von denen zwei reprodu

ziert werden. Drei Ikonen in Klöstern Jerusalems, nämlich ein Selbst

drittbild der hl. Anna, ein Bild der beiden Heiligen Joannes Klimakos

und Onuphrios aus dem 17. Jh. und eine von ihm noch vor 1500 an

gesetzte Madonna hat derselbe erlauchte Forscher ZCK. XXV 211

bis 214 bekannt gemacht. Einige Beiträge zur christlichen Kunst

geschichte Palästinas, die er ebenda 247—254 vorlegte, betreffen neben

Ikonen in Mar Saba an Plastischem ein Kapitell am Jakosbrunnen,

Denkmäler der Stein- und Holzskulptur der griechischen Kirche zu

Nazarcth und zwei aus der Zeit um 1200 stammende Säulen im Re
fektorium auf dem Kamel. Eine hinterlassene Arbeit Aus’m Werths,
Fundgruben der Kunst und Ikonographie in den Elfenbeinarbeiten des

christlichen Altertums und Mittelalters, erschien herausgegeben von Witte
(Bonn 1912. — III, 4 S. 25 Taf.). Lee ivoires prägothiques conserväs

en Belgique behandelt Laurent (Brüssel-Paris 1912. — 127 S.) mit

dem sichtlichen Bestreben, den östlichen Einflüssen gerecht zu werden.

Le motif du galop volant sur une cassette d'ivoire byzantine in Ravenna

wird von Brähier RA. 4. XIX 428—432 über das Mittelglied der

ikonoklastischen Kunst auf Persien zurückgeführt. — Kunstgewerbc=

An der Hand eines jetzt in der städtischen Galerie zu Frankfurt a. M.
befindlichen Materials gewährte Kaufmann einen wertvollen Einblick
in den Zusammenhang spätantiker und koptischer Art auf einem be—

stimmten Einzelgebiete, indem er in einer luxuriös ausgestatteten Publi
kation Ägyptische Terrakotten der griechisch-römischen und koptischen

Epoche vorzugsweise aus der Oase el-Ihijüm gesammelt und beschrieben

hat (Kairo. — 138 S. mit 18 Taf. Anhang). Zwei schöne Bucheinbände

aus Ägypten, Lederarbeiten etwa der ersten Hälfte des 9. Jhs., hat

Ibscher BKKS. XXXIII 46—52 bekannt gemacht. An einer inter

essanten armenischen Stickerei aus der Bukovina hat Strzygowski
WVk. 112—26 Ein Werk der Volkskunst im Lichte der Kunstforschung

betrachtet und mitten in den Kreis der sich um den Gegensatz von

Hellenismus und Orient ergebenden Probleme hineingestcllt. -— Ikono

graphie= Le nimbe rectangulaire en Orient et en Occident bespricht

de Jerphanion Et. 0xxxrv 85—93. Schmit verfolgt IRAIK.
XV 31—72 eingehend in ihrer ikonographischen Entwicklung Exam

n’smenie (Die Verkündigung) in den beiden Haupttypen der Ver
kündigung an der Quelle und im Hause, wobei er den ersteren auf

Nazareth zurückführen möchte, und behandelt ebenda 73—91 Darum

an unonorpaonuecnuxn eapiarrron ermenin Gnacnre.m (Eine Eigen
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2 18 Literaturbericht.

tümlichkeit der ältesten Darstellungen der Taufe des Herrn) an der

knabenhaften Fassung Jesu im Gegensatz zu der bärtigen des Täufers.

Bei Neuß Das Buch zechiel in Theologie und Kunst bis zum Ende

des 12. Jahrhunderts. Mit besonderer Berücksichtigng der Gemälde

in der Kirche zu Schwarazrheindorf. Ein Beilrag zur Geschichte der

Typologie der christlichen Kunst, vornehmlich in den Benediktiner

klöstern (Münster 1912. — XVI, 333 S.) wird sorgfältig der grund

legenden Bedeutung des Orients Rechnung getragen. Zum Thema

der Darstellung des zweiköpfigen Adlers bei den Byzantinern, die bereits

eine von ihm dem 9. oder 10. J h. zugeschriebene Bleibulle vertritt,

hat Bees RKw. XXXV 321—330 eine Masse neuen Materials bei

gebracht. — Epigrßpbik= Aigrain Manuel d’epigraphie chrätienne 2epartie:

Inscriptions grecques (Paris. — 127 S.) gibt eine gute Auswahl wichtiger
inschriftlicher Texte. Une inscription grecque chrätienne d ‘Amwas,
die Vincent RB. 2. X 100f. veröffentlicht, ergänzt ein seit stark

30 Jahren bekanntes Bruckstück zu einer trinitarischen Bekenntnis

formel mit dem Schlußsatz <xak>ll H IlOAIE XPIE<u>ANQN. \Vahr
scheinlich christlich ist auch N0. 51 der von Seurre Archäologie thrace.

Documents inädits ou peu connus RA. 4. XX 255—276 mitgeteilten
und kommentierten Inschriften, das metrische Epitaph einer Aimiliana.

Evangelides L’eveche de Skiathos EO. XV 506—509 bietet Beiträge
zur Rekonstruktion der Liste ihrer Titulare und derjenigen der Bischöfe

von Skopelos auf Grund mittelalterlicher griechischer Inschriften. Einige

koptische Inschriften sind bei Mallon Coptica MFO. V 121*—134*

publiziert. Über die altbulgarischen Ausdrücke in der Inschrift von

Öatalar und. der altbulgarischen Fürstenliste handelt M ar q u art IRAIK.
XV 1—30. -— Numismßtik= Maurice hat seine Numismatique Con

stantinienne mit dem die Tableaux synoptiques bringenden Tome 111

(Paris 1912. — 325 S. 11 Taf.) zum Abschluß gebracht. Von einem

auf Grund der Privatsammlung des Verfassers, derjenigen der Kaiserl.

Eremitage in St. Petersburg und den älteren Arbeiten von Sabatier

und Wroth ausgearbeiteten Werke über Monnaies byzantines von

Tolsto‘i sind die zwei ersten Lieferungen (Petersburg. — X, 224 S.)
der Zeit von Arkadios bis Anastasios gewidmet. Th l.eyöpsvov nohoß

bbßouhhov 105 Nur;qxlpou (Dwxä bei Schlumberger, Un empereur

byzantin au dixiäme si&cle S. 311 ist nach Konstantopulos JIAN.
XIV 55—60 vielmehr auf den in den europäischen Provinzen 1078

oder den in Kleinasien 1080 proklamierten Nikephoros (Bryennios bezw.

Melissinos) zurückzuführen.

VII. Geschichte der orientalischen Studien. Die ägyptische

Religion nach der Darstellung der Kirchensclzri/tsteller und die ägyp

tischen Denkmäler hat Zimmermann (Paderborn 1912. — XVI,
201 S.) sich vergleichend gegenübergestellt. L’snträe de Jean de Dumas
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Literaturbericht. 219

dans le monde litteralre occz'dental wird nach de Ghellinck BZ XXI
448—457 durch eine lateinische Übersetmng der ’Exöoov; dxprßh: 17;;

öpßoööäou nistew; von Robert Grossetöte und eine gleichfalls noch vor

dem 13. Jh. entstandene partielle Übersetzung desselben Werkes be

zeichnet. Die Arbeit von Zabughin über Questioni religiose greco

slave negli scrittori del Rinascimenlo fand R0. V 32—48 eine weitere,

noch immer auf Alb. Pighi „Adv. Grace. errores et pertinaciam“ be

zügliche Fortsetzung. Ein Orlentalisrlzes Datenbuch von He ym (Leipzig
1912. — 37 S.) bietet Eine Sammlung von Geburts- und Todesdaten

von Orientalisten seit den Anfängen der orientalischen Sprachwissen

schaft bis auf die Gegenwart in alphabetischer Anordnung. Eine Biblio
graphie Albanaise von Legrand (Oeuvre postlnune complätäe et publiäe

par Güys. Athen 1912. — VIII, 228 S.) enthält die Description rat

sannäe des ourraycs publieis en albanais au relatifis d l‘Albanle du

X V"""' siäcle d l’annäe 1900. Ghazikians _’.urJ/llu4m'b 'I‚„l‚ filmlt'lmrfll

umr[l[ul In. <‘‚m'l‚l‚wa‚mmpw'b {mJ flm'b.g[r (Nouvelle biblioyraphie arme

nienne et eneyclopädz‘e de la vie armönienne 1512—1905) ist mit der

dritten Lieferung (Venedig 1912. — S. 1600—2079) bis zum Schluß
des I. Bandes gediehen. Un ami de l’ Orient C'hre’tien. Le R. P. Vin-A

cent de Paul Bailly, Assomptioniste (1832 -1912), dem die Redaktion

EO. XVI 16—27 einen warmen Nekrolog voll verdienter Bewunde

rung widmet, war vor allem aufs engste mit der Begründung jener
Zeitschrift verbunden. Einen Nachruf hat ferner ein um die christ

lich-orientalischen Studien hochverdienter Gelehrter an 'A8awa'om;

“ana56nouho; Kepapeö< NHm. IX 287 ff
. durch Lampros gefunden.

Bei Legerer Paul Bedjan, ein chaldäischer Sprachgelehrter Klt. XIII
200—208 erhalten wir anläßlich seines 50jährigen Priesterjubiläums
eine Übersicht über die imposante Reihe der unschätzbaren Publi
kationen des Unermüdlichen. T6 t<' Ataßvr‘s; Eovoßuulv röv ’Avarohotöv

sieht sich durch Lampros NHm. IX 182—193 einen Rückblick auf
seinen Verlauf gewidmet. Die A60 aoväöpm äv 'Pu')}l-“Q‚ die derselbe

ebenda 280—286 unter dem Gesichtspunkt der Beteiligung griechischer

Gelehrter bespricht, sind der Archäologen- und der Historikerkongreß
des vorigen Jahres. Vom X. internationalen Kongress für Kunst
geschichte berichtet ferner J. P. Kirsch RQs. XXVII 82 ff

. über

Vorträge von Wilpert („Roma creatrice dell’ arte monumentale palaeo

cristiana e medieevale“), Galassi („Sulla prima apparizione dello stile

bizantino nei musaici ravennati“) und Bertini Calosso („Origini egizie

del tipo iconografico della Dormitio Virginis“). Bei Thomsen Be

richt über meine im Frühjahre 1909 auf Grund des Socin-Stipendiums
unternommene Reise nach Palästina ZDMG. LVII 97—106 inter

essieren vom Standpunkte dieser Zeitschrift aus besonders die An
gaben über die vom Verfasser auf der griechischen Patriarchatsbibliothek
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220 Literaturbericht.

in Jerusalem in Hss. mönchsgeschichtlichen Inhalts gemachten Studien.
Ein Bulletin de the’ologie orientale von J ugie EO. XV 525— 541 bietet
ein eingehendes Referat über eine Reihe teils orthodoxer, teils auf
den Orient bezüglicher katholischer Werke der jüngsten Zeit. Den

Arbeiten der letzten sechs Jahre über Die Sprache der griechischen

Bibel hat Deißmann TRs. XV 339—364 einen kritischen Literatur
bericht gewidmet. Sein 8m.guuä bLllnrrllu/luu‘b <uyhmhw'b <1mnnlutuu4m.fl'lfuilrg

1896—1910 (Katalog der die Armenier betr«fi‘enden europäischer: Publi
kationen der J. 1896—1900) wurde von Ferhat HA. XXVI 637

bis 640. 692—704. 765—768. XXVII 247—256 fortgeführt. Die im

J. 1912 erschienen Arbeiten über Armenien verzeichnen ll‘murbhmqlr

mwhw‘h mqu_lrhniplrüibllp (Bibliographische Mitteilungen) von A<kinian)
ebenda XXVII 185—192.

Druck von W. Drugulin in Leipzig
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ERSTE ABTEILUNG:

TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN.

-——i-——

Die neun „Töpferlieder“ des Simeon von Gesir.

Nach Cod. syr. Add. 14520 des britischen Museums ediert und übersetzt von

Dr. Sebastian Euringer,
kgl. o. Hochschulprofessor in Dillingen s/Donau.

Am Ende meiner Abhandlung über den mutmaßlichen Verfasser

der koptischen Theotokien in dieser Zeitschrift, Neue Serie, I, S. 215

bis 226, spreche ich den Wunsch aus, es möchten doch die neun Lieder

des Sem‘ön von ecsn, die uns eine Handschrift des britischen Museums
erhalten hat, veröffentlicht werden, um sie mit den Theotokien ver

gleichen zu können.

Nun hat mich mein ehemaliger Schüler, Herr kg]. Präfekt B.Eisen
lohr in Neuburg a. d. Donau an meinem Namenstage mit der Über

lassung seiner Photographie dieser Lieder überrascht und mich so in

den Stand gesetzt, die Veröffentlichung selbst zu besorgen. Für diese

Liebenswürdigkeit sei dem genannten Herrn auch hier herzlichst ge

dankt.

Die Handschrift hatte ehedem die Bezeichnung Add. 14520; jetzt

ist sie CCCCLI nummeriert. Nach W. \Vright’s Catalogue of Syriac

Mss in the British Museum S. 363f. ist sie „in a clear, though rather

inelegant Eslrangäld cf the VIII. er IX. century“ geschrieben und ent

hält „a collectzon of hymns, prayers und services far various occasions.“

Der 1. Teil bietet Weihnachtslieder und zwar 15 r(r.'im Ephräms

d. h. 7silbige Verse; 9 ‚(äd'sm des Diakons und Töpfers von Gesn

in verschiedenen Metren und eine «hau des Jakob von Serug

d. h. in 12silbigen Versen. Uns beschäftigen nur die neun Hymnen

Simeons, welche in der Handschrift die Seiten fol. 13b—16a ein

nehmen.

Die Überschrift ist ganz formell: „Weihnachts-Antiphonen, ver

faßt von dem Diakon Simeon Kükäjä (Töpfer), d. h. Hafner, von Gääir;

deshalb nennt man sie ‚Töpferlieder‘ (Kükajäßä).“
Sie bestehen mit Ausnahme des letzten, vierstrophigen Liedes, aus

je 3 Strophen. Das 7 silbige Versmaß herrscht vor, da auch die

11 und 12silbigen Verse immer in 2 Hälften zerfallen, deren eine

Daraus Cms'rumus. Neue Serie III. 15
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222 Euringer

7 Silben zählt. Die Lieder 2, 4 und 9 sind durchgängig im 7silbigen
Versmaß verfaßt, 1 und 5 ebenfalls, jedoch mit Ausnahme des 1. Verses,

welcher 11 bzw. 8silbig ist. Sehr regelmäßig gebaut sind 6 und 8,

nämlich: 7 + 9 +11+ 7 + 9bzw.7 +4+ 7 + 7 +4+7; komplizierter
ist 3: 11+12+11+8+8+12 oder (7+4)+ (7+5)+(7
+4)+8+8+(7+5) und Nr.7nämlich: 7+9+7+7+7
+ 12 + 7.

Vor jedem Liede ist die Melodie angegeben, nach welcher es vor

getragen werden soll. Am Schlusse der Strophen der beiden letzten
Lieder steht je ein zweifaches Alleluja.

Der Inhalt der Lieder ist schlicht und einfach, wie ihr Stil. Haupt
quelle ist natürlich die hl. Schrift, vorzugsweise die evangelische Kind
heitsgeschichte. Ob die wenigen unkanonischen Zutaten auf Apo
kryphe zurückgehen oder der Phantasie Simeons entsprungen sind,

kann zweifelhaft bleiben:

3, 2 verhindern die zahlreichen, die Geburtsgrotte füllenden Engel
die hl. Jungfrau, ihr Kind zu sehen und ihm zu nahen. 7, 1 hält der

Glanz des Jesukindes die Magier vom Betreten der Höhle zurück;
erst nachdem der Heiland auf Bitten seiner Mutter den Glanz ge

mildert hatte, vermochten die Weisen der Krippe zu nahen.

Signifikantere Bilder und Züge sind nur verhältnismäßig wenige

zu verzeichnen:

1, 1 überbringt Gabriel Maria bei der Verkündigung einen Brief
und liest aus ihm die Botschaft vor.

3,1 werden Maria und Elisabeth mit zwei schätzebeladenen Schifl"en

verglichen. _
3, 3 wird die Gottesmutter der fleischerne Wagen des Logos ge

nannt, als Pendant zu dem Kerubswagen des Vaters.
4, s gibt die Monate der Empfängnis und der Geburt Christi an.

5, 2 bezeichnet Persien, 7, 1 die Gegend östlich vom Paradiese als

die Heimat der Magier.
7, 2 rufen die Hirten dem Heiland Hosanna zu.

8, 1 spricht von den Geschenken der Magier als von einem Dar

„_C\>:u. «m geil»: mal. du:>.1 r<d\il>3:‘

einem dam.ll„:m .im:<.\ (was «in: M er? r<m:\.n

—.'- .Köx'inm:

‘ Die Handschrift hat keine Vokalzeichen, ich habe jedoch bisweilen: solche
gesetzt, um die Skandierung zu erleichtern.
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Die neun „Töpferlieder“ des Simeon von Gäir. 223

bringen der Geheimnisse der gläubigen Kirche; gemeint ist die Sym
bolik der Gaben: Weihrauch (Gott), Gold (König), Myrrhe (Hinweis
auf den Tod für die Menschen). Vgl. Theotokia des Donnerstags

(Tuki 113).
8, 2 ist die Stilisierung auffallend: „Ich (Gott Vater) habe dich

heute gezeugt als ein Licht für die Heiden, daß sie deine Dreifaltig
keit bekennen.“

8, a. Der Bräutigam der Höhe ist Nachklang des b 18, 52 et ipse

tamquam sponsus procedens de thalamo suo, sowie der Bezeichnungen
Christi: sol justztiae und oriens ex alte. Simeon liebt diese Bilder
wohl wegen ihrer Beziehung zum Stern der Weisen, daher gebraucht
er mit Vorliebe das Verbum ul‚1 = aufgehen für das prosaischere

.1Löar( = geboren werden, oder m -= hervorgehen.

Die Frage nach der Richtigkeit der abessinischen Tradition von

Simeon, dem Töpfer, als dem Dichter der Theotokien wird durch

diese 9 Töpferlieder wenigstens im Sinne der Bejahung nicht gefördert.
Gewiß haben beide (Theotokien und Töpferlieder) einzelne Ge

dankengänge gemeinsam, ohne jedoch in deren wörtlichem Ausdrucke

zusammenzustimmen, z. B. Christus als Sonne der Gerechtigkeit, als

Säugling, der allen die Milch spendet, als Ernährer des Alls, der von

Maria sich ernähren läßt; Maria als die Pforte des Sonnenaufgangs,
als Thron dessen, der auf den Kernben einherfährt, als Trägerin

dessen, der alles trägt. Aber diese wenigen Gedanken liegen nicht

ferne. Dagegen fehlen auf der anderen Seite spezifische Bilder der

Töpferlieder in den Theotokien. Zudem sticht die Schlichtheit des

Stiles in den Liedern von dem \Vortschwall in den koptischen und

äthiopischen Theotokien erheblich ab.

Allerdings darf man nicht übersehen, daß uns auf der einen Seite

nur 9 kurze Lieder, die zudem keine eigentlichen Marienlieder sind,

auf der anderen Seite nur jüngere Rezensionen der Theotokien zu

Gebote stehen. Man wird daher nur mit Vorsicht sich dahin äußern

dürfen, daß der Eindruck, den beide Vergleichungsobjekte machen,

der Autorschaft Simeons für die Theotokien nicht sehr günstig ist.

Antiphonen für das Fest der Geburt unseres Herrn, ver

faßt von dem Diakon Sime‘on dem Töpfer (Kükäjä), d. h.

des Hafners, von Gern und deshalb werden sie Töpferlieder

(Kukajäthä) genannt.

15*
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I.
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10

15

'20

25 Von demselben.

30

I.

Erste (Antiphon) nach der Melodie: „Der Apostel Paulus.“

1. Es flog Gabriel || Mit Windesfliigeln von der Höhe -:
- Und

brachte einen Brief von seinem Herrn, -:
- Um Maria den

Gruß‘ zu bringen. -:
- Er öffnete ihn und las ihn und sagte

zu ihr: -Z
-

„Mein Herr ist mit dir und aus dir geht er auf; -:

Droben habe ich ihn auf dem Thron zurückgelassen -:
- Und

hier bei dir finde ich ihn.“ -:
- Gepriesen sei der, vor dem

in der Höhe und in der Tiefe -:
- Die Engel lobsingen. +

„Friede, Friede ]| Den Fernen und den Nahen!“ -:
- Rief der

Prophet im hl. Geiste Dem ganzen Geschlechte des

Hauses Adams zu. -:
- Der Friede ist Gott, -:
- Der zu uns

kam und Fleisch wurde. -:
- Preis ihm, der so sehr erniedrigt

hat -:
- Seine Hoheit unsertwegen. -:
- Und er ward aus uns

nach unserer Ähnlichkeit -:
- Und (doch) wich er nicht von

der Seite seines Vaters. +
Verleihe, 0 unser Herr, Frieden deiner Kirche in den

vier Weltgegenden -:
- Und entferne von ihr die Streitig

keiten ‚:
- Und die Spaltungen und die schlimmen Schis

men -:
- Und sammle ihre Kinder in ihren Schoß -:
- Im

wahren Glauben -:
- Und bestelle über sie Hirten, -:
- Die

sie weiden nach deinem Willen. -:
- Und sie möge sich mit

dir freuen im Reiche -:
- Zur Rechten deines Senders.2 +

2
.

II.

Nach der Melodie: „Zur Zeit des Morgens

öffnen sich.“

l. Der Gruß des Vaters ward von der Höhe -:
- Durch Gabriel

gesandt -:
' Zur seligen Maria. -:
- Sein geistiger Mund war

voll -:
- Von Gruß und er gab ihn ihr und sprach zu ihr: -:

„Von dir geht auf der Erlöser.“ —I

2
. Maria sah den Engel, -:
- Ähnlich einem gewaltigen Blitze, -:

l Wörtlich: Frieden. 1 = des Vaters.
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10 Für Weihnachten.

l.

15

_l
Q

20

25

30

Der sanft sprach: -:
-

„Gruß Dir, Maria! Mein Herr ist mit
dir. -:

- Der hl. Geist, der wird kommen -:
- Und die Kraft

des Höchsten wird dich bedecken.“ +

Wir beten eben diese Kraft an, -:
- Welche die Kerube

und die Serafe verließ -:
- Und die ihr dienenden Engel. -:

Und er stieg herab und ging in der Welt auf -:
- Und er

löste mich und fuhr auf zu seinem Vater -:
_ Und siehe er

sitzt zur Rechten. —:

III.

Nach der Melodie: „Zu dir, 0 Herr,

rufen wir.“

Zwei Schiffe in Judäa Trugen Güter: -:
‚ Elisabeth die

selige Und Maria die gläubige; i- Elisabeth trug die

Bürde Infolge der Beiwohnung -:
- Und Maria trug Gott

Durch den hl. Geist. e Johannes bereitete den Weg -:

Und Christus lehrte die Scharen. -:
- Und siehe, man ruft

ihm jederzeit zu: „Erbarme dich und habe Mitleid mit

uns!“ —:—

„Du hast mich gestärkt, o Herr, und ich habe dich ge

tragen,“ Sagte Maria. -:
‚

„Aber nachdem ich dich in

der Grotte geboren habe, Kann ich dich nicht sehen. -:

Feuerreihen umgeben Die kleine Krippe. -:
- Die Serafe

mit ihren sechs Flügeln Stehen über ihr. -:
- Befiehl ihnen,

daß sie ihre Flügel haben! e Ich möchte hineingehen und

deine Herrlichkeit anbeten -:
- Und dir die jungfräuliche

Milch geben, Die nach deinem Willen fließt.“ —:—

„Komm’ in Frieden, Selige!“ Rief Elisabeth, -:
- Als Maria

zu ihr kam Und in ihrem Leibe trug -:
- Den Gott Logos,

der anzog Von ihr Fleisch -:
- Und ohne Beiwohnung

geboren wurde Aus ihrem reinen Schoße. -:
- Komm' in

Frieden, Mutter Gottes, -:
- Komm' in Frieden, Wagen‘ von

Fleisch, -2
-

Der den trägt, der alles trägt, Und erbarme

dich und habe Mitleid mit uns! +

1 Anspielung auf den Kernbswagen‚ Ezechiel 1
.
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IV.
Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Am Sonntag sieht

dich die Kirche.“

1. Die Botschaft, die Gabriel brachte, -:
' Sitte Frieden in die

5 Schöpfung, -:
- Frieden in der Höhe und in der Tiefe; -:

Durch sie ging Leben auf (dem Volke)‘ -:
- Und die Völker

wandten sich durch sie vom Irrtum ab -:
- Und durch sie

wurde Gott versöhnt. —:—

2
.

Gepriesen sei deine Geburt”, 0 unser Heiland, -:
- Herr

10 aller Geschöpfe, -:
- Dessen Glanz die Kerube tragen, -:

Dessen Herrlichkeit die Serafe heiligen -:
- Und dem die

Oberen mit den Unteren: -:
- Heilig, heilig! zurufen. +

3
. Im Nisan3 verkündete Gabriel, -:
- Im Kanun‘ sahen wir

deine Geburt, -:
- Gebenedeiter Sohn, aus Maria, -:
- Begehrens

15 werte Frucht aus der Höhe, -:
- Von der die Sterblichen

essen -:
- Und sogleich und. für immer leben. -:—

V
Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Ich bin das wahre

Licht.“
20 l. Der Erzengel Gabriel -:

- Entschwebte und stieg herab von

der Höhe -:
- Zu der seligen Maria, -:
- Der reinen Jungfrau

ohne Makel. -:
- Er öffnete seinen Mund und gab ihr den

Gruß: -:
-

„Friede sei dir, gebenedeite unter den Weibern! -:

Mein Herr ist mit dir und aus dir geht er auf. -:
- Er ist

25 jene Kraft, die unaussprechlich ist -:
‚ Den Oberen und den

Unteren.“ -I—

2
. Die Botschaft unseres Herrn wurde verkündet -:
- Von

Bethlehem bis Persien -:
- Und rief die Magier herbei -:

Und erforschte vor ihnen her den Weg. -:
- Sie trugen Ge

30 schenke in ihren Händen -:
- Und Lobpreis auf ihren Zungen -:

Und sie traten ein und beteten ihn in der Grotte an, -:

Ihn, der Adam mit seinen Händen geformt hatte, -:
- Der

nach seinem Willen Säugling geworden war. +

1 Von mir ergänzt.

1 Hier ist nicht = „dein Sohn“, sondern = „deine Geburt“.

= März. ‘ Dezember.
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3.

Für Weihnachten.
10

l.

15

20 3‚

25

30

Preis sei dem Sohne, der geboren wurde -:
- Aus der seligen

Maria -:
- Und Milch sog nach seinem Willen, -:
- Er, der

Milch gibt den Säuglingen. .:
- Preis sei ihm! Wie hat er

sich doch erniedrigt -:
- Wegen des Abbildes seiner Größe, -:

Damit er es aus dem Staube erhebe -:
- Und mit sich hinauf

nehme in den Himmel, -:
- In das lichte Brautgemach seines

Reiches. -:—

VI.

Nach der Melodie: „An deine Türe, 0

unser Herr, klopfe ich.“

Gebenedeit sei der Prophet Isaias, ‚:
- Der verkündet und

geredet hat von deiner Geburt: -- „Siehe die Jungfrau
wird empfangen und gebären Einen gebenedeiten Sohn, -:

‚

Der die Schöpfung zurückführen wird -:
- Vorn Irrtum zur

Furcht Gottes.“ +

Die Hirten sahen plötzlich -:
- Einen hellen Stern, der neben

ihnen aufging, -I
- Und Engel sagten zu ihnen: „Fürchtet

euch nicht! -I
- Denn Gott kam zur Geburt, -:
- Um Adam

und alle seine Kinder zu erlösen.“ +

Die Hirten in Freude -:
- Verließen ihre Herden und. kamen

und beteten ihn an, -:
- Jenen neuen Hirten, der herab

stieg Von seinem Vater -:
- Und das verlorene Schaf fand -:

Und auf seinen Schultern in Freuden trug. +

VII.
Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Den Oberen und

den Unteren.“

. Vom Osten des Paradieses -:
- Brachten die Magier Ge

schenke und kamen -:
- Und traten ein, um sie dem Sohne

darzubringen; -Z
‘

Aber sie vermochten es nicht wegen seiner

Strahlen. -:
‚ Da nahte seine Mutter und sagte zu ihm: -:
'

„Mein Sohn, halte zurück die Gewalt H Deiner Strahlen, -:

Damit die Magier eintreten -Z
-

Und dir ihre Geschenke

darbringen (können).“ -:—
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2. „Preis, Friede und Hoffnung!“ -:
-

Singen die Wächter‘ der
Höhe deiner Geburt zu Ehren; -:

- Denn du hast dich

unsertwegen erniedrigt, -I
- Um unser sterbliches Geschlecht

zu erlösen. -2
-

Und aus dem Schoße der Jungfrau -Z
-

Wurdest

5 du, mein_Gott, als Mensch geboren; Vollkommen ist er in
seiner Gottheit -I

- Und vollständig in seiner Leiblichkeit. +

3
. Dich soll benedeien und anbeten der Erdkreis -Z
-

Und jede
Zunge soll preisen deinen Namen, o Herr! -Z

-

Denn arm

selig in einer Grotte -Z
-

Wollte deine Größe geboren werden. -I
‘

10 Die Hirten beteten dich an, o Herr, -:
- Und jauchzten und

riefen dir Hosanna zu. Denn siehe das Lamm Gottes -:

Erschien, um die Geschöpfe zu erlösen. —:——

VIII.

Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Die Martyrer sind

15 beredte (vernünftige) Trauben.“

1
. Am Morgen fragten die Magier -2
-

Im Hause des Herodes: ‘3

„Wo ist der König, der geboren wurde? -Z
-

Wir wollen

hingehen, ihn sehen und ihn anbeten -2
-

Und ihm dar

bringen -:
- Die Geheimnisse der gläubigen Kirche.“2 +

20 Alleluja, Alleluja.

2
. Der König und Prophet David -I
- Sang und sprach: -:

„Der Herr sprach zu mir: Mein Sohn bist du! -I
- Und ich

habe dich heute gezeugt -Z
-

Als ein Licht für die Heiden, -:

Dali sie deine Dreifaltigkeit bekennen.“ -:— Alleluja,

25 Alleluja.

3
. Den Stern des Lichts, der uns aufging, -I
- Kamen die

Magier, -:
- Mit ihren Geschenken zu ehren. -I
- Sie öfl'neten

und brachten dar ihre Schätze -Z
-

Dem Bräutigam3 der

Höhe, 'I' Der aufstrahlen ließ seinen Aufgang in Beth

so lehem. —:— Alleluja, Alleluja.

1 Die Engel; wörtlich: die Wachen (die Egregoren).

2 In der Donnerstags-Theotokie (Tuki pll') heißt es: „Er ist einer aus

2 Naturen ((b'I‘CIC), aus der Gottheit und der Menschheit; deshalb beteten

ihn die Magier an, indem sie stillschweigend theologisierten (ÜaoÄoysiv). Sie

brachten ihm Weihrauch als Gott und Gold als König und Myrrhe als Sinn

bild seines lebenspendenden Todes“. 3 Ps. 18, 5.
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Die neun „Töpferlieder“ des Simeon von G65ir. 235

IX.

Für Weihnachten. Nach der Melodie: „Preiset den Herrn
in seiner Heiligkeit.“

1. Die jungfräuliche Erde gebar -I
' Den Adam, das Haupt

5 Edens, -:
. Und die Jungfrau gebar heute -Z
-

Den Adam,

das Haupt des Himmels. —:— Alleluja, Alleluja.

2
. Gebenedeit sei der, welcher seine Geschöpfe erfreute -:

An diesem Tage‘ deiner Geburt, -Z
-

Und dir sei Preis, Sohn

des Vaters, -:
-

Dessen Geburt war aus Maria. + Alleluja.,

10 Alleluja.

3
. Gebenedeit sei der, welcher von der Höhe herabstieg -2

Und im Leibe der Menschentochter wohnte -2
-

Und wie

ein Mensch(ensohn) geboren wurde, -I
- Ohne Beiwohnung,

wie geschrieben steht. —.'- Alleluja, Alleluja.

15 4
. Gebenedeit sei der Sohn, durch den versöhnt wurden -:

Die Oberen mit den Unteren. -I
- Gebenedeit sei der König

Messias, der kam -Z
-

Zur Geburt wegen unseres Ge

schlechtes. —.'- Alleluja, Alleluja.

‘ oder: durch diesen Tag deiner Geburt.
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des

Katholikos Iäo'jahb IV.

In Übersetzung bekannt gemacht von

Professor Dr. Bernhard Vandenhoff.

(Schluß)

Ein Teil von dem sechsten Briefe des Mar Aba, des großen

Katholikos.‘ „Wir haben entschieden und bestimmt, ich, Aba,

der Patriarch, und wir, die Metropoliten und Bischöfe, haben

in der Kraft Gottes2 des Anfangslosen und durch das Wort
seines ewigen Sohnes und durch die Macht seines hl. Geistes

es für notwendig erklärt und unter dem Banne befohlen,

daß keiner von den Gebannten (oder von den)3 Angeklagten
oder keck nach der Vorsteherwürde Strebenden oder (Egoisten
oder Geldgierigen oder)‘ von denen, die die Begierden der Liebe

Gottes vorziehen, das Recht haben soll oder5 (mehrere von ihnen)
das Recht haben sollen, nach meinem Tode meinen Thron ein

zunehmen und die Angelegenheiten des Patriarchats zu über

nehmen und zu leiten; sondern die Bischöfe (dieser großen)6

Hyparchie des Sitzes des Katholikos sollen, einmütig unter

einander und mit den beiden Städten7 zu dem Metropoliten :

von Bet Lapat, wenn er kanonisch [1378] und mit unserer

Zustimmung vor unserem Tode eingesetzt ist, schicken und

nach dem von Perat d° Maiäan und nach dem von Arbela
und nach dem von Karkha de Bet-Selok. Und die vier Me

tropoliten“, und”, wenn weniger, drei von ihnen, sollen zur

Stadt kommen mit (den Bischöfen der großen Hyparchie

und)
‘° je drei Bischöfen von jeder der vier Hyparchien (Pro

Syn. 543 l. 16; trsd. franq. 554 mit folgenden Varianten.

m
u
n
—

‘ Des Vaters. 3 Und . . . 4 Ergänzt aus Syn.
Und . . . ° Der. T Seleukeia-Ktesiphon.
F. (= fehlt). 9 Oder. 10 F.
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vinzen), die genannt sind und sollen zugleich mit Zustimmung
der zwei Städte den auswählen, der frei ist von verkehrten

Sitten und entschieden ist in der Sorge für den vollkommenen

Glauben und der Verkündigung des rechten Bekenntnisses

und entschlossen, die kirchlichen Kanones mehr, als sein Leben

zu (lieben und) zu beobachten und weise in aller Reinheit und

Keuschheit zu regieren; und sie sollen ihn einsetzen in der Kirche
von Kökhe‘ nach der Überlieferung unserer heiligen (und geist

lichen)2 Väter und sollen ihn auf den Thron des Katholikos
setzen, um nach unserem Hinscheiden unseren Platz auszu

füllen. Und die Liebe der heiligen“, über alles erhabenen

Dreifaltigkeit möge ihn beschützen und ihm beistehen und

ihn stärken, an der Spitze des Volkes der Christen‘ zu

stehen zur Ehre Gottes und seines Gesalbten und des heiligen
Geistes. Amen.5

Wenn man aber anders verfährt nach unserem Hinschei

den, abweichend von dem, was wir gesagt und entschieden

und bestimmt haben, so komme der Zorn Gottes vom Himmel

über die, welche (es anders)6 tun (und über alle, die sich mit

ihnen verbinden) 6, mit dem Amen der ganzen Christenheit! Dies

also haben wir zur Mahnung gesagt und entschieden nach dem

Worte unseres Herrn.“

Ihr wißt, 0 Ruhm der Christenheit! — der Herr behüte

euer Leben! —— daß der, welcher Glauben hat, nicht wie

ein Senfkorn, sondern wie ein Tausendstel desselben’, sich

nicht herausnimmt oder (es) erlaubt, diese Regel des

Wortes unseres Herrn zu übertreten und sich wegen eines

von den Geschöpfen 'dem Zorne Gottes zu überliefern.

Wenn ihr aber sagt, daß die Not die Gesetze aufhebt, so

sagen wir zu euch: Eure Weisheit weiß, daß alle gött

lichen Gebote und apostolischen Gesetze [137bl und kirch
lichen Kanones in zwei Arten eingeteilt werden; in die,

welche körperlich mit dem Leibe befolgt werden, wie das

1 Name der Patriarchalkirche zu Seleukeia-Ktesiphon (Al-Madä’in).
1 F. 3 Zusatz: Und. ‘ Christenheit.
5 F. 6 Ergänzt aus Ser
7 Vgl. Matth. 17, 19 (20). Luc. 17, 6.

Omen Cumsrunus. Neue Serie III. 16
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238 Vandenhoif

Fasten und das Gebet und die Enthaltung vom Fleische an

den Tagen des hl. Fastens, und in die, welche nach der Art
der Seele mit dem Geiste erfüllt werden, wie der Glaube an

Gott und das Bekenntnis (des Glaubens) an Christus und

alle die (W'ahrheiten), welche man mit dem Willen bekennt

und mit dem Glauben annimmt. Und die erste Art nun

wird in Fällen der Not aufgehoben und zwar, wenn durch

die Beobachtung eines von den Kanones jener Art ein Kanon
aufgehoben würde, der vorzüglicher ist als jener; wie das

Essen von Fleisch beim Fasten, wenn der Körper nahe daran

wäre, vor Hunger zugrunde zu gehen und man zur Erhaltung
des Leibes nichts zu essen fände außer Fleisch. Denn so

bald das eintritt, ist das Essen von Fleisch erlaubt. Wenn

nämlich der Mensch in derartiger Zeit seine Enthaltsamkeit

bricht und Fleisch ißt, so erscheint er als einer, der

sich selbst am Leben erhält; und die Gerechtigkeit dessen,

der eine Seele am Leben erhält, ist größer als die Gerechtig
keit des Enthaltsamen, der tötet. Und wenn er seine Ent
haltsamkeit nicht bricht und stirbt, so wird er als ein Mörder

seiner selbst befunden. —— Und die Sünde des Mordes ist

größer als die Sünde dessen, der aus Not im Fasten Fleisch

ißt. Daß diese Art (von Gesetzen) in Notfällen gebrochen wird,
weiß man (aber) auch daher, daß in der Hungersnot von

Samaria die Kinder Israels unreine Speisen aßen und ein

Weib ihren Sohn tötete und ihn mit einer anderen aß.‘ Und
wenn nicht Not gewesen wäre, so hätte man sie töten müssen.

Ferner daher (weiß man es), daß die Väter der Kirche in

den Jahren schwerer Hungersnot den Christen erlaubt haben,

während des Fastens Milch und Fleisch zu essen, und in den

fernen Gegenden und auf den Inseln des Meeres, wo Mangel
an Brot und. Früchten und Gemüse herrscht, essen die Christen

während des Fastens Fische. Die zweite Art aber wird

überhaupt nicht aufgehoben, auch nicht, wenn einer dem

Tode oder dem Feuer überliefert würde, da es nicht erlaubt

ist, aus Not Gott zu lästern oder Christus zu verleugnen,

1 11 Reg. e, 25—29.
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[1383] weil die Gotteslästerung und die Verleugnung Christi

(Sünden) der Seele sind und mit dem Willen begangen wer

den. Der Wille aber ist frei, sie zu tun und nicht zu tun,

und ob er sie begeht oder nicht begeht, (dadurch) nützt er

weder seinem Körper noch schadet er (ihm). Und das An
sichreißen der priesterlichen Würde durch Bestechung und

Gewalt (von seiten) Auswärtiger ist unter diese zweite Art
begriffen und nicht unter die erste. Denn ob jemand mit Gewalt

(die Weihe erzwingt und) das Priestertum empfängt oder nicht

empfängt, und ob er Priester wird oder nicht wird, er nützt (da

durch) weder seinem Leibe noch schadet er (ihm). Und wenn dem

so ist und der Seele und dem Herzen und dem Willen diese

Sünde‘ anhaftet, wie die Gotteslästerung und die Verleug

nung Christi, so hat also der, welcher in der Sache des

Priestertums nachsichtig ist wegen der Not der Zeit, keine Ent
schuldigung. Daß man in dieser Sache nicht aus Not nach

sichtig sein kann, weiß man (aber) auch daher, weil die gött
lichen Schriften von keinem erzählen, daß mit ihm nachsichtig
verfahren wurde, von denen (nämlich), die sich unterfingen,

Verwirrung anzurichten und die Kanones, die von der Ehre
des Priestertums und dem Primat der Priesterwürde (han
deln, zu übertreten), sondern alle göttlichen Bücher lehren,

daß alle die, welche dieses tun, der Verdammnis und der

Strafe unterworfen sind. Ferner bezeugen (dies) die Ge

schichten der Rotte des Korah und des ‘Ozia im alten

und von Simon dem Zauberer im neuen (Testamente)
und von Joseph2 und Sorin“, die vom Katholikat abgesetzt

wurden. Und ferner ist euch allen bekannt, daß jetzt keine

Not besteht, wegen der man mit diesem Manne Nachsicht

üben sollte, wenn die Not das Gesetz des Oberpriestertums

1 Wörtlich: Leiden oder Leidenschaft (passio).
1 Er wurde nach dem Tode des Mar Abas 552 von dem Perserkönige

Chosroes Anuschirwan ohne Wahl als Patriarch eingesetzt und behielt das

Amt drei Jahre lang. Trotzdem er gut regierte und auch eine Synode
abhielt, mußte er doch abdanken und wird von den Nestorianern nicht unter

die rechtmäßigen Patriarchen gezählt. Als sein Nachfolger wurde 557

Ezechiel gewählt und eingesetzt. MAS. pure II versio Lat. p. 24.

3 752—754. MAS l. c. p. 36.
16*
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240 . Vandenhofi'

aufhöbe. Und ferner aus demselben Briefe." „Und wenn nach

meinem Hinscheiden ein anderer anstatt meiner als Patriarch

nicht (so), wie wir in diesem Schreiben vorgezeichnet haben,

eingesetzt wird, so soll er abgesetzt und machtlos sein, er

und die, welche ihn einsetzen.“ Prüfet, 0 ihr Verständigen!

dieses Kapitel und sehet, was es für recht erklärt, und richtet

gemäß dem, was die göttliche Gnade euch kundtut, die, wie

ihr wisset, euch von der Verdammnis befreit. Ein Teil von

dem ersten Kanon [138b] der Synode des Katholikos Joseph.2

„Wenn da ein Diakon oder Priester oder Bischof ist, und3

eine Stelle durch das Patronat außerhalb der Kirche stehen

der Leute oder“ gläubiger Laien an sich reißen will, so sei

er abgesetzt und des Amtes enthoben, das er inne hat und

auch die Gläubigen, die ihm die Hand geboten haben, sollen

aus aller kirchlichen Gemeinschaft geschieden werden, bis

sie Buße tun.“ Wenn nun der, welcher den Diakonat oder

die Priesterwürde oder den Episkopat durch Patronie, d. h.

Vertretung außenstehender Gläubigen an sich reißen will,

sogar der Würde, die er bekleidet, entsetzt wird, und auch

seine Helfer aus der Kirche ausgeschlossen werden, was ist dann

die (gerechte) Vergeltung (und Strafe) dessen, der den Katholikat
durch Bestechung und gewaltsames Eingreifen von Außen

stehenden an sich reißt? Und ferner aus demselben Kanon”

„Wenn es von jemand6 bekannt ist, daß er dies und dergleichen
nachmachen will und wir ihm zureden, diesem Werke der

Ungerechtigkeit zu entsagen, er aber nicht gehorcht, so soll

er, wenn er die Würde erhält, welche es auch sei, derselben

entkleidet und entblößt sein. Und wenn er noch nicht zum

Priestertum befördert ist, und von Anfang an auf Unrecht

sinnen wollte, so soll er aus aller kirchlichen Gemeinschaft

und von dem Verkehr mit den Gläubigen7 durch Bann aus

geschlossen sein, er und jene, die ihm die Hand geboten
haben, wenn sie Gläubige sind, bis daß die Früchte der Buße

an ihnen sichtbar werden.“ Wenn nun die Helfer dessen,

1 Syn. 555. 1 Syn. 356 B. 150.
‘ Syn.: Und. 5 Ibid.
1 Syn.: Der Gläubigen.

3 Syn.: Der.
6 Syn. Zusatz: Anders.
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der das Priestertum durch Gewalt erlangt, der Verurteilung
und dem Tadel unterworfen sind, und ausgestoßen und ge

bannt werden sollen, was (gebührt dann) dem, der (von ihnen)
Hilfe erhielt (und) wegen dessen sie verdammt werden?

Fünfzehnter Kanon von der Synode des Katholikos Joseph.1

„Man hat ferner gesagt, daß, wie der Katholikos nicht Pa
triarch genannt werden soll, wenn er nicht die Zustimmung

(der Bischöfe)2 und die Handauflegung des Metropoliten hat,

so auch ferner der Metropolit [139a] nicht Metropolit genannt

werden darf, wenn er nicht die Einwilligung und3 Handauf

legung des Patriarchen hat. Und ferner, wenn die Ein

willigung. obgleich sie vorhanden ist, doch nicht den Gesetzen

gemäß ist, die mit Einwilligung (der Väter) aufgeschrieben wur

den, sondern etwas geschehen ist, das den Gesetzen und Ein

richtungen und Anordnungen und der kirchlichen Über

lieferung fremd ist, so entscheiden wir, nach dem Worte
Gottes, daß er, mag er Patriarch oder Metropolit oder Bischof

sein, aller Würden des Priestertums (der Kirche)“ enthoben

und abgesetzt sein soll.“ Ihr verstehet, o von Gott belehrte"

(Väter), daß dieser Kanon es für recht erklärt, daß jeder,

der den Primat der Kirche nicht in rechter Weise erlangt,

vollständig aller kirchlichen Würden entsetzt werde. Und von

dieser Person ist bekannt, daß er ihn nicht in rechter Weise

erlangte, und daß in betreff seiner keine allgemeine Über

einstimmung herrschte, weil man offen Bestechung anwendete

und die Väter mit Gewalt ergriff (und zwang), ihn einzu

setzen. Wenn aber jemand sagt, daß dieser Mann die De

nare, die er seinen Helfern, den Fürsten, gab, nicht zum

Zwecke6 der Bestechung gab, sondern für die Patriarchalzelle

(= Wohnung), indem man die Summe dafür bestimmte, die

er gab, mochte er (als Patriarch) eingesetzt werden oder (ein

anderer) außer ihm, so sagen wir ihm, daß die Begierde dieses

Mannes nach der oberhirtlichen Würde und sein Mangel an

Vertrauen auf Gott, dies als unrichtig erweist, wenn darüber

gesprochen würde. Und ferner, wenn dem so wäre, so hätte er

362 B. 157. 1 Ergänzt aus Syn. 3 Syn.: Oder.

ß Wörtlich: In der \Veiso.4 Syn.: F. 3 Siehe oben S
. 69”!
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242 Vandenhoif

die Denare den Verwaltern des Patriarchalsitzes im geheimen

geben sollen, damit sie dieselben den Fürsten gäben, (ebenso)
wie sie kirchliche Geräte verkauft und (das Geld) gesammelt

und (es) von anderen Kirchen (als Tribut) beigetrieben und ihnen

gegeben haben. Und nachdem er dies getan hätte, wäre er,

auch wenn ( emand) in seine Wahl nicht eingewilligt hätte, gewählt

worden, und die, welche damit nicht zufrieden waren, hätten

keine Gelegenheit gehabt, ihn zu tadeln und anzuklagen. Und
ferner, wenn er keine Bestechung angewendet hätte, und keine

Gewalt gebrauchen wollte, um seine Einsetzung (zu erzwingen),
[139b] wie würden ihn die Väter, die ihn einsetzten, eingesetzt

haben, obgleich sie dazu nicht gewillt waren, ohne die Zu

ziehung des Metropoliten von ‘Elam?

Zwanzigster Kanon der Synode des Katholikos Ezechiel.‘

„Es hat der Synode gefallen, daß gleichsam zu mehr nach

drücklicher Ermahnung in besonderer Weise auch dieser

Kanon erneuert werde, daß diese erhabene Gabe des Priester

tums, das vom Herrn, (dem Geiste in Gnade)2 der hl. Kirche
verliehen wurde, damit durch seine Vermittelung die himmlischen

Güter (den Menschen)2 gegeben würden, und durch welches das

vollendet und vollbracht wird, was vom Schöpfer der Schöp

fung dargeboten wird. Nicht haben nach dem' Worte Christi

die Metropoliten und Bischöfe die Erlaubnis, esß gegen Be

stechung zu vergeben und gegen einen Preis zu verkaufen.

Denn es ist hoch und erhaben über die Welt und alles, was

in ihr ist. Und die, welche auf diese Weise (die Weihe) zu

erteilen vorgeben, erkaufen sich die Pein der Hölle,‘ die

den Gottlosen in der zukünftigen Welt aufbewahrt ist.5

Und mit (jenem)2 Simon6 ist ihr Wandel und ihr Wohnen.

Und der, welcher glaubt, daß die Gabe Gottes durch welt

liche Güter erworben wird, mag er Metropolit oder Bischof

sein, der sich dieser (Sünden) schuldig macht, jener, der

vorgab (die Weihe) (zu erteilen und jener, der glaubteY,

1 Syn. 382 B. 181.
3 Das Priestertum.
4 Wörtlich: die Hölle und die Pein.

6
Vgl. II Betr. 2, 4, s, 17; 3, 7.

Dem Zauberer.

1 Ergänzt aus Syn.
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sie zu empfangen, die sollen vollständig von ihren Würden

und von jedem kirchlichen Dienste enthoben werden.“ Und
wenn Metropoliten und Bischöfe wegen (der Sünde) der Be

stechung dieses Urteil verdienen, um wie viel mehr der

Katholikos Patriarchl Werunddreißz'gster Kanon derselben Sy
1zode.‘ „Man hat auf der Synode gehört, daß es Leute gibt,
die wegen ihres Mangels an Erziehung und ihrer Unwürdig
keit zu kirchlichen Würden befördort zu werden, hingehen
und ihre Zuflucht zu Heiden und2 zu Laien nehmen und die

Bischöfe belästigen, (so daß (daraus) den Bischöfen sogar
viele Nachteile entstehen)“. Wider diese verordnet die Sy
node, daß alle die, welche auf diese Weise zu kirchlichen

Würden befördert werden wollen, ganz und gar nicht beför

dert, [1408] sondern von der Kirche eine bestimmte Zeit sus

pendiert werden sollen, bis sie von ihrer Frechheit ablassen.“

Wenn aber einige sagen, daß diese Person für diese Stellung

als Kirchenfürst würdig sei, weil er keusch in seinen Sitten

und behutsam und rein in seinem Wandel ist, so sagen wir
zu ihnen, das auch wir nicht von ihm behaupten, daß er ein

Feind von den (Tugenden) sei, die ihr genannt habt; aber es

ist uns geboten, daß, wenn jemand rechtgläubig und keusch

an seinem Leibe und rein an seiner Seele ist, aber gegen

die Gesetze des Hirtenamtes sündigt, wir sein Hirtenamt nicht

anerkennen und ihm nicht gehorchen sollen. Und der dies lehrt,
' ist der berühmte Held‘, Mar H°naniäo"‘, der Katholikos

Patriarch, dessen Andenken gesegnet sei! —- Denn er sagt

in der vierunddreißigsten homiletischen Ermahnung“, in der

er die Lektion (aus dem Evangelium) erklärt, deren Anfang
ist: „Zum Gerichte dieser Welt bin ich gekommen,“7 folgen

dermaßen: „Wenn wir also sehen, daß einige von denen, die

(der Kirche) angehören, nicht gut regieren, obgleich die recht

gläubige Gesinnung an ihnen schön ist, die aber gegen die Gesetze

Syn. 386 B. 186f. 2 Syn.: Oder.
Wörtlich: Der Held seiner Namen.

Hananjesus I. 686—700 MAS. pars II p. 34 et 80.

6 Er schrieb vier Bücher über die Erklärung der Abschnitte des

Evangeliums. MAS. l. c. p. 34. T Jo. 9, 39.

3 Ergänzt aus Syn.
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244 Vandenhofi'

des Hirtenamtes sündigen, indem sie mehr für ihren Vorteil,
als für die Herde sorgen, und wie er‘ in apostolischer Weise

sagt: ‚Die ihr Leben suchen, nicht aber das der Schafe‘ —

denn das heißt: ‚Daß er, was Christi ist, suche‘2 — so ge

ziemt es sich nach übereinstimmender Meinung, daß wir uns

weigern, (ihn anzuerkennen). Denn unbehutsame Unterwürfig

keit ist nicht gut. Denn es wird uns geboten, mit dem

(priesterlichen) Stande Nachsicht zu üben, aber nicht in

jedem Falle, auch (dann), wenn (einer) Unsittliches befiehlt.

Und daher befiehlt auch Paulus, der Gotterfüllte, jeder Seele,

daß sie sich den Gewalten der Hoheit unterwerfe. Denn von

Gott, sagt er, sind diese.3 Und wir gehorchen, jedoch‘ nicht,

wenn sie uns befehlen schlecht zu handeln, und darum haben viele

von den mit Gott Bekleideten” beschlossen, sich zu opfern
oder sich der befehlenden feindlichen Gewalt zu unterwerfen.

Ebendasselbe wollen wir aber auch bei [1401)] den Hirten der

Kirche gerechterweise tun. Wenn sie (aber) etwas Mensch

liches, und was außerhalb der Gesetze des Herrn der Herde

fallt, uns zu tun befehlen, (so gehorchen wir nicht). Alle
nämlich6 sind (nur) so lange etwas, als sie Helfer und Be

fürworter der Gebote sein werden, die von dem großen Hirten
der Herde angeordnet sind. Wenn sie es aber vorziehen, in an

derer Weise außerhalb (der Grenzen) dieser (Gebote) anzuordnen

oder befehlen, so müssen wir antworten: ‚Was ist Paulus? Oder

was ist Apollo? (Was anders), als Diener, durch die ihr den Glau

ben angenommen habt?"7 Den also, an den wir glauben, halten

wir für Gott und den Herrn; den Paulus aber und den

Apollo nur für Diener, und zwar, wenn die Angelegenheiten
des Dienstes von ihnen in schöner Weise (geführt) werden.

Wenn aber nicht gut, sondern dem tierischen Menschen8

entsprechend, so kümmert es uns nicht, wenn sie auch für
Säulen gelten, weder wenn einer Petrus ist, noch wenn er

l Paulus. 1 Phil. 2, 21.

‘ Lies: P; statt: 5.\_:
5 Vgl. Rom. I3, 14, Gal. 3, 27.

6 ,._=hier im Sinne von 7 I Cor. 3, 5.

“ Vgl. ib. 2, 14 und den Kommentar des Johannes Chrysostomus zu
der Stelle.

= Vgl. Rom. 13, 1.
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iso‘jahh IV. 245
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Jacobus oder Johannes (ist). Denn Christus sieht nicht auf

die Person von Menschen.‘ Denn es ist nicht recht, daß wir,

indem wir Moses fahren lassen, die Überlieferung der Priester'

ehren2, und was er3 dazu nach der Schrift sagt. Es ist viel

schändlicher als alles, daß wir den Schöpfer verwerfen, die

Schöpfung aber ehren.‘ Denn so sehr5 ist über alles erhaben

die Herrlichkeit Christi, wie der Schöpfer (erhabener ist) als

seine Werke.6 Wir sollen also nicht anstatt des Hauptes die Füße

waschen’, anstatt dem Herrn den Dienern Dienstbarkeit leisten!

Von Paulus werden wir dazu ermahnt: ‚Seid nicht Diener

der Menschen!“ Alles wollen wir dem Herrn geben, Unter
würfigkeit und Gehorsam (leisten), d. h. aber Werktätigkeit und

Beschauung üben. Denn er hat ja auch nicht zur Ausscheidung
der Mietlinge 9 jene aufgestellt, die den Blinden aus der Synagoge‘°

verstießen", und zwar, obgleich sie (Lehrer des) Gesetzes

(waren). Denn nicht Diebe und Räuber“, sondern Hirten

(hat er bestellt). Mietlinge dahingegen (hat er zugelassen),

damit er uns belehre‘“, daß wir, wenn einmal den Hirten der

Kirche etwas Menschliches passierte und sie aus Eifer oder Vor

eingenommenheit oder Beharren auf dem (eigenen) Willen [141 a1

über eine Person oder über irgendwelche Sache eine Entscheidung

ergehen ließen, nicht auf einem Urteile beharren sollten, das

nach dem Sinne der Menschen und nach den Elementen der

Welt, aber nicht nach Christus wäre“, und das nehmen wir
auch an (und befolgen es). Denn wir haben uns ja auch nicht

dem Endurteile oder dem Ausspruche der Exkommunikation,

die in der Stadt Chalcedon von jener zahlreichen Versammlung

gefällt wurden, gefügt, und zwar, obgleich es nicht bloß

Gegner der Wahrheit waren, die die Entscheidung ergehen

ließen, sondern auch Rechtgläubige. Aber wir haben dennoch

1 Matth. 22, 16. Cfr. act. 10, 34. Gel. 2, 6.
1 Marc. 7, 3—9; cfr. Matth. 15, 2 sqq.
= Christus a. a. O. ‘ Vgl. Rom. 1, 25,
5 m „a Ä: ‚s ans.\s&=. N2. 2 g 218 (S. 165).
6 Für ..qeäifi (seine Diener) lese ich ‚q°?ä3‚
7 Vgl. Joan. 13, 4—10. 5 I Cor. 7. 23.
9 Joan. 10,12f. H11b. 9,22. H lb. v. 34fl‘. 11 lb. 10, 8_
3 Lies: .m‚;; statt: 441 (erlaube) 14 Vgl. Col. 2, 8.
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246 V:mdenhoif

nicht gehorcht. Denn der Umstand, daß vom Herrn jener

Blinde aufgenommen wurde‘, den die Pharisäer verfolgten,

gibt den Wahrheitsliebenden zu allen Zeiten das Recht,

ebendasselbe von neuem zu tun, wenn es die Zeit fordert.

Nicht also den Dieben allein, die der Herde schaden, halten

wir uns fern, sondern auch gegen die Miethnge2 sind wir
nicht mild und nachgiebig, wenn sie uns drängen, in etwas,

(das) außerhalb des Rechtes (liegt), einzuwilligen, (sei es)
in der Tat oder im Worte. Denn diese heiligen Worte (Pauli)
erklären es für recht, daß wir jemand, wenn er mit Keusch

heit und Heiligkeit geschmückt ist, wie einer von den Aposteln,

aber etwas befiehlt, das von den Kanones und den Gesetzen

über das Hirtenamt abweicht, nicht zustimmen noch ihm ge-l

horchen“. Ferner aber wurde auch Joseph, der vom Katholikat

abgesetzt wurde, nicht abgesetzt, weil er auf Hurerei ertappt

wurde, noch wegen Mordes oder einer anderen derartigen

Handlung, sondern er war demütig und sanft und milde und

ein Erbauer der verfallenen Kirchen, aber weil er gegen die

gesetzlichen Bestimmungen über das hohenpriesterliche Amt

sündigte, wurde er abgesetzt. Und ferner auch Sorin wurde nicht

abgesetzt, weil er unkeusch und unrein war, sondern, weil er zu

Auswärtigen seine Zuflucht nahm. Und wenn diese Person in

geziemender Weise ihre fürstliche Würde erlangt hätte, so

hätten wir über seine Werke nicht nachgeforscht, und wir

hätten ihn weder gelobt noch getadelt wegen der Dinge, für

die ihm Vergeltung zuteil (werden) wird, wir aber (von jeder

Verantwortung) frei sind. Also daß über ihn gesagt wird,

[14111] daß er keusch und rein und demütig und gütig sei,

das befreit ihn, wenn es gesagt wird, nicht von der Schuld.

Kanon des Katholikos Tz'mo'theosfi der geschrieben steht im

vierzehnten Kapitel der zweiten Hälfte der Kanones‘ des Metro

‘ Jean. 9,35f.
2 Lies: 15‚\LS zS‚ statt: 351&_:S° (auch nicht Ehebrecher)!
3 Kanon I. der I. Synode des Patriarchen Timotheos I. (780—823)

vom Jahre 790 (oder der zweiten vom J. 805). Syn. 605 es. ‘Ebedjesu,

Coll. can. tr. IX c. 4 Mai, Scrz'pt. Vet. 110". coll. t. XI, 321 col. 2; 159

col. 2.
‘ Handschrift: Das Kanons?
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iä0'jahb IV. 247

politen Gabriel von Basra.‘ „Ferner2 haben wir diesem Kanon
angeordnet und begründet durch das Gesetz“x des W'ortes

Gottes — und niemand soll‘ ihn übertreten! — durch das

Wort Gottes, dessen Herrschaft Himmel und Erde umfaßt

5 und der (alles hält und alles)5 lenkt: daß, wenn der Patriarch
aus (diesem) zeitlichen Leben scheidet, der Bischof von Kaäkar
mit seinen Brüdern, den Bischöfen der großen Hyparchie,
zu den katholischen Städten kommen soll, und sie, durch die

Zustimmung der Städte (unterstützt)°‚ (Briefe) schreiben und

10 senden sollen, zuerst nämlich zu dem Metropoliten von Elam

und seinen Bischöfen, damach aber (zu dem von Nisibis und

darnach)7 zu dem von Basra und zu8 jenen anderen, die in

jenem „praktischen Briefe“‘3 bestimmt sind, und sie auffordern

sollen zu kommen wegen der Weihe des Patriarchen.‘° Und
15 daß“ die Bischöfe und die Einwohner der Stadt Hand anlegen

an die Wahl und Anerkennung und Weihe des Patriarchen,

bevor der Metropolit von ‘Elam kommt und die angegebenen

Metropoliten mit je drei Bischöfen von jeder einzelnen der12

Hyparchien, oder (bevor) sieihre Zustimmungserklärungschicken
20 in eigenhändigen Schreiben von ihnen (mit den (ersten) Ge

sandten, die nach ihnen ausgesendet wurden)“, das (zu tun)“
ist ihnen nach dem Worte Gottes, dessen Herrschaft Himmel

und Erde umfaßt, nicht erlaubt. Und wenn sie es wagen,

sich zu empören und dieses Gesetz zu überschreiten, so sollen

25 sie fremd und aus der Kirche, die im Himmel ist, (wie aus)H
der Kirche, die auf Erden ist, öffentlich ausgeschlossen sein

samt jenem Sohne (der Frechheit)“, d. h. der Mißgeburt, die

1 Regierte 884—893, verfaßte eine Sammlung Kanones in zwei Teilen.

Siehe Syn. 14!
2 Syn. F. 3 Syn.: Den Kanon.
‘ Syn.: Soll sich herausnehmen, ihn zu übertreten.
5 Zusatz bei ‘Ebedjesu l. c.
6 Syn.: Mit Zustimmung der St.
T Zusatz bei ‘Ebedjesu. 9 F.
9 Des Patriarchen Mar Aba I. (536—552) vom J. 544, Syn. 543/553.

‘° ‘Ebedj.: Zu ihren Brüdern zu der Weihe.
11 ’Ebedj.: Wenn. 11 Syn.: Von allen.
13 F. bei Syn., „ersten“ auch bei ’Ebedj. 14 Syn.: F.
15 ‘Ebedj. l. c. und Elias von Nisibis hier setzt das Eingeklammerte

nach: Mißgeburt.
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248 Vandenhoif

sie erzeugen‘, durch das Wort unseres Herrn!“ Erwäget diese

Entscheidung, 0 ihr unsere Herren und unsere Brüder —

der Herr beschütze euch! -—- und sehet, was sie für recht

erklärt und machet euch selbst von der Schuld frei und befreiet

auch uns! Wenn aber einige sagen, [1428l daß, wenn diese

Person, die jetzt den Katholikat angetreten hat, ihn auch nicht

gemäß dem durch diesen Kanon aufgestellten Rechte ein

genommen hat, sie doch nicht tadelnswerter2 ist, als die

übrigen Väter und Fürsten der Kirche, die auch ihrerseits

durch Vermittelung und Hilfe der Auswärtigen ihre Vor
steherwürde erlangt haben, so sagen wir zu denen, die dieses

sagen, daß nicht jeder, der durch Vermittelung der Aus

wärtigen eingesetzt ist, tadelnswert ist, noch auch jeder, der

durch Vermittelung der Angehörigen (seiner Konfession) allein

eingesetzt ist, lobenswert ist. Denn der Katholikos Sabriäo‘3 und

andere wurden durch Vermittelung und Befehl der persischen

Könige eingesetzt und waren glücklich in ihrem Hirtenamte

und zierten die Kirche während ihres Primates. Und Narses‘

und Elisa‘ wurden ohne Hilfe von Auswärtigen eingesetzt,

und doch hatten sie kein Glück noch auch die Kirche in

ihren Tagen. Also tadelnswert ist der, dem die Auswärtigen

helfen, nur, wenn sie ihm aus Anlaß von Bestechung und

Zufluchtnahme zu ihnen helfen, und nicht lobenswert ist der,

den die Anhörigen einsetzen, wegen einer von den mensch

lichen Leidenschaften, obschon er des Amtes nicht würdig '

ist. Denn wenn jemand zum Vorsteheramte der Kirche erwählt

wird, und der Katholikos oder Metropolit, dessen Sache

es ist, ihn einzusetzen, ihn nicht einsetzen will wegen seiner

Bedürftigkeit oder weil die Person des Erwählten ihm verhaßt

ist, weil er ihm kein Geschenk macht, (um ihn zu bestechen),

und er einen anderen einsetzen will, den er vorzieht,

wegen eines Geschenkes, das er ihm gibt, oder wegen

‘ D. h. den durch simonistische Wahl erhobenen Patriarchen.
2 A.:_n ist zu lesen statt
3 Sabarjesus I. (598-606) eingesetzt von Chosroes Parwäz (590—628).

MAS. pars II p. 29.

4 Beide regierten gleichzeitig nach 523. Ersterer starb nach zwölf

Jahren, letzterer wurde abgesetzt. MAS. l. c. p. 22 sq.
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iso'jahb IV. 249
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eines anderen weltlichen Grundes, und der Fürst des Ortes

dem, der gewählt wurde, hilft, so ist seine Wahl nicht tadelns

wert wegen der Hilfe (noch verdient einen Tadel) jener‘, der ihm

nicht wegen eines Geschenkes noch wegen irgendeines weltlichen

(Vorteils) hilft, sondern tadelnswert ist der, welcher seine Wahl
für ungültig erklären und einen anderen einsetzen will, dem

er gewogen ist”, wegen zeitlichen Vorteils. Und tadelnswert

ist der, der zu den Auswärtigen geht und zu ihnen seine

Zuflucht nimmt, und ihnen Geschenke macht, damit sie ihm

helfen. Prüfet also, ihr Vortrefflichen, diese Fälle, und sehet

jeden an, der gehandelt hat, wie diese Person gehandelt hat [149bl

und dessen Handlungsweise nach eurer Meinung für recht gel

ten muß. Urteilet nach dem Gesetze! Aber nicht möge wegen
der Gesetzesübertretung eines Mannes das apostolische Gesetz

aufgehoben werden! Ein anderer Abschnitt aus dem Kanon.3

„Und die, welche gemäß dem Kanon versammelt sind, dürfen

alles in gesetzlicher Weise und nach der Ordnung binden

(= für gesetzesverbindlich erklären)“4 „Und5 wer nicht mit

Tugend geschmückt ist, und nicht glänzt durch reinen Sinn

noch leuchtet durch die Strahlen des orthodoxen Glaubens

noch strahlt durch die Kenntnis der göttlichen Bücher, soll

nicht erwählt noch befördert werden zu diesem furchtbaren

und göttlichen Amte. Denn6 jene, die jemand erwählen, der

nicht derartig (= im Besitze dieser Eigenschaften) ist, ver

dienen das (furchtbare)7 Urteil; und jener (aber)8, der sich

zu diesem Amts hergibt, ohne mit diesen Tugenden ge

schmückt zu sein", ist des Feuers (der Hölle) schuldig.“ Wenn

aber einige sagen, daß diese Person mit Tugend geschmückt

ist und durch die Strahlen des orthodoxen Glaubens leuchtet

1 Lies: 961 33„ 1 Lies: q: ..iae_:.
3 Schluß des Kanon I. der Synode Timotheos' I. Syn. 606.

Coll. can. tr. IX c. 4 bei Mai a. a. O., p. 322 col. 2; 160 col. 1.

‘ Syn. und 'Ebedj.z Tun.
5 Kanon III derselben Synode.
6 'Ebedj.: F.
8 Zus. bei ‘Ebedj. Syn.; Jener aber.
9 Syn.: Während er von derartigen zierenden Eigenschaften (weit) ent

fernt ist.

Ebedj.

Syn. 606f.
7 Zusatz aus 'Ebedj.
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250 Vandenhofi'

und durch die Kenntnis der göttlichen Bücher glänzt, und

deshalb erwählt und Katholikos geworden ist, so sagen wir
zu ihnen: Wenn er mit diesen schönen Eigenschaften ge

schmückt ist, wie ihr sagt, und darum gewählt wurde nach

dem Willen und der Übereinkunft von euch allen, weshalb

waren dann die Denare, die er ausgab, und die Sünden, die

er beging, und der böse Name, den er sich erkaufte, für ihn

erforderlich? Und daß man die Väter mit Gewalt ergreifen

(und zwingen) solle, ihn einzusetzen, wer gab ihm diesen Rat?

Und daß er eingesetzt werden (wollte), bevor der Bischof von

‘Elam käme, wer drängte ihn (dazu)? Und wie kann man von dem

der dieses getan hat und diese Kanones übertreten hat, sagen,

daß er mit diesen schönen Eigenschaften geschmückt sei?

Wenn man aber sagt: Weil die Gläubigen und Angehö

rigen der Kirche, die Gott behüten (möge), sahen, daß

dieser Mann an Gold und Silber reich sei, so urteilten sie,

er sei für den Thron der Katholikos, der bedürftig und arm

ist, passender und geeigneter, wegen der Bedürftigkeit der

Stelle, mehr als der, welcher nichts hat, so sagen wir zu

ihnen, daß wir nicht wissen, was wir darauf antworten sollen,

doch (wollen) wir einiges von den Worten der seligen Väter
aufzeichnen, [143 al die darüber gelehrt haben. Ein Teil aus dem

Briefe des heiligen Basilios, Bischofs von Cäsarea, darüber,

daß die Weihen nicht für Geschenke von (irdiszhen) Gütern

erteilt werden sollen.1 „Es sagen einige von euch, die2

(irdische) Güter von denen annehmen, die Weihen empfangen,

es aber unter dem Namen der Frömmigkeit verbergen, das

(ist etwas), was (noch) schlimmer ist. Denn wenn jemand

unter dem Scheine des Guten Böses tut, so verdient er die

doppelte Strafe, weil er nämlich (einerseits) das tut, was

nicht gut ist, und (anderseits) sich des Umstandes, daß er

eine Sünde vollbringt, wie man sagt, als eines guten Helfers

bedient. Wenn sich dies nun so verhält, so soll es also nicht

geschehen, sondern soll verbessert werden. Sonst mülbte man

zu dem, der das Gold empfängt, das sagen, was vom Apostel

1 S. Basilii ep. 53 ad chorepiscopos n. l. Migne, l’air. Gr. 32, 397 sq.
1 Richtig nach dem Gr.: Man sagt, daß einige von euch . . .
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Ein Brief des Elias bar Siuajn über die Wahl des Katholikos Iäo‘jahb IV. 251

1O

20

25

zu dem gesagt wurde, der (es) geben wollte, um die Gemein

schaft des hl. Geistes zu erkaufen: ‚Dein Geld gehe mit dir
ins Verderben!“ Denn viel schwächer2 ist jener, der das

Geschenk Gottes aus Unerfahrenheit3 kaufen wollte, als jener,

der es verkauft. Denn es geschieht ein Verkauf, wenn man

das tut. Und wenn du das, was du umsonst empfangen

hast,4 verkaufst, so ist es gleichsam dem Satan verkauft. Du
sollst dich von dem Geschenke trennen. Denn du hast

Handel in diese geistlichen Dinge und in die Kirche ein

geführt, wo der Leib Christi ist, o ihr Gläubige! Daß dies

so geschieht, ist ungezicmend!“ Kurz daran sagt er:5 „Ich rate

(euch) also, daß wir diesen Vorwand‘*, vielmehr aber diese Krank
heit, die zur Hölle (führt)7‚ von uns werfen, und ihr sollt

euch nicht, indem ihr die Hände mit derartigen Lasten8 be

sudelt, unwürdig machen zur Vollbringung der hl. Geheim

nisse.“ Und ferner sagt er kurz darauf:9 „Wenn jemand nach

diesem meinem Briefe etwas Derartiges tut, so soll er sich

von diesen Altären hier entfernen! Er wird aber suchen, l143b}

wo er das Geschenk Gottes, da er es kauft, wieder ver

kaufen kann.‘° Denn wir und die Kirche Gottes haben eine

derartige Gewohnheit nicht. Indem ich (das) noch einmal hinzu

füge, will ich aufhören. Wegen der Liebe zum Gelde geschieht
es (diese Sünde) von uns. Sie aber, die Liebe zum Gelde ist auch

die Wurzel aller Übel11 und wird Götzendienst genannt.12 Ihr
sollt also nicht vor Christus die Götzen ehren wenigen Geldes

wegen und ferner auch nicht gleich dem Judas handeln, indem ihr
um eine (Geld)auflage den zum zweiten Male überliefert, der ein

l Act. ap. 8, 20.
2 Gr. (= nach dem Griechischen): Weniger schuldig.
3 Wörtlich: Wegen Nichtversuchung. Gr.: Unwissenheit.
‘ Vgl. Matth. 10, 8. 5 S. Basil. l. c. n. 2.

° Gr. Einkommen. Dann steht im Syr. wohl ursprünglich:

fructus, reditns für im causa.

1 3sq\ MA; 3Aes‚m_b. Ursprüngliche LA. vielleicht: 1a9ila.sb: Das Hin

bringen.
S Oder: M: Tribute, Steuern. 9 Ibidem.

1° D. h. er verliert sein Amt. (V. Grüne, Ausgewählte Schriften des

hl. Basilius. 3. Bd. S. 99‘.)
u 1 Tim. ö, 10. 12 Eph. s, 5.
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252 Vandenhofl'

mal für uns gekreuzigt wurde. Wenn (das) aber nicht (der Fall

ist), dann sollen auch weder jene Felder noch die Hände derer,

die diese Früchte empfangen, Blutacker genannt werden.‘
Ich rate, daß man dies prüfe und mit der Wage der Wahr
heit abwiege und, wie es sich gebührt, beurteile.“

Ein Teil aus dem Briefe des Katholikos Mar Timotheos2 gegen

jene, die versprechen, die Kirche an Gold und Silber reich zu

machen, das sie besitzen, wenn man ihnen die Würde des hohen

priesterlichen Amtes gebe und die durch ihre Bestechung das Volk

nach sich (und) mit (sich) fortreissen. Und es steht geschrieben im

46. Kapitel der zweiten Hälfte (der Sammlung) des Gabriel von

Ba,sra.3 „Ich bitte die Größe eures reinen Glaubens, o ihr
unsere Geliebten! und beschwöre euch durch die anbetungs

würdige Dreifaltigkeit, die Herrin der Welten, und durch

jene Ströme‘ von Blut und Wasser, die unser Herr aus seiner

Seite für die Erlösung der Kirche vergoß’, daß ihr fliehet

vor den Gebern von Gold und Silber und vor denen, die

Annehmlichkeiten und Freuden und Ehren versprechen, sie,

die Genossen des Simon sind und Kinder des Verderbens,

in das er versenkt wurde von Kepha, dem Haupte der

Apostel, samt dem Gelde, das er brachte, um dafür das geist
liche Geschenk des Priestertums zu kaufen.6 Denn nicht

wurde die Ehre der Welt und der Kirche geschädigt, noch

haben die Zeichen [1448] und Wunder von unseren Händen

aufgehört noch wurde der mächtige Stab der Züchtigungen

gegen uns ausgestreckt,7 bevor die Bestechung ihren gol
denen Thron in der Kirche Gottes gründete. Laßt uns,

0 unsere Brüder, nicht die Finsternis mit dem Lichte ver

‘ Griechisch: Denn sowohl die Felder als auch die Hände derjenigen,
welche die Früchte empfangen, werden Hakeldama genannt. Vgl. Matth.

27, 8.
1 Timotheos I.

‚

dessen Briefe O. Braun im 2
. und 3
. Jahrgang der

alten Serie dieser Zeitschrift angefangen hat zu veröffentlichen, nach einer

vatikanischen Handschrift. Der folgende ist aber nicht darunter und steht
nach einer Mitteilung des Herausgebers überhaupt nicht in der Hand

schrift.

J Siehe oben S
. 247‘. 4 Jhs.: Tropfen von .u„ stillavit.

5 Jean. 19, 34. 6 Act. 8
,

1 Wie der Stab des Moses bei den Plagen der Agypter. Vgl. Exod. 7,19.
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iäo'jahb IV. 253

U‘

'u.‘

15

25

30

mischen‘ noch das Süße mit dem Bitteren noch mit den

Tischen unseres Herrn die Tische der Dämonen verbinden!2

Was haben wir mit dem Golde in der Kirche Gottes (zu
tun?) Was wir mit der Wahl für Geld? Weshalb vermischen

wir Stroh mit dem Getreide? Und (mengen) Sandkörner in

das Brot? Erzittern wir vor den Bannsprüchen und Ver

wünschungen, die da von den heiligen Vätern, den Aposteln,

auf die gelegt sind, die ihre göttlichen Kanones übertreten!

Denn so hat die Kirche in allen Zeitaltern entschieden, vom

Anfange des Christentums an, daß wir das Gold nicht sehen

sollen bei dem Priestertum“.‘ Ihr sehet, 0 geistliche Väter
und Brüder, daß jene tadelnswert sind, die für Gold und

Silber jemand zum hohenpriesterlichen Amte erwählen und

die anderen infolge (ihrer) Dürftigkeit verwerfen. Und wenn

dies sich so verhält, welche Entschuldigung haben wir dann

bei Gott, insofern wir mit dieser Person ihres Reichtums wegen

nachsichtig sind? Wenn ihr aber sagt: Nicht wegen seines

Reichtums sind wir mit ihm nachsichtig gewesen, sondern

weil unter allen Vätern dieser Zeit keiner ist, der für die

Stelle passend und für die Zeitlage geeignet wäre, außer ihm,

so sagen wir zu euch, daß das gewöhnlich der Fall ist bei

dem, der vortrefflicher‘ ist, als alle seine Kollegen und mehr

geeignet für dieses Oberhirtenamt, als alle Inhaber seines

Amtes, der, wenn er auch nach dem Vorsteheramt verlangt,

doch nicht zeigt, daß er nach ihm verlangt, weil er darauf

vertraut, daß alle wahren Gläubigen ihn wählen. Und ferner

ist bekannt, daß er um so mehr beliebt wird, je mehr er

sich (bescheiden) fernhält; je mehr er aber zudringlich wird

und Streit anfängt, (um so mehr) sich verhaßt macht. Und
der, welcher zu den Auswärtigen seine Zuflucht nimmt und

offenkundig Bestechung gibt, wird, wenn er auch auf erhabener

Höhe der Tugend steht, doch nicht für tugendsam gehalten.

Wenn ihr aber sagt: Es stehe nicht in unserer Gewalt, über jene

(Vorgänge) nachzuforschen, l144bl die bei euch geschehen sind,

1 II Cor. 6,14. 1 I Cor. 10, 21.
3 D. h. bei den Bewerbern um die priesterliche Würde.
‘ Lies äq'.@b; statt: Mp!

Omnss Cnmsrmnus. Neue Serie III. 17
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254 Vandenhofl'

noch zu richten über die (Handlungen), die ihr verübt habt, und

wir seien verpflichtet, euch beizustimmen, (und) allem (zuzu
stimmen), womit ihr einverstanden seid, so sagen wir euch, daß

es uns in Wahrheit nicht zusteht, nachzuforschen oder zu richten

über das, was bei euch geschieht, so lange es in richtiger Weise

geschieht. Wenn es aber nicht in rechter Weise geschieht,

so werden wir schuldig befunden, wenn wir (dem) zustimmen.

Und dieses möge hier stehen!‘ Kommen wir (jetzt) zu dem,

was erforderlich ist! Gott ist Zeuge, er, dem meine Geheim

nisse und meine Gedanken offenbar sind, und den ich um

Nachlaß meiner Schulden und Sünden bitte, daß ich keinen

Gefallen habe an Streitigkeiten noch es liebe, einem von den

Kleinen, die an Christus glauben, Ärgernis zu geben”, um wie

viel weniger dem, für dessen unterworfenen Sklaven und

kleinen Schüler ich mich halten würde, wenn er in gesetz

licher Weise von der Türe her in die Hürde käme.3 Und
wie es tadelnswert ist, daß wir den Oberen nicht gehorchen,

so ist es tadelnswert, den ungesetzlichen Oberen uns zu fügen.

Und wir haben alle die Pflicht, die Freundschaft und die

weltlichen Interessen beiseite zu setzen und Christus anzu

bangen und seine Gebote zu beobachten und die Wahrheit

zu ehren und für die Kirche zu kämpfen und nicht wegen

menschlicher Leidenschaften einen Tadel auf dieses Amt fallen

zu lassen, das von uns verwaltet wird. Ich aber fiel, nach

dem ich das Geschehene aus dem Briefe des Bischofs von

Assur — den unser Herr stärken (möge)! — und der anderen

erfahren hatte, in ein Meer von Gedanken und sah, daß es

mir nicht (möglich) sei, einem von zwei Fällen zu entgehen,

entweder, daß ich die apostolischen Kanones mit Füßen

träte und ein Freund dieser Person würde, die die Veran-'

lassung aller dieser Ungesetzlichkeiten ist, und sein Diener

und (ein Diener) all seiner Freunde und mir Ruhe erkaufte und

Rettung von dem Eifer, der Motte der Gebeine‘, und Befreiung

(meiner) Freunde von Bedrängnis und Beängstigung oder daß ich

die Kanones beobachtete und mich nicht in den Abgrund der

1 D. h. möge hiermit abgemacht sein!
3 Jean. 10, 2.

= Matth. 18, 6.
4 Prov. 14, 30.
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iäo'jahb IV. 25 5
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Versuchungen stürzte. Und als [145‘l ich auf der Wage der

Gerechtigkeit beide Fälle abwog, urteilte ich, daß geziemen

der sei Gehorsam gegen Gott, als gegen die Menschen‘, und
daß ich eure Größe an das erinnern (sollte), was diese Kanones
für recht erklären, damit es nach eurem Gefallen eine Lösung
fände. Und da schrieb ich Hypomnemata, in denen ich

(euch die Maßregeln) angab, nach denen Bedürfnis vorhanden
ist, wenn die Notwendigkeit sie verlangt, und ich schickte
es mit den Bischöfen, die (Gott) behüten (möge), den Über
bringern dieses meines Briefes, die unser Herr behüten (möge),
und befahl ihnen, daß sie ihn nur (dann) veröffentlichen sollten,
wenn sie verzweifelten und die Hoffnung aufgäben, das (zu ver

anlassen), was geschehen) muß. Und ich vertraue auf den, der

allen hilft, die auf ihn vertrauen, (und hoffe), daß er euch

antreibe, das zu bedenken und zu reden und zu tun und zu

raten, was der Gesamtheit nützt und Vorteil bringt und Gott
versöhnt und (ihm) gefällt und (davor) bewahrt, wegen dieser

Handlung zur Strafe verdammt zu werden, oder (daß) ich

scheide2 aus dieser Welt, damit ich vor einem von zwei

(Dingen) bewahrt bleibe, wovon eines zu tun die Not mich

zwingt, nämlich diesem, entweder, daß ich mich diesem Manne

unterwerfe und mich ihm füge, indem ich diese oben an

gedeuteten Kanones und viele ihnen ähnliche übertrete und mir
die Sünde zuziehe und die Strafe von der Gerechtigkeit (zu) er

warten (habe), oder daß ich die Kanones beobachte und vielen

(Menschen)Feind werde, von denen eines einzigen Liebe mirteurer

ist als Tausende von Gold und Silber. Und er, der sich erbarmt

und die Sünden nachläßt, Gott schaue auf die Kirche mit dem

Auge der Barmherzigkeit und schenke ihr und ihren Kin
dern Erlösung, wie es nach seinem Wissen besser und nützlich

ist, und gewähre uns das, was seinem Willen gefällt und uns

Vorteil bringt, wenn es uns auch mißfalllig ist und mit

unserem Willen nicht übereinstimmt! Und weil ich über

euch keine Gewalt habe, daß ich euch mit der kirchlichen

Zensur belegen (könnte) nach dem Worte unseres Herrn —

1

._
.3 Jg». N?. g 224.| An. s, 29.
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256 Vandenhofi

und wenn ich auch Gewalt hätte, so würde ich es doch nicht

tun — so beschwöre ich euch [145bl und alle, welche diesen

Brief (verständigj) lesen‘, mögen sie Hirten oder Untergebene

sein, bei der lobwürdigen Dreifaltigkeit und bei der anbetungs

würdigen Einheit und bei der heiligen Taufe und bei der

Liebe Christi und bei dem hl. Evangelium und bei dem

Kreuze und bei den Leben bringenden Geheimnissen unserer

Erlösung und bei dem Leibe und dem Blute unseres Ver
söhners und bei dem Zeichen dessen”, auf den ihr schauet zur

Zeit eurer Bedrängnis und dessen Hilfe ihr erwartet in den

Zeiten eurer Beängstignngen und den ihr bittet, daß er euren

Handlungen in dieser Welt Erfolg gebe und eure Sünden in

der zukünftigen Welt verzeihe, daß niemand von euch einen

von den (Gründen), die ich ausgesprochen habe, aus Liebe

zu mir oder aus Parteilichkeit für mich oder aus Haß gegen

den Mann, wegen dessen sie geschrieben wurden, annehme,

noch jemand sie verwerfe aus Eifersucht und Haß gegen

mich oder aus Neid gegen mich oder aus Liebe zu jenem
Manne oder aus Scham ihm entgegenzutreten, nachdem er

ihm zugestimmt hat, oder ihn zu tadeln, nachdem er seinen

Namen verkündigt hat, sondern in göttlicher (= gottwehl

gefälliger) Weise und um Gottes willen sollen (die Gründe) ge

prüft und bedacht und untersucht und, wie die Wahrheit es

erfordert, beurteilt werden. Und weil ich fürchte, daß sich

vielleicht unter denen, die diesen Brief lesen‘, jemand befindet,

der über mich denkt, daß ich ihn aus Haß und Neid gegen

die Person, wegen der er geschrieben wurde, geschrieben habe,

so will ich (die Gründe) angeben, die, wie ich hoffe, mich recht

fertigen werden bei denen, die das glauben, was man ihnen sagt,

wenn man es durch Eide bekräftigt, insofern man die Wahrheit

sagt, wenn man schwört: Wenn ich dies also aus Halb3 gegen

die Person geschrieben habe, wegen der ich es geschrieben

habe, oder aus Neid gegen sie oder weil es mir unangenehm

‘
>Äs: begegnen, vertraut verkehren mit . . .‚ kennen lernen.

'—
’

Lies: dqp }m': (für: dm!

= Darnach mit roten Strichen eiligeklamlnert: Gegen ihn oder weil es

mir unangenehm ist.
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Ein Brief des Elias bar Sinaja über die Wahl des Katholikos Iäo'jahb IV. 257
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ist, daß er zu dem Amts und der Würde emporsteige, die

er begehrt hat, oder um seinen Hassern Freude zu bereiten,

oder weil ich wünschte, daß einer außer ihm die Vorsteher

würde erlange, so möge (mir) Christus meine Sündenschulden

nicht verzeihen und keine meiner Erwartungen erfüllen, sondern

[1468] mich unter den (Fuß-)Schemel meiner Feinde legenl
alle Tage meines Lebens und in jener Welt, in der jeder der

Barmherzigkeit bedarf, gegen mich keine Barmherzigkeit

üben, noch mich würdigen, vertrauensvoll vor ihn (hintreten
zu dürfen) und mich vor seinem Vater und seinen hl. Engeln2

verleugnen und mich zum Genossen der törichten (Jung

frauen) machen und seine Tür vor meinem Angesichte
schließen und zu mir sprechen: Ich kenne dich nicht. Amen!3

Und wer von mir eine von diesen (schlechten Motiven) an

genommen hat oder annimmt, dem verzeihe unser Herr in

seiner Erbarmung und (sein Verdacht) möge ihm nicht zum

Gerichte und zur Strafe gereichen, sondern (er möge) Gnade und

Erlösung und Nachlassung der Sünden (erlangen)! Amen. Und
wer die Beobachtung der kirchlichen Kanones vernachlässigt und

es mit ihnen nicht genau nimmt wegen der Ehre dieser Welt
und streitsüchtig behauptet, die Wahrheit stehe nicht fest

wegen der Parteilichkeit der anderen oder wegen meines

Hasses und der Feindschaft auf meiner Seite, für den mögen

die Lanzen und Pfeile der Apostel genügen, die in ihren

Kanones niedergelegt sind, und der Herr gewähre ihm sein

Verlangen nicht, und er gelange nicht zum Ziele, das er

ersonnen hat, und zuschanden werde seine Hoffnung und

getäuscht seine Erwartung und beschämt seine Zuversicht,

und er erreiche das Gegenteil von allem, was seine Seele

erwartet und sein Herz begehrt und sein Geist ersehnt!

Amen. Und dies habe ich gesagt, damit niemand sich unter

stehe, meinetwegen ein Feind der Gebote Christi zu werden

und mich wegen dessen angreife, was ich geschrieben habe,

aus Haß gegen mich, noch sie‘ zum Vorwande mache, um

1 Vgl. Ps. 110, 2. Jac. 2, 3.

3 Luc. 13, 25. Matth. 25, 1—-13.
4 D. h. die von mir angegebenen Gründe.

1 Matth. 10, 33. Luc. 12, .‘
l.
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258 Vandenhofl‘

gegen mich Krieg zu führen, während er zu anderer Zeit und

aus einer anderen Veranlassung mich befeinden und herunter

reißen und anklagen kann, insofern es (nur) den Kanones

der Kirche nicht schadet. Und die Ehre eines jeden, der

zur freien Geltung der apostolischen Kanones beiträgt und

im Angesichte der Wahrheit für die Wahrheit und Gerechtig

keit streitet, vermehre der Herr und seinen Rang erhöhe er

und seinen Namen mache er berühmt und seinen Stand er

hebe er und seine Gebete höre und seine Bitten erhöre er!

Und wenn er ein Fürst ll4ßbl in der Kirche ist, so mache

ihn unser Herr zum Spiegel in seiner Kirche und zum Lichte

für seine Herde und zum Pfeiler für seine heiligen Häuser

und wirke durch seine Hände Zeichen und Wunder (Macht
taten), wie (durch) einen von (seinen) Aposteln und sein Wort
sei furchtbar für Menschen und Dämonen, und ihm sollen

sich unterwerfen die Beredten und die Stummen,1 und er

werde eine Leuchte für die Blinden durch seine Wissenschaft

und ein Führer für die Irrenden durch seine Lehre und die

Kirche werde verherrlicht durch seine Stellung als Kirchen
fürst und ihre Kinder mögen Hilfe finden durch seine Gebete,

und er stehe an der Spitze seiner Herde, wie Moses an der

Spitze Israels und wie Simon (Petrus) an der Spitze der

Jünger; und in der neuen Welt möge er auf apostolischem
Throne sitzen2 und. am geistlichen Tische beim glänzenden
Mahlea und in unzerstörbarer Freude mit den heiligen Aposteln
und den seligen Evangelisten! Amen. Und wenn er unter

einem Oberen steht, so verlängere Gott sein Leben und

mache seine Werke erfolgreich und behüte seine Kinder und

mache groß seine Besitztümer und segne seine Güter und ver

größere seine Ehre und mache berühmt seinen Namen und. mache

ihn beliebt bei allen und furchtbar für alle und. gebe (ihm)
Selbstvertrauen (und Freimut) vor Königen und Herrschern‘

und vereitle alle Gedanken der Feindschaft gegen ihn und

des Neides auf ihn und alle schlimmen Ratschläge gegen ihn

1 D. h. die vernünftigen und die unvernünftigen Geschöpfe.
1 Vgl. Matth. 19, 28; Luc. 22, 30.
= Vgl. man. 8,11; 26,29. ‘ Vgl. Matth. 10. 19.
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und falschen geheimen Pläne in betrefl' seiner, und er lasse

nach seine Verschuldungen und wische ab seine Vergehungen
und mache ihn würdig der Freude mit den Rechtschaifenen und

Gerechten, die ihn (mit Gott) versöhnen (mögen)!
‘ Amen. Früher

wurde zum Patriarchat der erwählt, welcher mit reinem Sinn

geschmückt war und alle Lehren der Kirche kannte und alle die

(Gebote) erfüllte, die er erlernt hatte, und nach der (Kirchen-)
spaltung derjenige, welcher dieses orthodoxe Bekenntnis be

wahrte (als einen Schatz, kostbar), wie sein Leben und zu allen

diesem (Eigenschaften) demütig war. Jetzt aber fragt man nach

dem, der schön ist an Gestalt, einen langen Bart hat, reich ist
an Geld, keck, erfahren in (allen) weltlichen Händeln, [147a] wäh

rend man nach der Lehre der Kirche und nach dem, was oben

geschrieben steht, nicht fragt. Wehe der Zeit! Wehe über

Wehe wird man über die Kirche und ihre Hirten rufen, (er
wägend,) in welche Niedrigkeit sie versetzt, versenkt sind. Man

hat gesagt, daß der Bischof von Assur, den (Gott) behüten möge,

bei der Weihe jene bekannten und berühmten Gebete nicht rezi

tiert hat, sondern (den Ritus) verändert (und) zuvor (das Gebet):
„Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus“ (rezitiert) hat und

darauf anstatt (des Gebetes): „Unser guter Gott“ 3 das andere

gesprochen hat: „Und Gott der Große“4 (und): „Und auf

Befehl Gottes des Vaters.“5 Er habe aus ihnen beiden eines

gemacht und sich, wie man sagt, (damit) entschuldigt, daß

Mar Giwargis‘, der unter den Gerechten wohnt, sie7 ver

ändert habe, damit die, welche über die Katholikos rezitiert

werden, von den übrigen verschieden seien und deshalb hätten

die übrigen Väter (sie) nicht mit ihm rezitiert. (Denket daran,

daß) die Vigilie8 überhaupt nicht stattfand, daß die Mehrzahl

1 Wörtlich: seinen Versöhnern.
1 Jos. Aloysii Assemani, Cod. liturg. eccl. univers. t. XIII (Romae

1766) p. 113 sq.
3 Ib. p. 114. 4 Ib. p. 66 sqq.
5 Ib. p. 117 Nos quoque arules, quibus cmnmendala est magna domus Dei

quae est sanda Ecclesia jussu Dei Patris veritatis etc.
6 Wahrscheinlich Georg von Arbela (gegen 945, starb nach 987), der

eine Erklärung der Offizien des Jahres geschrieben hat. Duval, Lit. syr.

p. 393. Wright, Syr. lit. p. 231. Vandenhoff, Exeg.ps. apud Syr. Nest. p. 6.
1 D. h. ihre Ordnung. 8 Assemani, l. c. XIII p. 98 sqq.
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260 - Vandenhoff

der Väter nicht nüchtern waren, weil sie die ganze Nacht

zu Schiffe waren, und viele Wasser und Wein getrunken

hatten! (Denket an) den Gürtel, der (dem neugewählten

Pätriarchen) losging zur Zeit, da er in der Mitte des Altares

die Gewänder anlegte; (an) die gewaltsame Ergreifung der

Väter; (an) den Hohn über die Häupter der Gläubigen, die

ihrerseits den Bischöfen nicht gestatten (wollten), das Ver

langen des Mannes zu erfüllen! (Denket an) das Bezahlen

der Denare und das Erkaufen des priesterlichen Amtes von den

Türkenfürsten und den Ratsherren (= Vezieren); (an) den

Metropoliten von Bet Garmai, der mit der Zensur und dem

Banne belegt war, damit er nur nicht zur Handauflegung
des Patriarchen sich einfände; (an) den Metropoliten von

‘Elam, der nicht erschienen war, und von dem auch kein

Brief noch (eine Erklärung) seines Einverständnisses an

gekommen war; (an) den Bischof von Tirhan, und den von

Senna und den von Bet Därija, die nicht erschienen waren;

(an) den Metropoliten von Mosul, der rief und jammerte
daß er nicht zugestimmt und daß keine Wahl stattgefunden

habe, und erklärte, daß die Kanones mit Füßen getreten

wurden, und verkündete, daß eine Wahl nicht stattfand, und

er zu dieser tadelnswerten Handlung nur zugestimmt habe,

um die Oberen der Gläubigen aus den Händen des Sultans
— (Gott) segne ihn! —— zu befreien, l147b] weil angeordnet
war, daß sie verhaftet und mit einer hohen Geldstrafe belegt
werden sollten! Was aber das Wichtigste von allem ist;

dem Bischof von M05ul, der den Patriarchen) einsetzte, wurde

bei seiner Weihe für (das Bistum) Damascus, nicht die (Voll
macht) verliehen, den Patriarchen einzusetzen, wie es (bei der

Weihe) ausgesprochen wird über den von ‘Elam und den von P°rat

de Maiäan und den von Assur und von Bet Garmai und von Halah,
und auch zur Zeit seiner Tra1islation nach Mosul wurde nicht
der Segen der Weihe über ihn rezitiert, sondern der der

Translation, und deshalb war es ihm nicht erlaubt, daß er

den Patriarchen weihe. Man sagt aber, daß Mar ‘Abdiso'
der Große, der Katholikos‘, als er vor seiner Einsetzung

1 'Ebedjesu I. (963—987). MAS. l. c. p. 54 et 81.
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stand und der (Metropolit) von ‘Elam geflohen war, und man

in ihn drang, daß er sich einsetzen lassen solle, während der

von ‘Elam fern sei, antwortete: Ich nehme das Priestertum

nicht von dem an, der nicht‘ die Vollmacht hat, es mir zu

verleihen, und er tat überhaupt nichts, bis daß der Metro

polit von ‘Elam kam und ihn einsetzte, dem es zusteht den

Patriarchen einzusetzen, wegen des Briefes“, in dem die Pa

triarchen3 des Westens die des Ostens für berechtigt er

klärten, nach der Ermordung der Väter und ausgenommen

(den Fall), daß sie selbst einen Katholikos für den Osten

einsetzten. Er“ wurde den Händen des Agapet‘“, des Bischofs

von 'Elam, übergeben. Andere (sagen): daß Seleukeia und

Ktesiphon und ‘Elam einem Könige gehörten; und er über

winterte in dieser Stadt und ging im Sommer nach jener,

(d. h. ‘Elam) und. weil (die Christen) enge Verbindungen

hatten mit der Regierung und der Einwohnerschaft, wurde

diesem Bischofsstuhle die Priorität (vor den anderen) und

die Weihe des Patriarchen als Recht zuerkannt. Andere

(sagen): daß, weil einmal Römer gefangen genommen
wurden und nach ‘Elam kamen und der König von ‘Elam

eine Prinzessin (Königstochter) zur Frau nahm, ihr zu

Ehren die (Bischöfe) des Westens denen des Ostens diese

große Weihe als Recht zuerkannten und die Ehre dem

(Metropoliten) von ‘Elam verliehen. Andere (sagen): daß,

weil eine große (Zahl von) Gefangenen6 aus dem Gebiete der

Römer nach ‘Elam kam und die königliche Residenz in ‘Elam

war [148"] und die Römer, da sie die (hl.) Opfer und ihre Kirche

l Gestrichen: das Priestertum. _‚
1 Syrisch-lateinisch herausgegeben von Assemani dem Alteren B. O.

III 1 p. 52, lateinisch von Assemani dem Jüngeren Cod. lilurg. t. XIII
p. 182. A. Mai, Script. ret. nom roll. t. X l, 323 sq. (syr.); 161 sq.

(lat.) in ‘Ebedjesu Coll. can. syn. traut. IX c. V. In diesem Briefe über

tragen die Bischöfe des Westens d. h. der Kirchenprovinz Antiochiens den

Bischöfen des Ostens die Einsetzung eines Patriarchen zu Seleucia.
3 Richtig: Die Bischöfe. ‘ Der Brief.
5 Der 424 bei der Synode Dadiäo’s zugegen war. Demnach kann der

Brief nicht aus dem 2. Jahrhundert stammen, (Labourt, Le christz‘anisme

dans l’empire perse p. 12.)
ß Lies: 3.=:; statt: Lax!
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262 Vandenhoff, Ein Brief des Elias bar äinaja über die Wahl etc.

nicht fanden, sich gezwungen sahen, in die (nestorianische)
Kirche einzutreten und (mit den dortigen Gläubigen) in

(geistliche) Gemeinschaft zu treten, und deshalb die Kirche
groß genannt wurde, und man ihr (das Recht) der Weihe

zusprach, indem man es wegen des Namens, den sie sich

unter den Römern erwarb, ihr verlieh. Andere (sagen): der

hl. Mar Timotheos, der Katholikos‘, — sein Gebet komme

über uns! — war einzig in seiner Lehre und keiner von den

Zeitgenossen konnte sagen, daß er ihm an Gelehrsamkeit

und Frömmigkeit und Beredsamkeit gleichkäme, und (doch)
ist bekannt, was Ephrem von ‘Elam an ihm tat und wie

viele Briefe zwischen ihnen gewechselt wurden. Und wenn

er gewußt hätte, es bestände die Erlaubnis, daß der (Me
tropolit) von ‘Elam nicht zur Weihe zugezogen werde,

so hätte er nicht vor ihm gestanden wie ein Sklave vor

seinem Herrn und sich von ihm wieder einsetzen lassen.

Grüßet einander im hl. Kusse!‘ Und die göttliche Gnade,

die den Rechtschafi‘enen und Gerechten und den seligen Vätern
den Sieg verliehen hat, bewahre euch und vollbringe durch

eure Hände die (guten Werke), die (uns) hier den Sieg ver

leihen und künftig vor der Verdammnis retten, und sie be

reite uns allen, uns allen nach dieser Welt der Bedrängnisse
durch die Gebete der Heiligen ein gutes Ende! Amen.

1 Timotheos I. (780—823). Vgl. MAS. l. c. p. 37 sq.
1 Vgl. Rom. 16, 16. I Petr. 5, 14.

Druckfehlerverbesserung: S. 65 Anmk. 2 lies ‚81.361 für 313 623.
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ZWEITE ABTEILUNG:

A UF SATZ E.

*—%—«

Zur Überliefenmg der Reden Gregors von Nazianz‘.

Von

Dr. Willy Lüdtke.

Rufins lateinische Übersetzung (L) ist 1910 von Engel
brecht im 007‘pu3 Scrz'ptorum Ecclesz'astz'corum Latinormn V01.

XLVI herausgegeben worden; Sinko, der Leiter der von der

Krakauer Akademie unternommenen neuen Ausgabe der Werke

Gregors, hat eine Studie über sie in Aussicht gestellt. Wenn

manche Unterschiede zwischen L und der Vorlage sich auch

durch die freie Wiedergabe, die sich Rufin erlaubte, erklären,

so doch nicht alle. Er hat an manchen Stellen einen andern

Text vor sich gehabt. Die Ausgabe Engelbrechts gibt keine

Auskunft über Randnoten in den Hss., von denen Rose im

Katalog der Hss. der Kgl. Bibliothek in der Beschreibung
von Cod. Berol. Theol. lat. F01. 268 (329) eine kurze Probe

gegeben hat. Die Hs. hat am Rande oft das Nota-Zeichen

bis zu der Bemerkung hinter der 7. Rede: usque hoc contulz'

de codice sancte melam'e rome”; in der 8. kommt es nicht mehr

vor. Hatte der Codex der Melania Randbemerkungeh, von

denen nur ein geringer Teil in den Berol. übergegangen ist?

Zu Engelbrecht 112, 15 bemerkt er: „Omne uerum fictum
non est, omne autem fictum fabulosum; quod autem fabulosum

1 Diese Skizze ist ein Beitrag zu den von Baumstark in dieser Zeit
schrift N. S. II, S. 348 gewünschten Untersuchungen über das Fortleben
griechischer theologischer Literatur in den Übersetzungen. Einen ersten

derartigen Versuch über Gregor machte Assemani, Bibl. Or. III, 1 S. 23.

1 Engelbrecht S. XXXII gibt von der Verbreitung dieser Unterschrift
in den Hss. sicher ein falsches Bild. Sie findet sich auch in dem Göttinger
Cod. Theol. 92 (s

. XV, aus Spanheim: Mitteilung„von Dr. Simon). Über
die Hs. aus Stavelot vgl. Theodor Gottlieb, Über mittelalterliche Biblio
theken 1890, S

.

285 N0. 30, Anm.
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264 Lüdtke

aut fictum est, uerum non est; atgue omne quod fabulosum aut

fictum non est, uerum est; contram'a itaque sz'bz' sunt uem'tas et

figmentum.“ -— Zu 112, 24 haustus (ausus Cod.)z „est aeterm'tas

quae ex se uoluz't et in se reuoluz't, quasi filios deuoret proprios
uel ordinem temporum.“ — Über 113, 2 lapz'dem steht abadz'r.

Vielleicht ist die armenische Übersetzung (A) die zweit

älteste. Sie hat eine ganz eigentümliche Anordnung, die

Dashian in seinem Katalog der armenischen Hss. in der

Mechitharisten-Bibliothek zu Wien 1895 beschreibt‘. Da dies

Werk nicht allen Lesern zugänglich sein wird, setze ich die

Nummern der Reden nach Migne hierher.

[I
. Sammlung:] 2
, 12, 9
, 21, 7
, 8
,

18, 43.

(II. Sammlungz] „Zur Schifi'ahrt“: 34, Meletius [von Gregor

von Nyssa PG. XLVI, 852], 42, 11, 3
, 25, 1.9, 4
,

5
, 26, 36.

[III Festredenz] Gesagt vom Philosophen Hermes, 38,39,

40, 1
, 45, 44, 41, Eccl., 16, 14, 24, 15.

(IV. Theologische Reden, nach dem Anfang von Or. 27

benannt] Sammlung „Ad eos“: 27, 20, 2.9, Gegen jene, welche

sagen, daß der Vater größer ist als der Sohn [Gregor von

Nyssa PG. XLVI, 553], 30, 31, 28, 33, C'led. I (Ep. 101), II
(Ep. 102), 17, 32, 6

, 23, 22.

In dem mittelalterlichen „Buch der Ursachen“, einem

biblisch-patristischen Einleitungewerk, ist die Reihenfolge der

Sammlungen abweichend: III, IV, I, 11.2

Die Syrer haben Gregor von Nazianz eifrig übersetzt,

kommentiert und studiert. Die Geschichte des Rabbän Bar
'Edta, eines nestorianischen Mönches des 5

. Jahrhunderts, be

richtet, daß er unter anderm auch „das Buch des heiligen

Gregor von Nazianz“ auswendig wußte“. Diese alte nesto

1 Der freundlichen Vermittelung von P. N erses Akinian verdanke
ich Photographien von vier Reden aus der Wiener He. 320 s. XIII—XIV.
Wie er mir vor ku__rzem schrieb, beabsichtigen die Wiener Mechitharisten,
eine Ausgabe der Übersetzung zu drucken.

2 Über Or. 27 schreibt das „Buch der Ursachen“: „Nach dem Tode
des großen Konstantin wurde sein Reich in zwei Teile geteilt, unter seine

zwei Söhne, da er bei seinem Sterben in der Stadt Nikomedeia schrieb ein
Testament, weil seine Söhne dort nicht angekommen waren . . .“; bis hierher
von Dashian, Arm. Teil S
. 226 angeführt.

S ed. Adda'i Scher, Revue de l'0rient chrätien XI (1906) S
. 406.
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Zur Überlieferung der Reden Gregors von Nazianz. 265

rianische Übersetzung (S ') hat Wright in -Hss. des Britischen

Museums finden wollen, trotzdem nicht alle nestorianisches

Aussehen haben‘. Der Patriarch Timotheos I 823) ver

glich mit ihr die „härstischs“ (d. i. jakobitische) Version, von

der er sich ein Exemplar von dem Abt Rabbän Sergios ver

schaffte”. Er führt in seinen Schriften Gregor oft an und

bekämpft mehrfach dessen monophysitische Auslegung“.
Bei den Westsyrern (Jakobiten) (S 2) werden drei Männer

als Übersetzer des Nazianzeners genannt‘: zunächst der Abt
Paulus von prern, der vor den Persern dorthin geflohen war

und sein Werk 624 vollendetefi dann Athanasios von Balad

(1
- als Patriarch von Nisibis 687/88) und Jakob von Edessa

(1
-

708). Doch der letzte wird nur von Bar-Hebraeus ge

nannt und ist mit Wright auszuscheiden.

Ich habe nach Photographien (= je einer Doppelseite)
längere und kürzere Proben folgender Hss. des Britischen

Museums untersucht“: Add.17146 (= DLX, 6.—7. Jahrh.z
27 B1.); 18815 (= DLIX, 9

. Jahrh.: 29 B1.); 14548 (= DL VIII,
geschrieben 790’; 39 B1.); 12153 (= DLV, aus dem Jahre
845; 2 B1.).

Es ergibt sich bei einer Vergleichung, daß wir in diesem

Hss. zwei Übersetzungen zu unterscheiden haben, wie ja schon

1 Catalogue of Syriac Mss. in the British Museum II (1871) S
.

423 fl‘.;

Bemerkung S
.

437 b
.

2 O. Braun. Briefe des Katholikos Timotheos 1.: Oriens Christianus III
(1903) s. 121., 15.

3 J erome Labourt, Le palriarche Timothäe e
t

les Nestoriens sous les

Abbasides.‘ Revue d’histoire e
t

de lit(äralure religieuses X (1905) S
. 386 2
, 393.

In seiner lateinischen These: De Timolheo 1 Nesforianorum palriarcha
(728—823), Paris 1904, S

. XIV, 27 erwähnt Labourt. daß die Briefe an

Kledonios und die Or. de filio in den damaligen Streitigkeiten eine große
Rolle spielten; Timotheos kennt Gregor „in der Übersetzung Pauls von
Cypern“.

‘ Vgl. \Vright‚ A short History of Syriaa Litlerature 1896 S. 135,

155, 149. _

5 Über den Einfall der Perser in Syrien und Ägypten vgl. Leonlios’ von

Neapolis Leben des hl. Johannes des Barmherzigen, Erzbischofs von Alexandrien,
hrsg. von H. Gelzer 1893 S

.

127, 151ff.; Johannes floh im Juni 619.

6 Außerdem besitze ich fast den ganzen Nonnus.

7 Eine Schriftprobe bei J. P. N. Land, Anecdota Sy‚‘iar.'a I (1862),
Tab. XII spec. 62, 63; S
. 75: „ridiculae porro formae, fere perpendiculares“.
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266 Lüdtke

Wright gesehen hat. S‘: in Add. 17146 und 18815 stimmt
der Anfang von Or. 45 überein; 17146 enthält eine andere

Übersetzung von Or. 1 als uns in S“ (= Add. 14548 und 12153)
überliefert ist. Diese beiden Versionen sind aber nicht un

abhängig voneinander, sondern die eine ist eine Revision der
andern. In S2 werden von S1 übernommene griechische
Fremdworte beseitigt, Versehen verbessert‚- die Feinheiten des

Originals genauer wiedergegeben. Ist nun S ‘ die nestorianische

Übersetzung, wie Wright will?
Einen Beweis dafür, daß S1 bei den Nestorianern gebraucht

wurde, liefert uns der von Frankenberg veröffentlichte

Kommentar des Nestorianers Bäbhai (Anfang des 7. Jahrh.)
zu den Centurien des Euagries Pontikos‘. Das Zitat aus der

Rede über das Passah Or. 45, 3 "01m 7a‘zp €v äuu‘ui}
—

p.övev,

i] a’mempta (Frank. S. 40) stimmt mit Add. 18815 F01. 62"—63“

überein.

Sl wird auch benutzt von Säbdönä-Martyrios in seiner

Schrift über das vollkommene Leben, die er im Alter von

28 Jahren kurz nach 630 verfaßte. S‘ Add. 17146 F01. 112‘1

112“ = Or. 27, 4 p.v‘r,pmeure'ov Täp — xailapörr,ra + 27, 7

1rpö; +,„a; — 0sollöyov stimmt mit Säbdönä, Qnae supersunt

omm'a, ed. Paulus Bedj an 1902 S. 294 übereinh

S’I wird von dem Übersetzer der Briefe des Severus be

nutzt. In der Ausgabe von E. W. Brooks, The sixth book of
the select Letters of Severus patriarch of Antz'ochz'a I, 1 (1902)
S. l4f ist das Zitat aus Or. 6, 11 gleich S2 Add. 14548 F01. 52".

Der Presbyter Athanasios von Nisibis, den Brooks abweichend

von Wright von dem spätem Patriarchen Athanasios von

Nisibis unterscheidet, übersetzte die Briefe auf Bitte der

Bischöfe Matthaeus von Berrhoea und Daniel von Edessa im

Jahre 669. Es ist hier zu beachten, daß er die Stelle nicht

1 Abhandlungen der Ges. d. Wiss. zu Göttingen. Phil.-hist. Kt. N. F.
Bd. XIII, N0. 2 (1912). Der syrische Text ist sehr unübersichtlich ohne

Absätze gedruckt (wohl direkt nach Photographien?). Die Zitate S. 200,

224; 162, 272 = Or. 2._3_,10. 13 stimmen, wie zu erwarten, nicht mit 82
Add. 14548 überein. — Über Bäbhai vgl. Wright, History S. 167—169.

1 Ich wurde durch Heinr. Gousseu, lt[artyrius-Salulona’s Leben und

Werke 1897 S. 11 Anm. auf das Zitat hingewiesen.
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Zur Überlieferung der Reden Gregors von Nazianz. 267

neu übersetzte, sondern sich durch Nachschlagen in seinem

Gregor die Arbeit erleichterte‘.

Da als Übersetzer von S2 ausdrücklich Paulus von Cypern

genannt wird (z
. B. im Pinax von Add.12153)‚ so bleibt an

scheinend für Athanasios von Nisibis als Übersetzer nichts

übrig. Daß er sich viel mit Gregor beschäftigt hat, wird
auch durch einen Brief Georgs des Bischofs der Araber

('
f' 724/25), eines Schülers und Freundes des Athanasios und

Jakob von Edessa, bezeugt. Der Presbyter Jakob, sein Syn

cellus, hatte bei ihm angefragt wegen Or. 2
,

13. Georg macht

ihn in seiner Antwort2 darauf aufmerksam, „daß die Über

setzung dieser Stelle aus der griechischen Sprache in die

syrische nicht genau gemacht ist, und daß ihr Wortlaut nicht

so eingerichtet ist, wie es dem Sinn und dem Gedanken des

Lehrers entsprechen würde . .. Es ist nun die Fassung des

Satzes entsprechender und genauer, wie es auch der den

Heiligen zuzuzählende Patriarch Athanasios mir übersetzt,

also . . .“ Ich muß es einem Londoner Gelehrten überlassen,

dies Zitat mit S’ zu vergleichen.
Da ich nur Proben von S habe, Gregor überdies die Bibel

nicht häufig anführt, beschränke ich mich darauf, einige Über

einstimmungen von S1 mit der sogen. „Philoxeniana“ (ed.

White) zu notieren. Or. 27, 1 1tpooxvußpevom, Anspielung auf

xw,ilbp.avor 2
. Tim. 4,3: es.» Add. 17146 F01. 111“. -—— Or. 45, 1

Luc. 2
, 14: Add. 18815 F0]. 62‘. — Or. 41, 13 Job. 3
, 5:

Add. 17146 F01. 86“. —— Or. 44, 2 Job. 10, 22: Add. 17146

F01. 101”. Diese Berührungen sind wohl zufällig und er

klären sich durch engen Anschluß des Übersetzws an die

Vorlage. Ob wirklich ein Nestorianer S‘ übertragen hat,

bleibt immerhin noch zweifelhaft. S1 kann die beiden Parteien

gemeinsame älteste Übersetzung sein, die bei den Jakobiten
durch die Revision des Paulus verdrängt wurde.

‘ Die Zitate aus Or. 33 konnte ich leider nur mit der Übersetzung
Sl vergleichen, mit der sie, wie zu erwarten, nicht übereinstimmen.

1 In deutscher Übersetzung hrsg. von V. Ryssel, Georg des Araber

bischofs Gedichte und Briefe 1891 S
.

62 f. Der Brief ist zwischen 714 und 0

718 geschrieben. Vgl. auch S. 64: doppelte Übersetzung von Or. 8
,

4 Schluß.
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268 Lüdtke.

Lexikalisch sind die syrischen Übersetzungen der Reden

noch nicht ausgebeutet; ich fand wenigstens im Thesaurus

Syria0us von Payne Smith immer nur Or. 15 angeführt. Ihr
Druck würde also nicht nur die Krakauer Ausgabe der Werke

Gregors fördern, sondern auch das syrische Wörterbuch be

reichern. Vielleicht könnte die Akademie sich mit der

Patrologz'a Orientalz's dazu vereinigen. Daß die Varianteri von

S in die neue Gregor-Ausgabe aufgenommen werden müssen,

will ich unten an Or. 27 zeigen. Geschieht dies nicht, so

wird wenigstens in den Reden die neue Ausgabe die vor

handene nur wenig verbessern.

Die stich0metrischen Angaben von S weichen nur un

wesentlich von den aus griechischen Hss. bekannten Zahlen

ab. Die im 'l‘ext angegebenen Stichen stimmen übrigens bis

weilen nicht mit denen des Index überein. S2 Add. 12153

hat im Index für Or. 1: 150 (Text, S2 14548 lud. Text: 108),

Or. 7: 713 (wie Ozon. C'an. 74‘ und Mosgu. 139 Vlad.), Or. 11:

205, 07'. 12: 152, Or. 15: 480, 012 21: 1164. 01123: 442,

Or. 27: 270, Or. 30: 594 (Graux 600), Or. 34: 299, Or. 39:

500 (nach Add. 14548 Text: ohne Nonnus).
—— Pinax von

Add. 14549 (2. Teil des syrischen Gregor, aus dem ich den

Nonnus mir photographieren ließ): Or. 13: 80, 14: 1107, 20:

301, 37: 720, Ad Virginem: 92, Ad Cledom'um Ep. CI: 440

Ep. CII: 200. Ich beschränke mich auf diese Angaben, da

ich die Varianten der syrischen Überlieferung aus meinen

Photographien nur ungenügend kenne.

Auch die Gedichte Gregors sind mehrere Male ins Syrische
übersetzt worden. Als erster hat sich Senorinus Candidatus

an dem schwierigen Text versucht; das Stück, was uns von

seiner nach der Überschrift im Jahre 976 = 664/5 ange

fertigten Arbeit erhalten ist, hat Ignazio Guidi veröfl‘entlicht“.

1 Für eine Abschrift der Zahlen bin ich Prof. Allen zu Dank ver

pflichtet. Or. 1.‘ 118, 11: 205, 14: 1107 (wie Graux vermutete), 16: 626
äv ä).hp 825, 20! 330, 34: 299. Das sind die bemerkenswertesten Angaben.

‘—
’

Di un’ iscrizione sepolcrale sin'aca e della versione dei carmi di S
. Gre

gorio Nazianzeno fatta da Candidato di Amed: Acles du X"" Conyräs inter
national des Orientalisles. Session de Genc‘we, 1894, P. III (Leide 1896)'

S 73—82 (nach Cod. Vaf. Syr. 90').
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Zur Überlieferung der Reden Gregors von Nazianz. 269

J.-B. Chabot hat kaum Recht mit der Annahme, J. Bollig
und H. Gismondi hätten uns mit einer Ausgabe der ne

storianischen Übersetzung beschenkt‘. Doch die Frage ist

noch nicht genügend geklärt? Auch sind noch nicht alle

syrischen .Hss., die Gregors Gedichte enthalten, untersucht.

Als letzten Übersetzer führt Duval Theodosios auf”, dem er

auch eine Übersetzung der Homilie Gregors über die Wunder

des Propheten Elias zuschreibt. Doch die Blätter des Cod.

Vat. Syr. 96 F01. 95"—96“‘, deren Photographien mir Ende

November 1908 das Kgl. Preußische Historische Institut ver

mittelte, enthalten keine unbekannte Rede, sondern eine Über
setzung des Gedichtes auf die Wunder der Propheten Elias
und Elisa (Migne FG. XXXVII, 477: I, l, 16). Vorm geschickt
ist eine Bemerkung, nach welcher der edessenische Presbyter

Theodosios aus dem Kloster Qenneärö die Übersetzung im

Hazirän des Jahres 1113 Alex. begann und im Monat Känün

[sie] am Ende des folgenden Jahres beendigte — also im

Jahre 802/3. Der Text stimmt bis auf unbedeutende Vari
anten mit dem von Bollig, Carm. z'amb. I S. 153 f.

,

abge

druckten Vat. 105 überein. Diese Tatsache ist der oben an

geführten Vermutung Chabots nicht günstig‘.

Der llpö; naptle’m wapaweuxö: ist einmal unter den Ge

dichten (Carmina II S
.

43), dann auch noch in zwei ab

weichenden Übersetzungen in den Reden überliefert, von

denen die eine aus Add. 14549 von Gismondi S
.

53 als

Appendix beigegeben ist. Die andere, Add. 18815 F01. 27, ist

noch nicht gedruckt. — Die Enttact’a el< ’leCeijlt, die in

manchen griechischen Hss. den Reden des Nazianzeners be1

1 Chabot, Journal Asiatique Sär. IX, T. 11 (1898) S. 542—546 in

seiner Anzeige des zweiten Teiles von Saudi Gregorii Theologi Liber carmi
num iambicorum, ezld. J. Bollig e

t H. Gismondi, P. l. 2 Beryti 1895—96.

1 Vgl. Duval, La littärature syriaque 1899 S
. 312 f.

= Er erwähnt ihn auch in seinem Aufsatz Notice sur la Rhetoriun
d'Antoine de Tagn'f: Orientalische Studien für Nöldeke I (1906) S

.

479.„

‘ Unmittelbar darauf folgt das oben erwähnte Bruchstück der Über
setzung des Candidatus.

-" So urteilt auch Baumstark, dessen Bemerkungen in dieser Zeit
schrift N. S. II S. 347 ich zu vergleichen bitte. Die Massora zu Gregor
erwähnt er ebend. S

.

122.

Omsss Cumsrnses. Neue Serie III. 18
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270 Lüdtke

gegeben ist, ist in armenischer Übersetzung als Werk des

Euagrios 1907 in dessen Werken gedruckt worden, ed. Sar
gisean S. 9—12. Weder die syrische noch die armenische

Überlieferung der Reden Gregors hat einen Platz für die

Schrift „An Philagrios über die \Vesensgleichheit“‘. Näheres

über die Anordnung der beiden syrischen Bände findet man

in Wrights Katalog.

Die kirchenslavische Übersetzung (Sh) hat nach einer

He. des 11. Jahrhunderts in der Kaiserlichen Öffentlichen

Bibliothek in St.-Petersburg 1875 A. Budiloviö heraus

gegeben, nachdem er schon 1871 ihre Sprache in einer be

sondern Schrift untersucht hatteh Sie wird mit andern Über

setzungen theologischer Werke in die erste Hälfte des 10. Jabr

hunderts gesetzt und stammt wahrscheinlich aus der Glanzzeit

des bulgarischen Zaren Symeon 927)“. Die Petersburger

He. enthält folgende 13 Reden: 3.9, 43, 40, 38, 2, 6, 5, 27,

28, 16, 45, 44, 1. Schon Sreznevskij hat in seinen „Alten
Denkmälern der russischen Litteratur und Sprache“ eine Probe

aus ihr gegeben‘ und hat in seine Chrestomathie auch Stücke

aus der spätem Übersetzung der 16 Reden mit dem Kommen

tar des Niketas von Herakleia aufgenommeni In Katalogen

l Vgl. Job. Dräseke, Gesammelte palristische Abhandlungen 1889

S. 103—168; dazu de Lagarde, Mitteilungen IV (1891) S. 18—20 und

unten S. 271, Anm. 5 über Philagrios.
1 A. Budiloviö, Izsle'lovam‘e jazyka drevneslavjanShag0 perevoda XIII

slov Grigorija Bogoslova, St.-Petersburg 1871 (mit griechisch-kirchenslavischem
Wörterbuch und S. 126—141 Kollation mit Migne). — XIII slov Grigorija
Bogoslova . . y. Kritiko-paleografiäeskij trud A. Budiloviöa, St.-Petcrsburg
1875. Vgl. Zumal Ministerslva Nur. Prosa, 1872, Bd. 162, II S. 342—363;
164, II S. 166—189. Jagi6, Archiv für slavische Philologie I (1876)
S. 373—375.

’ Pogorölov, Archiv für slav. Philol. XXIV (1902) S. 274; Budiloviö,
Izsle’d. S. 126. Vgl. auch A. S. Arcyhangel’skij, Die Werke der Kirchen

väter in der altrussiselun Litteratur: Zumal Min. Nur. Prosv. 258, Juli 1888,

S. 33—37.
‘ Drevnie pamjatniki russkago pis'ma i jazyka 1863 separat und in

12ve’atija Imper. Ahademii Nauk po Old6lenija russkago jazyka i sloresuosti;

die von A. By5kov 1882 herausgegebene 2. Ausgabe hat. nicht alle Stücke

übernommen. — Or. 16: Izv. III (1854) S. 27—38; IV (1855) S. 294—312.

Or. 28: Izv. X (1863) S. 486—490. __
5 Denkm. 1 Sp. 203, 271, 291 f. — Über Niketas vgl. Sickenberger,

Texte und Untersza‘lnmgen XXII, 4 (1902) S. 11 f.
‚ 16, 28 f.
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Zur Überlieferung der Reden Gregors von Nazianz 271

slavischer Hss. fand ich diese 16 Festreden in verschiedener

Reihenfolge, je nachdem als Anfang des Festkreises Ostern

oder Weihnachten gesetzt wurde. Belgrad, Akademie‘ Nr. 90

(14. Jahrh.); Moskau, Synodal-szlz'othek" N0.120—122 (17.

Jahrh.)z Or. 1, 45, 44, 41, 15, 24, 19, 38, 43, 39, 40, 11, 21,

42, 14, 16. Es wird in Beischriften auch angegeben, für
welche Feiern die Reden bestimmt sind. Or. 19: in der

Woche der heiligen Väter vor Christi Geburt; 11: 10. Januar;
21: 18. Januar; 42: 25. Januar, der Tag Gregors selbst; 14:
et; 1i,v xup:ax“r,v 17,; dn6xpew; 16: Ei; ".‘ijv xep:axiqv 17,4 rupogcoiyoo.

Mit Weihnachten beginnt Moskau, Syn.-Btbl. N0. 119 (16.

Jahrh.)’: Or. 19, 38, 43, 3.9, 40, 11, 21, 42, 14, 16', 1, 45,

44, 41, 15, 24. Die erste Anordnung ist auch in den griechi
schen Hss. der Ä610: a’vayqvwcx6pevm‘ die gewöhnliche. Andere

Hss. stellen die Festreden voran und lassen darauf die Reden

auf die Fastensonntage und die Heiligen folgen: so Syn
Bibl. 117 (14. Jahrh)‘.

1 Ljub. Stojanoviö, Katalog rukopisa i starich ltampam'ch kr'ciga.

Zbirka Srpske Kral'evske Akademtje, Belgrad 1901.

1 (A. Gerskij und K. N evostruev), Opisanie sla:y‘anskieh rukopisej
.l[oslcovskoj Sinodatnoj Biblioteki II, 2 (1859) S. 107 f.

;

92—98.

3 Gorskij II, 2 S
.

90—92.

‘ Johannes von Eucha‘ita, Versus iambici PG. CXX, 1143 x‘q', klagt
darüber, daß deshalb die andern Reden Gregors vernachlässigt werden.

5 Von Gorskij II, 2 S
.

68—87 besonders ausführlich beschrieben.
Von den hier erwähnten kleinen Beigaben steht der Brief an Philagrios
auch in N0. 119 hinter Or. 45. Er wird von Gorskij S

.

70 als der Brief
an den Rhetor Eudoxios identifiziert: PG. XXXVII, 153 Ep.180; vgl. Eos
XVI (1910) S

.

123. Zusammen mit Fragmenten aus Or. 7 hat ihn N0. 120
am Schluß hinter Or. 16. Nach den syrischen Lexikographen soll Phila
grios (= „deserti amans“) ein Bruder der Mutter Gregors gewesen sein:

Thesaurus Syr. C01. 3104. —- Erklärung des Symbols: Gorskij II, 1

(1857) S
.

59. Anscheinend nicht identisch mit dem Symbol des Gregories
Thaumaturgos, zu dessen Überlieferung Poncelet, La m'e latine de S. Grä

goire le Thaumaturye zu vergleichen ist (Recherches de sctence religieuse I

[1910] S
.

132—160). Dies von Caspari behandelte Symbol steht unter

dem Namen Gregors von Nazianz im armenischen „Buch der Briefe“

(Girkh th1thoq, Tiflis 1901 S
. 213f.: in einem Brief des Katholikos Komitas

über den Glauben aus dem Anfang des 7
.

Jahrh.) — Nennus: Gorskij II, 1

S. 30 f.—Gedicht’Apy_fiv dua'v'rwv, Migne PG.XXXVII, 908: Sreznevskij,
Izv. X S

. 579 f.
;

Denkm. 1 Sp. 79. — M. Speranskij, Razumämja edi

nostroönyja Gn'gorija Bogoslova t Razumy mudrago Menandra v russkom

perevodd: Izvö‚tija Otde'lemja russkago jazyka III, 2 (1898) S
. 541—559. —

18'

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

1
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



272 Lüdtke

Budiloviö hat durch seine Anmerkungen dem künftigen

Herausgeber der Reden schon vorgearbeitet; doch müssen

seine Angaben noch nachgeprüft werden‘.

Ins G601‘g‘1801113 übersetzte die Werke Gregors samt der

Vita Euthymios (1
-

1028) im Iberer-Kloster auf dem Athos,

wohl aus dem griechischen Original. Vgl. Brosset, Histoire

et litterature de la Georgie, St.-Pätersbourg 1838 S
.

123—126,

in dem Verzeichnis der Werke des Euthymios N0. 11; A. A.

Oagareli, Svädänija 0 pany'atnikach gruzinskoj pis'mennosti I,

1—3, Petersburg 1880—94: 1 S
. 55—59 N0. 14. Die Vita

ist nach 1 S
.

85 N0. 58 übersetzt im Jahre 980. Cagareli

verzeichnet Hss. in Iviri, im Kreuz-Kloster bei Jerusalem, auf

dem Sinai und in andern Bibliotheken: vgl. I, 1 Iviri N0. 76

(11. Jahrh.); 2 S
.

30 N0. 105, S
.

38 N0. 131, S
.

43 N0. 144;

2 S
.

85 N0. 88; 3 S
.

107 N0. 24, S
.

197 N0. 74. Vgl.
ferner D s a v a eh 0 v, Materialg dlja istorii gruzinskojpatristi6eskoj

'
literatury: Christianskij Vostok I (1912) S

. 9f.

Abü‘l-Barakät (1
-

1363) nennt in seinem Katalog der

christlichen Schriften in arabischer Sprache2 eine Sammlung

von 30 Schriften Gregors. Aus der von ihm benutzten Hs.

entnimmt er die Bemerkung des Schreibers, er habe nicht

die Ordnung seiner Vorlage bewahrt, sondern diejenigen Pre

digten vorangestellt, welche man oft brauche. Eine andere

Reihenfolge bietet wieder die Hs. der Universitäts-Bibliothek

Von Gregor „dem Philosophen“ (fälschlich im Titel dem Theologen zu

geschrieben) sind zwei russische „Belehrungen“; vgl. A. Sobolevskij, Izv.

Otd. russk. jaz. XII, 1 (1907) S
.

250—262.
— Ob die Hs. der Belgrader

Akademie N0. 84 (18. Jahrh.) eine alte Übersetzung enthält, wäre wohl
noch zu untersuchen.

1 In Anm. 7 zu Fol. 5
, a tut er dem Übersetzer z. B. unrecht, wenn

er ihn eines Pleonasmus beschuldigt. Er las Or. 39, 6 (Migne XXXVI,
341 A 7): 00 p.äld.ov 'rr.pdwrs; 61’ äcwräw r‘a ceßeicpa‘ra i) ä

v
.’

äxslunv d'u

p.af‚bg.tsvoi. So Dresd. 96, Par. 527 (nach meiner eigenen Kollation). In
Or. 5 geht die Vorlage des Übersetzers mit den Hss., welche die Migne
XXXV, 684 (17) notierte Lücke haben.

1 Mit Übersetzung herausgegeben von Wilhelm Riedel: Nachrichten
von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, Philol.-hist. Klasse,
1902 S. 635—706; S

. 669 Anm. 8 weist Riedel die in Paris und Rom
liegenden arabischen Gregor-Hss. nach: diese enthalten aber nur einzelne
Stücke. Vgl. auch S

.

674 Unterhaltung mit Makrina.
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Zur Überlieferung der Reden Gregors von Nazianz. 273

zu Cambridge Add. 3292 (17. Jahrh.)z 19, 38', 39, 40, 14,43,
2, 11, 1, 45, 44, 41, 24, 42, 16, 28‘. Andere Hss., die uns

wahrscheinlich über die ursprüngliche Anordnung der ara
bischen Übersetzung aufklären werden, liegen auf dem Sinai;

Margaret Dunlop Gibson führt sie in ihrem kurzen Kata
log (Stud2'a Sinait2'ca III, 1894) unter Nr. 273—279 und 568

auf. Riedel (S. 643” und 670‘) vermutet, die Übersetzung
sei aus dem Syrischen geflossen. Doch falls sie nicht direkt

nach dem griechischen Original gemacht ist, käme noch das

Koptische in Betracht“. Sicher aus dem Koptisghen ins

Arabische übersetzt sind die 12 Anatheme aus dem 1. Brief
an Kledonios: Wright-Cook II, S. 938, vgl. Riedel S. 703.

Unter den Kirchenvätern, die nach Leipoldts Zusammen

stellung ins Sai'dische übersetzt sind, kommt Gregor nicht

vor“. Trotz mehrfacher Bemühungen habe ich nur eine
Rede gefunden: Or. 14 in einem Codex memphiticus von 1025

führt Zoega an in seinem Catalogus codicum coptz'corum mss.

gut in Museo Borgz'auo Velz'trz's adservautur, Romae 1810 S. 19.

Fragmente in einer Katene: Katalog der Hss. der Universitäts

szlz'othek zu Leipzig II (1906) S. 420‘.

Für das Aethiopische muß ich mich mit einem Verweis

i Ausführlich beschrieben von \Vright-Coo k, A catalogue 0
/' the Syriac

Mss._jn the Univ. Libra-ry of Cambridge II (1901) S
.

960-:965. Danach ist
die Überschrift der 1

. Rede bei Riedel zu verbessern: „Über den Weihrauch

(ol‚_JJ\); darin wird die Geburt erwähnt“. Gemeint ist die Rede an Julz'un,
der in der Cambridger Hs. OL‚:_JJ1 geschrieben ist. Die Titel der Reden bei

Wright sind ziemlich lang und geben meist auch den Anlaß an. Mai
(Scriptorum veterum nova collectz'o IV S. 547: No. 566 pag. 123 und S

. 154:

No. 75 fol. 45) gibt als Titel einer am 2
.

Fastensonntag zu lesenden Rede

an: homilia de tentatione Christi. Vgl. Zotenberg, Paris Fonds syriaque

). 193.l

2 Für die Datierung der Übersetzung sind vielleicht die Zitate aus

Gregor bei Theodor Abü Qurra von Bedeutung, falls sie aus ihr entnommen
sind (Forschungen zur Christi. Lileratu-r- und Dogmengeschichle X, 3/4 1910

S
.

292). — Ein Faksimile einer Seite (= Or. 32, 9
) aus Sinai, Cod. Arab. 276

(datiert 1225) bringeq die Studia Sinaitiea No. XII, pi. 16.

1 Texte und Untermwhungen XXV, 1 (1903) S
.

33, 209 f.

‘ Die Reden De Abraham et de Isaac und De Annuncz'atione (Assemani,
Bibl. Or. I S

.

618 Cod. X und XV) sind wohl von Gregor von Nyssa und

Thaumaturgos. (Die Richtigkeit der ersten Hälfte dieser Vermutung wird
durch die Ausgabe der Rede De Abraham von M. Chaine: Revue de l’Or-ient

chrätien 1912 S
. 395-409 bestätigt. Nachtrag bei der Korrektur.)
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274 Lüdtke

auf Wright, Catalogue 0f the Ethiopz'c Mss. in the British
Museum 1877 begnügen, in dem außer kleinem Stücken eine

Homilie auf den Ostersonntag (Or. 45?) vorkommt.

Or. 27: Gegen die Eunomianer.

8 1 Anf. ruf; 8aßi,).mq xarvozpuwiat: Sl, 81 am Rand. Die grie
chische Ausgabe hat xsvotpuwimq ohne Variante. Die beiden Vokale
wechseln häufig: vgl. z. B. Irenaeus ed. Harvey I S. 299 ß. Doch ist

die Lesart von S1 vielleicht vorzuziehen, da sie von Rufins Übersetzung

gestützt wird.

ä 1 SCllluß: aal. l'on»: fittov äv fioav co<pwrai xa‘t xußwta‘t Mwa
ärouot aal. uapa'öo€or, Yv’ eine: n xai. 15Min»: uspi. yeÄoiou npa'1paro:.

81 und die bessern Hss. von A (nach Mitteilung Akiniaus) lesen

'{3Ä01m; du. Die Periode erhält dadurch eine bessere Gliederung, der

Ausfall ist leicht erklärlich.

Kußtcrav'. ist die gewöhnliche Lesart der griechischen Hss. und wird
als ‚Taucher‘ erklärt: so schon Elias von Kreta (FG. XXXVI, 760)
und Sl. In seiner Ausgabe der fünf theologischen Reden (Cambridge

1899) gibt M ason dieser Lesart vor xußeurai den Vorzug, weil ‚Würfler‘
ein weniger lächerliches Bild sei. Die Übersetzung ‚Taucher‘ ist aber

falsch; vgl. W. E. D. Downes, On xvfl'muytfipeg am! the relation of
Iliad 11 750 10 II 615: The Classical Review 20 (1906) S. 147 f. Es

sind ‚Tänzer‘. Über die harmonischen Bewegungen der Rhetoren, die

öfter zu förmlichen Tänzen (äEopxe't'ctlat) ausarteten, handelt Norden,
Die antike Kunstprosa I (1898) S. 61—63, 374'-'. Vgl. auch das

Scholion von Pur. 545 fol. 272”: coqawrai.‘ äcpsopärar. Ä61mv dnpemüv.

xußtotal. öz‘=.dvti 105 äcra'uu; xtvoüusvot.
S1 hat coqnota‘t xai. xorttorai Ä6pnv dumm. xa‘t napa'öoEot. Das

Fremdwort, das der Übersetzer einfach übernommen hat, wird von

Stephanus nur bei Malalas nachgewiesen: x6wo; ‚alea‘ p. 451, 18

10171C81V p. 345, 17 xorrv.cr'r,: p. 451, 20. Es ist wohl verwandt mit

dem armenischen k0t’ ,\Vürfel‘. Wahrscheinlich ist xoruerai die ur

sprüngliche Lesart. Schrieb jemand zur Erläuterung uuß. über die

ersten Buchstaben des seltenen Wortes, so ergaben sich leicht die beiden

Lesarten der griechischen Hss., von denen Elias xoßaurai für die bessere

erklärt. Vielleicht schwebte Gregor die Stelle ch. 6 p. 487 C vor,

wo Plato von den narrsöew öewoi spricht: xa‘t 05} Exsw 8 rt Ääymcw

6126 nerteia: ab 101611}; uvö: äre'paq, 051 äv ','aficpot: &ÄÄ’ äv Ä6101<. Oder
maß man an ','JT‚'QOXÄ€R‘IGL denken? So scheint es S1 verstanden zu

haben: ‚Umwender . . . der Worte‘. Daß Gregor dies Bild nicht fremd

st, lehrt ein Blick auf Or. 21 in Athanas. 12 Anf., wo die sophi
stischen Theologen gleichzeitig mit Taschenspieleru und Tänzern ver
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Zur Überlieferung der Reden Gregors von Nazianz. 275

glichen werden: &Ä).ä raüröv '1
'p

dn';<pou 1a natCew, tiqv öduv xÄamoüoat:

uI> mixen rfi< paraüäaem< (vgl. Elias PG. XXXVI,759)‚ ’fi xaropßiaüar
1:<Bv Bez1:öv navroier< xal ävöpoyövor; Äu‘yiepaot . . . Vgl. noch Or. 33, 3

(Col. 217 B 10 sqq.) xarmpfiparo . . . ä€wpxneäp‘qv. Ferner 0119016101.
in dem Scholion des Basileios PG. XXXVI, 1140 B.

ä 4 Ende: ml 1:6 xal.öv 06 xuÄ6v, 8mv pi; mhö< TtVT|TGJ. (S2 am

Rand: Menandros der Philosoph), öenap ävüo; ä
v

XEL}LÖVL (Äupäwv.? Sl.)
1ravrelö< äwpov, xai yuvmü xöopo; ävöpel'oc, i"

;

yuvmxei'o; dvöpe'zm, xai
nävßu Temperpia, xa‘r. 1:6up öäxpuov . . . Maximus meint in seinen

Ambigua (FG. XCI, 1212 f.
)‚ zur Trauer passe die Geometrie nicht als

fröhliche Wissenschaft (man frage unsere Primaner!)‚ und nimmt zu

Eccli. 22, 6 seine Zuflucht: Mooerxd äv na'vüer. äxmpo; '6v'qyrpm. D05

Rätsels Lösung bietet SH '{akoia xäv ptxpai (pnxpai ist dem öa'xpuov

parallel). Den Übergang zu der verderbten Lesart, die auch LA
bieten, vermittelt S': 'Y€ÄIDTOC &p.erpia. Zu xäv vgl. Brinkmann,
Rhein. Mus. N. F. LXVII (1912) S

. 610.

5 7 Auf. haben Sl 1 einen Zusatz, der mir dem Satze eine bessere

Gliederung zu geben scheint: '6 öu'nepöv ä<m, roüro nou'chpav . . .

ä 10 (24 C 6
) hat S‘ irrtümlich 10 1:).fipe; ‘rd'nv n).qup.zirwv (statt

Äqpqutwv).
Von den A eigentümlichen Lesarten möchte ich nur g 3 (16 A 3

)

anführen: olov 1pappal'; 1:owq pal< (statt 1päppacv. novqpoic) &vap.tyv6v

rmv xa'Älcq Tpapnärmv. Der Übersetzer hat übrigens seine Aufgabe lange
nicht so geschickt gelöst wie die Syrer.

Zum Schluß noch einige Worte über die Stellung von S
zur griechischen Überlieferung im allgemeinen. Das von

Wright veröffentlichte syrische Scholionl über die Chrono

logie der Reden Gregors gibt uns den Schlüssel zu ihrer An

ordnung in den syrischen Hss.‚ die eine Variante dieser zeit

lichen Reihenfolge ist. Ich kenne auch drei griechische Hss.‚

f. Der B. Z. XX[ 605f. notierte Aufsatz von Przyehocki enthält
eine Übersetzung des Scholions; er ist mir noch nicht zugänglich. Ich halte
es überhaupt nicht für erfreulich, daß die Krakauer ihre Gregor-Studien so

verzetteln. Wenn diese in größern Zwischenräumen besonders, etwa. unter
dem Titel „Vorarbeiten der Krakauer Kirchenväter-Kommiesion“, erschienen,
würden sie, glaube ich, in weitere Kreise dringen. Ein solches den Texten
und Untersuchungen entsprechendes Organ __müßte z. B. als Vorarbeit einer
neuen Athanasius-Ausgabe die in elavischer Übersetzung erhaltene Disputation
gegen Arius bringen (vgl. Archangel’skij, Die Werke der Kirchenväter in
der allrusn'schen Lilleratur: Journal des Ministeriums filr Volksaufklärung 258,
Juli 1888, S

.

15 und Gorskij a. a. O. II, 3 18__62 S
.

647). Für die end

gültige Ausgabe wäre dann noch die armenische Übersetzung zu vergleichen:
Werke des Athanasius ed. Tajeqi, Venedig 1899 S

. 134—181.
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276 Lüdtke, Zur Überlieferung der Reden Gregors von Nazianz.

deren Anordnung durch das Scholion erklärt wird: Mosqu. 140

(Vlad.), Vindob. 74 (Nessel), Patm. 36. Bei den beiden letzten

sind die 16 Ädyor &vayqvwoxö;revor ausgeschieden; vielleicht

sind diese beiden Bände noch erhalten und warten des Ent
deckers, der ihre Zugehörigkeit zu dem Vindob. und Patm.

nachweist. Viel verbreiteter als diese I. sind in den grie
chischen Hss. zwei andere Reihenfolgen: II (Mosqu. 139, Ottob. 3,

Patm. 33, Laur. VII, 8, Pur. 514, 515, Coz'sl. 51 . . .) und III
(Pur. 510, 540, Monac. 421, 448, Ambros. 135, 822, 832, 1014 . . .)

.

Wenn man vielleicht auch die Vertreter von I besonders genau
wird untersuchen müssen, so ist die Hoffnung, daß sie von II
und III nicht bezeugte Lesarten bieten werden, doch nur

gering. Auch Vindob. 74 hat wie Vindob. 126 (Klasse III)
und die andern Wiener Hss., die ich verglichen habe, 72m

perpiaq. Ein Kennzeichen des Archetypus der Ausgabe, auf

die die griechischen Hss. zurückgehen, scheint mir zu sein,

daß er in der mir näher bekannten Or. 27 die Zusätze

Migne 12“, 12“, 2160 und 24 A 10—14 (TL'
— äuxaprroüp.svoq)

nicht hatte; diese sind aus der Ausgabe S* allmählich hinein

korrigiert worden. Die drei ersten fehlen auch in LASI.
Für den vierten las Rufin etwas anderes, in Sl. fehlt er, A
hat ihn. Par. 527 verhält sich nicht nur zu diesen Zusätzen

wie A, sondern hat mit A auch eine seltene Lesart ge

meinsam: 16 A 8 Tpa'ppa (statt 7tpä7p.fl: vgl. PG. XXXVI,
1537). Ferner hat Pur. 527 g 4 lin. 12 rö pep.v7pilm fleoü

(so auch Vindob. 18,124 und L).
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L’Octoëchos Syrien.

Par

Dom J. Jeannin et Dom J. Puyade, O. S. B.

II. Etude musicale.

La pratique actuelle: Modalité syrienne. — Authenticité du système

modal actuel. —— L’Octoëchos syrien d'après Bar Hébræus. —- Rapports de

la musique syrienne avec les autres musiques orientales et la musique hellé

nique. —— Conclusion.

La modalité d’une pièce musicale est déterminée principale
ment par la disposition des intervalles sur l’échelle. Mais,

dans le cas où la disposition des intervalles est la même pour

plusieurs modes, il y a d’autres moyens empiriques de distinguer
la modalité d’une mélodie en particulier: retour de certaines

cadences ou de certaines formules mélodiques, prépondérance
de certains degrés, dominantes, enfin notes finales. Avant

d’indiquer à quelle échelle appartiennent les huit modes syriens
faisons remarquer que, à. déterminer musicalement le caractère

modal d’une pièce donnée, la dominante ne peut guère nous

être utile, les dominantes des modes syriens étant très peu
fixes. La sus-tonique, la tierce, la quarte, la quinte peuvent
être cordes de récitation; il arrive même quelquefois que cette

dernière est sur la tonique, notamment dans les récitatifs

psalmodiques. Pour ce qui est des finales, elles sont un élé

ment sérieux de détermination, non absolu cependant, car la

plupart des modes syriens admettent parfois une autre finale

que la tonique.
Il nous reste, comme moyen de définir à coup sûr le

caractère modal d’une pièce, certaines cadences ou formules

mélodiques spéciales dont l’une ou l’autre se rencontre, sinon

toujours, au moins le plus souvent. En outre, il est à noter

que l’identification de la plupart des mélodies est indiquée
dans les livres liturgiques. Il va de soi que c’est par ces
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278 Jeunnin et Puyade

moyens empiriques que les chanteurs syriens, dénués de toute

théorie musicale comme de tout instrument de musique, arri
vent ä. se retrouver dans le mode voulu. Ils sont aussi aidés

en cela par la petite vocalise caractéristique de chaque mode,

exécutée sur ces mots: ‚(99.0 è}. fini Le», et formant le

prélude des huit séries de liés: qui ouvrent le (KM syrien.

Voici ces formules:
Andantino.A, LT Î? 33:??? ä“

fr;3äî"_. ,2: M0“

34a

'
1-— 4 ;ä;;l: I

Vs . ‚__> 6 (A4 pu . i La.»

H’LÎÏÏË‘ÏE—l—r—ra: g
îë VI“

4- i ' J- + o 4 ’3
- 3; 7&3.—

es . _‚._>‚ É «LA. p.» .i La.»

Voici maintenant des exemples (les 8 modes syriens. Le

texte est celui d'un des L'ion ILS ou chants pour les Vigiles.l

l Cfr. Baumstark, Feslbrevicr und Kirchely'ahr der syrischen Jacobilen,

p. 129 sq.
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.Jlx .aig M 539 p

Q
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‚ „‚ a _g" uä.51%2 -‚ _ __

»
‚\ 9 _/ \. 9

y... b.>.n.a g ‚p

_:_.‚!qu l;alebu>. du.ä.=\>.üpm‚ L1

l\H..1E..nrvlitrji_img_L
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'
_ l
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Nous ne pouvons songer à donner ici des exemples carac

téristiques de toutes les particularités que peuvent revêtir ces

modes dans les difl‘érents cas. Qu’il nous soit permis seule
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282 Jeannin et Puyade

ment de spécifier à quelle échelle appartient chacun des modes

syriens.

Le 1" mode est un mode de ré:

ÿî—îäwä
Le si est ordinairement naturel; par exception cependant il
peut être bémol, ce qui produit une transposition en gamme

de la où le fa naturel correspond au si bémol.

Le 2° mode est aussi un mode de ré.

Le 3° mode appartient au mode de mi:

On trouve néanmoins quelques pièces de ce mode, comme

aussi du 6°, qui ont le fa Le 3° mode, tout comme le 6°,

peut être considéré dans ce cas comme transposé en mode

de la.

Le 4° mode est un mode d’ut:

6‘

Le 5° mode est également un mode d’ut. Cependant, une

fois ou autre, il est changé en un mode de fa avec si naturel.1

Dans ce cas il faut lui donner, comme pour le 3° et le 6°,

le fa
Le 6° mode est un mode de mi.

passe quelquefois au mode de la.

Le 7° mode est un mode de fa avec si naturel:Æ
Par exception on trouve le 4° degré abaissé d’un demi-ton;
on tombe alors dans le mode d'ut avec fa naturel.

Le 8° mode est encore un mode d’ut.

Une fois décrit l’Octoëchos musical tel qu‘il subsiste dans

le rite syriaque, nous pouvons nous demander si réellement

Tout comme le 3°, il

1 Peut-être dans l’organisation primitive du système modal syrien le

5° mode a-t-il pu être considéré comme un mode de fa avec si b, par ex—

ception avec si On aurait ainsi 2 modes d'ut, 2 de ré, 2 de mi et 2

de fa.
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L’ Octoëchos Syrien. 283

il représente ce qu’il était autrefois. Les documents propre

ment musicaux, il est vrai, font absolument défaut. Les manu

scrits liturgiques syriens ne portent aucune trace de notation

musicale.‘ L'indication du ton sur lequel les pièces liturgiques

sont exécutées, telle est la seule donnée que nous puissions

puiser dans la tradition. Nous savons que jadis comme

aujourd'hui tel morceau s’éxécutait sur tel mode, ou que tel

jour on chantait sur tel mode. Dans notre étude historique

nous avons bien fait ressortir l’importance de l’Octoëchos de

Sévère au point de vue de l’extension du système lui-même

de l’Octoëchos aux genres araméens de Mésopotamie. Mal
heureusement, sur la nature intrinsèque de ce système, le livre

de Sévère, pas plus que les autres, ne nous fournit aucun

renseignement appréciable. Si au moins, par l’étude des

mélodies revêtant aujourd’hui ces textes si anciens, on pouvait

conjecturer avec quelque succès les lois primitives de ce re

cueil! Mais il est à regretter que, depuis bien des siècles,

le recueil de Sévère n’ait plus l’importance et la popularité
dont il faut jadis. Comme le fait remarquer bien souvent

M. Baumstark dans son excellent ouvrage sur les Syriens
Jacobites, c’est l’élément purement mésopotamien qui a seul

subsisté dans les débris de l’Eglise syrienne au lieu que l’élé

ment gréco-syrien dont le travail de Sévère formait la base

primordiale a sombré sans retour. Des 366 pièces de l’édition

de Jacques d’Edesse les Syriens unis n'en possèdent plus

qu’une seule. Il y a bien encore quelques (Mme ou (Munis,
exécutés pour certaines cérémonies, mais aucun d‘eux ne fait

partie du recueil précité. Il n’y a donc rien à. glaner au point
de vue de la constitution musicale de chaque mode dans les

mélodies qui ornent ces pièces. La seule remarque très

générale qu’on puisse faire c’est que le dessin mélodique y a

beaucoup de rapports avec le genre des Canons grecs. Par

l La notation dite syrienne ou de S. Ephrem n’a rien à voir avec le
chant syrien. Il s’agit de livres liturgiques byzantins traduits en syriaque
A l’usage des Melkites, et portant une notation musicale byzantine, d'ailleurs
indécbiñ’rée jusqu’à. ce jour. La bibliothèque de Charfé (Liban) et celle du

Saint-Sépulcre en possèdent des exemplaires.
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284 Jeannin' et Puyade

contre, l’élément mésopotamien qui a persisté à travers tant

de siècles offrira à nos conjectures une base beaucoup plus
solide. Mais avant de déterminer le degré de probabilité de

ces conjectures, il nous faut présenter un texte intéressant de

Bar Hébræus.

Nous trouvons dans cet auteur, à. la science encyclopé

dique, un chapitre traitant de «la cause naturelle des chants ».‘

A défaut d’un traité de musique ex professo, cet extrait,

d’aspect curieux, renferme quelques détails à noter. Les in

venteurs de l’art musical, suivant l’auteur, bâtirent les modes

sur le type des quatre éléments: le froid, le chaud, l’humide

et le sec. Sur le modèle des différentes combinaisons de ces

quatre éléments ils ont obtenu douze modes génériques. C’est

le nombre atteint par les musiciens persans. Mais, de ces

douze modes, les ecclésiastiques grecs, syriens et autres, en

ont proscrit quatre comme inconvenants et n’en ont gardé

que huit. Lit-dessus l’auteur cherche à. déterminer l’éthos

propre à chaque mode. «Et ils se sont convaincus par ex

périence que le 1" et le ö“ développent le chaud et l’humide.

Mais dans le 1", l’humz'de se trouve plus tendre et plus

langoureux, car il est très doux et mystérieux. C’est pour

quoi le canon de la Nativité a été composé sur ce mode.

C’est en efi'et une fête de joie féconde en bonheur et riche

en jubilation, et cette joie a été annoncée en ce jour à tout

le monde. — Et comme le chaud mordant est sensible dans

le 5° mode, le canon de l’Ascension a. été composé sur ce

mode. Car, ce jour-là, lorsque Notre Seigneur se sépara de

ses disciples et monta au ciel, ils furent enflammés du feu de

l’amour et embrasés de désir pour lui, et, sans le poids de

leurs corps, ils se fussent envolés avec lui.

«Le 2° et le 6° modes augmentent le froid et l'hmm'de.

Mais le froid modérément humble se trouve dans le 2°. C’est

pourquoi le canon de l’Epiphanie a été composé sur ce ton.

Car, ce jour-là, bien que le Maître eût condescendu à, se

laisser baptiser par le serviteur, cependant l’élévation de sa

l E‘thicon, édit. Bedjan, p. 69 a 72.
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L’Octoëchos Syrien. 285

grandeur fut témoignée par l’esprit de Dieu qui vint sur lui
et par la voix qui se fit entendre: «Voici mon Fils bien
aimé». — Et comme un humide plus porté à. la douleur, plus

triste et plus affligeant se trouve dans le 6'mode en grande

proportion, le canon du Jeudi saint a été composé sur ce

mode, de même celui du Vendredi saint et du Samedi saint.

Ce sont en eflet les jours de la Passion.

«Le 3° et le 7' modes développent le chaud et le sec. Mais

le chaud dur et courroucé est prédominant dans le 3°. C’est

pourquoi le canon de la Présentation de Jésus au temple a

été composé sur ce mode. Car, ce jour-là, le vieillard Siméon

converse. avec la Vierge en termes durs, tels que ceux-ci:

«un glaive percera ton cœur». —— Et comme le chaud en

flammé qui agit avec véhémence est puissant dans le 7°, le

canon de la Pentecôte a été composé sur ce mode. Car, ce

jour-là, le saint Esprit se montra auk disciples sous la forme

de langues de feu et se reposa sur eux.

«Le 4° et le 8° modes accentuent le froid et le sec. Mais

le froid qui est parent de la. crainte domine dans le 4°. C’est

pourquoi le canon de l’Annonciation a été composé sur ce

mode. Car, ce jour-là, la Vierge, qui ne connaissait pas l’union

charnelle, fut effrayée en entendant parler de conception et

d’enfantement, et, redoutant d’être trompée comme sa mère

Eve, dit au messager: «J’ai peur que tu ne me trompes,

comme fit le serpent qui terrassa ma mère au paradis terrestre».

De même le canon de l’Hosanna. Car, ce jour-là, le roi qui
trône sur les Chérubins monta dans son humilité sur un pauvre

ânon. — Et comme le sec pénétrant et dur règne dans le

8°, les canons des martyrs, qui ont méprisé les supplices
et montré un courage héroïque, ont été COmposés sur ce

mode».

Cette théorie de la musique basée sur les qualités n’est

pas propre à. l’auteur. Bar Hébræus n’est que l’écho des

opinions scientifiques, ou censées telles, de son temps. Nous

trouvons cette théorie chez les musiciens arabes,‘ comme Sains

1 Collangectes, S. J., Etude sur la musique arabe, Journal Asiatique,
Juillet—Août, 1906, p. 152 sq.

Omnxs Cnms'rnmus. Neue Serie III. 19
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286 Jeannin et Puyade

ed-din, et on la rencontrera développée dans Villoteaul d’après

un anonyme arabe. Mais notre auteur ne s’aventure pas dans

les ingénieuses combinaisons des théoriciens de l’islam. Il se

contente de remarquer que la musique profane, représentée

par la musique persane alors toute prépondérante en Orient,

compte 12 modalités génériques, au lieu que la musique

ecclésiastique se borne à 8 modes. Il serait intéressant de

pouvoir déterminer ce qui dans la nomenclature persane corre

spondait plus ou moins à l’Octoëchos ecclésiastique. Mais il
est impossible de rien déterminer de précis. Peut-être notre

auteur, se trouvant en présence d’une musique ecclésiastique
et d’une musique profane, veut-il affirmer seulement que la

première répudie certains genres incompatibles avec son cachet

religieux; c’est là un point vrai de tous les temps.

En tout état de cause, le caractère scientifique de ses

explications est fortement ébranlé, non seulement par le re

cours qu’il fait aux quatre qualités, mais aussi par son essai

précisément de rattacher la musique syrienne et byzantine à

la musique persane. En ce moment là, cette dernière pouvait
bien exercer une influence prépondérante dans tout l'Orient;

il n’en est pas moins vrai que, si Grecs et Syriens ont un

Octoëchos, ce n’est pas à la musique persane qu’ils le doivent,

mais bien à une imitation musicale hellénique (1“ système

tonal d’Aristoxène). Du reste, c’est à la musique grecque que

les théoriciens arabe-persans eux-mêmes se reportent toujours.

Encore une fois, Bar Hébræus n’a pas l‘air d’avoir étudié les

modes syriens d’une manière vraiment scientifique, et lorsque

par suite, il réunit ensemble au point de vue de l’éthos le l"
et le 5°, le 2° et le 6°, le 3° et le 7°, le 4e et le 8°, on peut

légitimement se demander s’il y avait a cela une raison foncière

basée sur la composition modale elle-même. Actuellement,

nous l’avens vu plus haut, ce n’est pas ainsi que les modes

syriens se correspondent, et l’on ne saurait découvrir entre

eux de véritables rapports d’authentes et de plagaux, la dispo

sition des tétracordes étant partout plus ou moins la même

l Desm‘ipt-ion de l’Egypte, t. XIV, p. 25 sq.
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(tonique située entre les deux tétracordes principaux). Qui
sait s’il n’y aurait pas dans la division modale de Bar Hébræus,

pour ce qui regarde les modes syriens, imitation aprioristique
de ce qui était enseigné déjà. par les théoriciens byzantins,

eux-mêmes à la remorque des Anciens. 11 est remarquable

que, au moyen âge, soit en Orient soit en Occident, les musi

cologues n’ont fait le plus souvent que se répéter les uns les

autres, et surtout que de se référer à temps et a contre-temps

aux théoriciens antiques, sans tenir grand compte des faits

nouveaux, si ce n’est pour les faire entrer dans des cadres

démodés. Aussi serait-il souverainement imprudent, comme

l’ont fait malheureusement certains auteurs modernes, de con

clure à. une corruption des faits musicaux primitifs, dès qu’on

constate une divergence entre les faits actuels et la théorie

médiévale. Peut-on, par exemple, supposer un bouleversement

presque total, nous ne dirons pas chez les Syriens qui n’ont

jamais eu de notation, mais chez les Byzantins et les Arméniens

qui en ont une? Qu’une mélodie, un groupe de mélodies

puissent être modifiées avec le temps au point de prendre
une apparence modale toute diverse, rien de plus plausible.
Mais que toutes les mélodies, ou au moins la plupart, d'une

modalité puissent passer à. une autre modalité, que, par suite,

les modes appariés entre eux n’aient plus de raison de l’être,

c’est hors de toute vraisemblance, à moins que l’on ne suppose

un bouleversement systématique inadmissible sans preuve

sérieuse. Or, nous allons constater entre la pratique actuelle

de plusieurs Rits et les traditions écrites, des divergences

telles, qu’elles laissent plutôt supposer une très grande élasticité

dans la nomenclature théorique, et cela sans doute par la

raison bien simple que les divers chants orientaux, s’ils ont

pu avoir en partie une origine grecque, en ont eu une autre

incontestablement plus considérable: la musique autochtone

orientale, juive ou populaire.‘ Pour le chant syrien, nous savons

que saint Ephrem imita les chants populaires de Bardesane

l «Les hymnographes adoptèrent la musique de leur temps et non celle

des temps passés.» Bouvy, Poètes et Mélodes, p. 267. Aussi est—ce le terme

nouveau d’ñzo; qui fut employé pour représenter chaque mode.
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288 Jeannin et Puyade

et d’Harmonius, et au point de vue poétique, et plus probable

ment aussi, nous espérons le montrer ailleurs, au point de vue

musical. Il est clair que la musique juive et la musique popu

laire, même à les supposer influencées en quelque chose par

la musique hellénique, devaient avoir conservé leur caractère

bien à part. Nous en avons d’ailleurs une preuve dans cer

taines mélodies gnostico-magiques déchiffrées dans nos temps,

et qui ont une couleur tout autre que les chants grecs étudiés

par les savants.1 Par suite, à vouloir adopter pour la musique

liturgique des classifications tirées de la musique grecque, on

se trouvait obligé à avoir une théorie et une pratique pouvant

être distinctes entre elles.

Les Arméniens ont un Octoëchos suivant un ordre similaire

à celui généralement adopté aujourd’hui2 pour le chant gré

gorien, où le plagal fait suite à. son authente dans la série

des modes. Mais au lieu de plagaux ils parlent de parallèles.

Parmi les copies manuscrites de charaknots qui se trouvent à

la Bibliothèque nationale de Paris, il en est une datée de 13803

dans laquelle la table des tous est ainsi disposée:

l. Arradschin tsain, le premier ton.

1 (Arradschin Koghmn, le premier côté, premier ton parallèle).
2. J61 krord tsain, le deuxième ton.

2 (Avag Koghmn, le deuxième côté, principal parallèle).
3. Jerrord tsain, le troisième ton.

3 (Warr, dur, troisième parallèle).
4. Tschorrord tsain, le quatrième ton.

4 (Wierdsch, la fin, dernier parallèle).

Or, Fétis‘ dit en parlant des tons arméniens: «Aucun ordre

n'est gardé dans la classification de ces tous; on ne comprend

pas, par exemple, quelle relation il peut y avoir entre le

troisième ton et son plagal ou parallèle. D’autre part on

1 Poirée, Chant des sept voyelles, Solesmes, 1901, p. 34. Après avoir
noté les «mouvements de cadence d'aspect tout a fait moderne» et nullement

hellénique de ces antiques mélodies, l'auteur ajoute fort judicieusement: «ne

seraient-elles pas venues de l'Orient mystérieux?»
1 Au moyen-âge les Latins suivaient l’ordre byzantin: Protus, Deuterus,

'l‘ritus, Tetrardus, = authentes; puis les quatre plagaux.
3 No. 21, in-fol., des mes. arméniens. ‚
4 Histoire générale de la musique, t. IV, p. 74.
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L’Octoëchos Syrien. 289

n’aperçoit pas de différence entre le deuxième ton et son

parallèle ou plagal. Le parallèle du premier ton est plus élevé

d’une quarte que le ton principal; le troisième plagal est à.

la tierce supérieure de son authentique et le quatrième est a

la quarte inférieure du ton principal.»

Quant aux modes byzantins, voici la plus ancienne nomen

clature qu’on en connaisse:‘ Dorien, Lydien, Phrygien, Mixo
lydien, = authentes; Hypodorien, Hypolydien, Hypophrygien,

Hypomixolydien, = plagaux. Sans doute D. Gaïsser2 a défendu

la thèse que «la gamme normale byzantine est une gamme

en ré qui a ses demi-tons entre ré et mi b et entre la et si b.

Sur les quatre premiers degrés de cette gamme ré, mi b, fa,
sol sont érigés les quatre modes dits authentiques qui ont

pour finales respectives ces même quatre notes; sur la quinte

grave des mêmes modes, à savoir sol grave), la, sil), do, sont

érigés les quatre modes dits plagaux». Il y aurait la corre

spondance des modes byzantins avec les modes antiques:
1" = Dorien, 2° = Lydien, 3° = Phrygien, 4° = Mixolydien.

Mais cette thèse, d’après nous, est échafaudée, très savamment

d'ailleurs, sur une série d‘invraisemblanccs, en particulier sur

l’influence prépondérante qu’aurait eue, vis à vis de la musique
orientale et même hellénique, la gamme acoustique des trom

pettes employées par les Lydiens dans le culte de Cybèle.

Nous nous réservons d’examiner ailleurs dans le détail cette

théorie. Conteutons—nous, pour ce qui fait l’objet de nos re

marques, de faire observer que Rebours, Bourgault
Ducoudray, Christ et Paranikas insistent sur le manque
très fréquent d‘accord entre la pratique actuelle et la théorie

antique. Et il est à noter que le désaccord se manifeste en

particulier sur la gamme normale byzantine de D. Graisser,

celle allant de ré en ré dont les demi-tons se trouvent entre

le l" et le 2°, le 5° et le 6" degrés, alors que, suivant les

autres auteurs, ils se trouvent actuellement entre le 2° et le

3°, le 6° et le 7° degrés ou le 5° et le 6°. N’est-il pas curieux

\ Ms. Hagiopolites, n“ 261 de la Bibl. Nat. de Paris, daté de 1289.
7 Les Heirmoï de Pâques dans l’office grec, Préface, p. VII—VIII; le

système musical de l’Eglise grecque.
‘
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290 Jeannin et Puyade

de constater que le 1" mode grégorien, le 1" mode copte,

le 1" mode syrien et le 1" mode byzantin sont aujourd’hui en

fait chantés sur une gamme mineure avec premier demi-ton

entre le 2° et le 3° degrés? Autre coïncidence qui ne manque

pas d’intérêt: l’ordre des modes arabes d'Al-Farâbi (IX° 8.),

tel que le P. Collangettes le reconstitue, comporte en premier

lieu le motlaq fi majra al wosta = ré, mi, fa, sol, la, si n, ut,

ré. Et sur quoi donc se base spécialement D. Gaïsser pour

admettre le mil) du 1er byzantin? Sur ce que souvent, actuelle

ment, c’est un mi surbaissé d’environ un quart de ton que l’on

entend. Mais ce fait du —mi n’est pas propre au chant

byzantin; nous l’avons constaté assez fréquemment en chant

syrien et en chant chaldéen; c’est-là. une infiltration de la

musique turco-arabe dans le domaine liturgique chrétien ou

juif. L’échelle-type turco-arabe actuelle n’a pas le mi fi, mais

bien le ——mi = Faire de ce mi surbaissé un mi b,

c’est forcer la note ou mieux la fausser, dans le seul but de

découvrir le Dorien antique là où il n’a jamais été.

Pour en venir à l’ensemble du système modal byzantin,

tel qu'il est aujourd’hui pratiqué dans la majorité des pièces,

voici le tableau qu’en dresse le P. Dechevrensz‘
1er mode auth. ré, mi, fa, sol, la, si

,

ut, re.

2c „ „ ut, ré, mi, fa, sol, la, si, ut.

3c „ „ ut, ré, mi, fa, sol, la, si
,

ut.

4c „ „ ut, ré, mi, fa, sol, la, si
,

ut.

1“r „ plagal ré, mi, fa, sol, la, si
,

ut, ré.

2° ,, ,, ut, ré, mi, fa, sol, la, si
,

ut.

3° ,, ,, si n
, ut, ré, mi, fa, sol, la, si b

4° ,, ,, ut, ré, mi, fa, sol, la, si
,

ut.

Et le savant musicologue d’ajouter «que ni la forme authen

tique ni la forme plagale ne peuvent être conservées dans

les modes». «Le 3° et le 4° authentiques, ayant leur tétracorde

supérieur au grave, procèdent plagalement, tandis que presque
tous les modes plagaux, ayant leurs tétracordes supérieur et

inférieur superposés, procèdent authentiquement. Les musiciens

byzantins ne se sont point gênés pour modifier à
. leur gré la

I Etudes de science musicale, 119 étude, p. 378.
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L’Octoëchos Syrien. 291

constitution essentielle de chaque mode, soit en déplaçant la

tonique et la finale du mode, soit en faisant reposer la mélodie

sur d’autres degrés que les principaux de l’échelle modale.

De la tant d’irrégularités et de désordre dans leur système».

On le voit, notre auteur soutient l’idée du bouleversement

général. Pour nous, au contraire, nous ne pouvons croire qu’à.

des modifications partielles. Nous ne pouvons admettre que

toute une catégorie de chants se transforment au point de

perdre tous à. la fois le caractère de plagal ou d'authente.

L’impossibilité est augmentée s’il s’agit des chants heir

mologz'ques, si fréquemment employés, et de style syllabique.
Nous croyons que bien des choses qui nous paraissent bizarres

aujourd’hui, à. la lumière d’une classification rigoureuse, peuvent
fort bien représenter des éléments primitifs. L’on ne voit

pas à. priori pourquoi le chant byzantin pour lequel la pratique

liturgique s’est maintenue, semblet-il, dans des conditions

meilleures que pour le chant grégorien, et cela avec l’usage

d’une notation plus ancienne que la notation neumatique occi

dentale, se serait infiniment plus corrompu que le dit chant

grégorien.

Ce dernier, du reste, a, lui aussi, connu de tout temps

certaines discordances manifestes entre la théorie et la pratique.
Et d’abord, la nomenclature modale admise au moyen âge,

celle de Hucbald (c
. 840 +930), débute par le dorien avec

tonique ré, au lieu de mi du dorien antique. Confusion sur

toute la ligne, sauf pour l’hypodoxz'en (la); et divergences en

outre avec la classification byzantine.

Que dire aussi de Boècel (suivi en cela par Briennios’),
qui attribue à Ptolémée le système des huit harmoniesa? Or,

comme remarque Gevaert, Ptolémée n’a jamais enseigné le

système qu’on lui attribue. En réalité c’est Aristoxène qui

le premier a songé à un système de huit tons. Et il est à

noter que Ptolémée a écrit longuement contre la huitième

harmonie d’Aristoxène, bien loin de l’adopter. On le voit,

1 De Musica, IV, 17.

‘-
'

Harmon. p
. 389.

3 Harmon., lib. II, cc. 8
,

9sq.
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292 Jeanuin et Puyade

les plus grands docteurs de la musicologie au moyen âge sont

sujets à caution.

Nous pourrions entrer dans le détail des modes grégoriens
et montrer de nombreux faits, trop fréquents pour ne pas

être anciens, qui s’éloignent de la théorie grecque, en parti
culier tout un groupe de pièces des plus antiques, l’introït

Requiem æternam par exemple, se rapportant officiellement à

l’harmonie lydienne, et où cependant les allures harmoniques
sont très différentes de celles du Lydien, de l’Hypolydien ou

du Syntono-Lydien classiques. Peut-être faut-il voir là une

influence immédiate de la musique orientale, juive ou chrétienne.

Mais il nous faut revenir à. l’objet direct de notre Etude et

énumérer les nombreux points de contact qu’on peut constater

entre notre chant syrien et le chant hellénique; car, s’il n’y

a pas, dans le premier, imitation servile du second, l’influence

du second sur le premier est cependant assez vraisem

blable.

Et d’abord l’homophom'e, c’est-à-dire la possibilité pour

plusieurs notes d’être toniques de modes intrinsèquement
distincts entre eux: homophonie complète chez les Grecs,

partielle chez les Syriens, comme aussi d’ailleurs chez les

Byzantins et les Arabes. Ensuite l’Octoëchos lui-même d’origine

première aristoxénienne, nous l’avons vu. En troisième lieu,

dans la musique hellénique, la fondamentale pouvait varier

pour une même harmonie. Le mode de mi par exemple
oscillait entre deux fondamentales: la et ml". Notre mode

de mi syrien connaît aussi ces oscillations. 11 n’a jamais la

quinte modale mi—sz', par la raison que son ambitus ne dé

passe pas le la; mais, en revanche, outre la quinte modale

la—mz' il en connaît une autre: ut—sol qui la rend un véritable

ton majeur.

En fait, les trois grandes harmonies antiques, dorienne,

lydienne et phrygienne, pouvaient se terminer sur la tonique,
la tierce ou la quinte. La terminaison sur la tonique donnait

au mode un caractère actif, celle sur la médiante un caractère

1 Cf. Emmanuel, Hisfoire de la langue musicale, I, p. 80.
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L'Octoëchos Syrien. 293

élégiaque, celle sur la quinte un caractère de passivité et

d’indétermination, de parfait équilibre de l’âme.l

En chant syrien, les trois formes de finales se rencontrent.

Notre 3° et notre 6° mode, par exemple, ont souvent l’allure

d’un mode d'ut terminé sur la tierce à. la manière du mixo

lydien et du syntono-lydien, (à la manière aussi de deux

mélodies magiques”: parmi les cadences finales de ces der

nières, l‘une, en fa, sol, la
,

est la cadence finale caractéristique

(ut, ré, 1m) de notre sixième mode, une autre en ut, si [9
,

la,

est de beaucoup la plus fréquemment employée (sol, fa, mi),
comme finale dans notre 3‘ mode).

Autre similitude. On connaît les nomes du chant grec,

auxquels il était défendu de rien changer. N’y aurait-il pas
une imitation de ces nomes dans les formules d’introduction

syriennes que nous avons données plus haut, formules carac

téristiques du mode?

Au point de vue rythmique, on peut signaler comme traits

communs: semblables arrangements symétriques de la période
musicale, prédominance des membres binaires sur les membres

ternaires, et, au point de vue des rythmes élémentaires, mélange
dans une même pièce des mouvements, non seulement binaires

et ternaires, mais aussi quinaires, enfin mélange aussi des

rythmes frappé-levé et levé-fiappé.

Nous l’avons déjà dit, si l’influence grecque, si l’application
en particulier de l’Octoëchos aux divers systèmes musicaux

d’Orient n’ont pu se vérifier, dès l’abord, d’une manière plus

complète, c’est sans doute, que l'on se trouvait, avant la codi

fication, en présence d’airs, soit hébreux soit populaires, qui
ne pouvaient se prêter à une classification de toutes pièces.

Ajoutons qu’il est assez probable que, même après la codi

fication opérée, des mélodies de musique étrangère se sont

partout introduites dans la liturgie, soit en Orient soit en

Occident. On sait que certaines pièces byzantines sont aussi

1 Gevaert, Histoire e
t

théorie de la musique aulique, I, p. 202.

1 La première trouvée sur une amulette très ancienne. Cf. Hammer,
Funrlgruben des Orients, in-fol., Wien, 1811—18, t. III, p. 86. La seconde

reconstituée par M. Poirée, Chant des sept voyelles, Solesmes, 1901, p. 34.
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294 J eaunin et Puyade

entrées dans le chant grégorien. Quant à. notre chant syrien,
nous y avons relevé quelques rares mélodies (3 ou 4) à allures

occidentales plus récentes. En outre, il y a eu des infiltrations

arabes. Sur les 900 pièces environ que comprend notre

collection, 137 ont plus ou moins des intervalles comportant
des quarts de ton. Peut-être y a-t-il la parfois trace de

chroaz' ou de l’enharmonique des Hellènes.‘ Nous n’hésitons

pas à y voir, à peu près toujours, des infiltrations de musique
arabe: leur caractère évident de survenance ne laisse aucun

doute à. ce sujet; car, pour des cas identiques, on aura habi

tuellement une note franchement diatonique, elle ne sera altérée

que par exception. Cependant 14 des 137 mélodies susdites

ont un aspect si complètement arabe, même quant a la finale

que nous sommes portés à y voir, plutôt que des airs syriens

corrompus, de véritables airs turco-arabes entrés de toutes

pièces dans la liturgie. Qui sait si bien des mélodies byzan
tines bâties sur l’échelle chromatique ne sont pas dans le

même cas?

Mais à propos de ces infiltrations turco-arabes, notons, à

l’opposé, la thèse, absolument inadmissible selon nous, de

Kiltzanidès2 d’après laquelle les huit modes byzantins peuvent
être assimilés tous aux échelles arabo-persanes. Pour cet

auteur la musique grecque et la musique arabo-persane ont

des rapports, non de filiation, mais de parenté collatérale basée

sur une origine, une évolution et une tradition communes

Pour nous, au contraire, l’étude comparée des deux systèmes

musicaux amène seulement à reconnaître dans le premier des

1 Il n’est cependant pas très vraisemblable que des chants d'origine
populaire pour un bon nombre, et, en tout cas. presque tous destinés à être
exécutés en chœur par le peuple (ce qui se continue de nos jours), aient

jamais connu ces artifices que la musique hellénique réservait elle-même à

l'exécution des seuls artistes et n’admettait jamais pour les chœurs. On voit

par la combien est aussi peu probable l’opinion de Bourgault-Ducoudray
et de certains autres qui voient dans la plupart des intervalles non diatoniques
du chant byzantin des restes de chroai ou d’enharmonique helléniques. Quoique
les mélodies byzantines ne soient pas exécutées, au moins aujourd’hui, par
le peuple, elles l’ont toujours été au moins pour une bonne part par des

chœurs de chantres, et, par suite, n’ont jamais dû connaître dans leur en

semble ni chroai ni enhurmonique.
1 Meiloôlxi] ôtôaaxakia ifsmp'qnxñ xai npuxnxñ. Constantinople, 1881
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infiltrations du second, infiltrations cependant plus considérables

que pour notre chant syrien. Même si les rapports étaient

plus nombreux, il ne faudrait pas se hâter de conclure à une

parenté collatérale. Le chant maronite actuel, par exemple,

a une apparence et une organisation entièrement arabes, et

cependant on y retrouve encore les traces évidentes des élé

ments syriens primitifs. Il est vrai que, et à. la musique

byzantine et a la musique turco-arabe, la musique hellénique
a fourni un élément d’organisation. Mais il ne faut pas oublier

que la musique arabe, diatonique primitivement et fort peu

scientifiquement ordonnée, a emprunté énormément à la musique

persane, plus encore pratiquement qu’à la musique hellénique.

Et c’est surtout le principe qui consiste à admettre des inter

valles non dérivés de la résonance harmonique et basés unique
ment sur des divisions brutales de la corde, c’est surtout ce

principe qui semble être de source persane. L'on sait, par

exemple, que le sikha ou mi surbaissé, devenu plus tard une

note caractéristique de la musique arabe, est une invention

(le Mançour ibn Jofar, lequel vivait au VIII° siècle. Par suite

nous sommes portés à considérer les intervalles non diatoniques

qui se trouvent dans le chant byzantin, non comme des élé

ments venus parallèlement à ce dernier et à la musique arabe

par suite d’une origine commune, mais, comme la plupart du

temps, une imitation dans la musique byzantine des principes
et des pratiques arabes.

Ce que nous venons de dire du chant byzantin s’applique
a fortiori à. notre chant syrien. Impossible de voir dans celui

ci autre chose qu’un système modal antérieur à, une influence

de la musique arabe. Il est vrai que, d’après ce que nous

avons dit plus haut, nous ne pouvons contrôler sur des données

écrites vraiment scientifiques l‘état de conservation du chant

syrien. Mais en retrouvant des similitudes mélodiques, des

allures harmoniques absolument semblables entre les mélodies

accompagnant les pièces les plus variées indiquées par les

manuscrits comme appartenant toutes à un même mode, n’est

on pas en droit de voir la une persistance d’un plan primitif?
Car enfin, si l’organisation modale première avait disparu dans
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296 Jeannin et Puyade

ses éléments essentiels, d’où proviendrait cette similitude mani

feste entre mélodies de même mode? Dire, par ailleurs, que

l’organisation modale tout entière pourrait bien être de date

récente, c’est se heurter à. une difficulté intrinsèque absolue:

la diatonicité très ordinaire du chant syrien. La Syrie, en

effet, ayant adopté la langue de ses vainqueurs assez vite

après la. conquête, il va de soi que la musique arabe, actuelle

ment employée seule pour l’usage profane, a été aussi de

bonne heure adoptée. Si donc le système modal syrien était

récent, il serait organisé sur des bases arabes, c’est à dire

sur des bases non diatoniques. La diatonicité syrienne est

donc une preuve d’antiquité, et pour les mélodies elles-mêmes

et pour leur organisation en Octoëchos.

Nous avons regretté plus haut l’absence de toute notation

nous permettant de constater l’état de conservation de notre

chant syrien. Cependant, pour être complets, il nous faut

dire un mot d'un minuscule essai de notation tenté, il y a

près d’un siècle, essai qui eût été intéressant, s‘il avait pu
être réalisé sur une plus vaste échelle. Nous voulons parler
du travail de Villoteau. Ce dernier avoue, lui même, que

les circonstances étaient aussi désavantageuses que possible.

«En vain nous avons cherché à Alexandrie, à Rosette et au

Caire des Syriens musiciens de profession, ou enfin quelqu‘un

qui eût quelques notions positives des principes et des règles

de la mélodie syrienne; le seul qui nous ait paru avoir une

certaine connaissance du chant syriaque était un prêtre jacobite
de cette nation, et c’est de lui que nous tenons ce que nous

allons rapporter . . .»‘ Certes, s’il fallait juger de la science

liturgique de ce prêtre, ou de son élève improvisé, par les

renseignements qui suivent . . .! Qu’on en juge plutôt: «Ils

ont deux espèces de chant ainsi que deux espèces de rite,
l'un institué par saint Ephrem, l'autre par un disciple d’Eutychès,
Jacob. Ils appellent le chant du rit de saint Ephrem {Mann
(Ma! et celui du rit de Jacob (Mm (Mm. Chacune
de ces espèces de chant se compose de 8 tons ou modes

difl‘érents». On n’a pas de peine à saisir les étranges con
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‘

fusions dont l’auteur a été ici victime. Il s’agit tout simple

ment de la première catégorie de chants du “&M syrien,

les am», divisés, comme l’on sait, en trois mètres, ceux de

Jacques de Saroug, de saint Ephrem et de Balaï. L’enquête

du célèbre musicologue s'est donc bornée aux seuls lLëxs, et

encore à. l’exclusion du mètre de Balaï, c’est à. dire 16 mélodies

sur près de 900 que possèdent encore les Syriens. C’est bien

peu, pour tirer des conclusions nettes sur la modalité syrienne

qui, comme nous l'avons vu, a un caractère trop nuancé pour
être saisi par si peu d’exemples.

Le travail de Villoteau eût aussi été très intéressant à.

un autre point de vue très appréciable, au point de vue de

la critique historique des mélodies syriennes. On aurait pu
avoir une certaine idée positive du degré de conservation

dont peuvent jouir nos mélodies transmises par la seule tra

dition orale. Malheureusement cette catégorie des (Lès: est

le terrain par excellence desM ou variations qui s’ajoutent
au ton princeps. Ce dernier se chante pour les deux premières
strophes d’ouverture et les variations pour les strophes qui
suivent. Or, tout en se ramenant aux mêmes finales, ces

variations présentent une assez grande diversité mélodique et

peuvent différer complètement d'un centre liturgique à. un

autre. Nous avons entendu chez les Jacobites quelques spé

cimens de ces variations toutes différentes de celles des Syriens
unis. De sorte que la comparaison des mélodies actuelles

avec les 16 de Villoteau est à. peu près impossible. Cependant
on nous permettra de faire ressortir la concordance assez

remarquable entre les deux versions du 2d mode de saint

Ephrem.

Version de Villoteau

79
l: .J» pas, 11—,” 14—43.... en. MA
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Notre Version

Alll'gro moderato.

âiäiëäiâjäjâë
anml \a._.a „1—: QA_.>. p“ ‚5.1! Q...’

Lamina Lau/m L__u‚ ‚1—9.» {à 6,10

Au point de vue rythmique, Villoteau dans toutes ses

transcriptions orientales ne s’écarte jamais du principe de la

mesure toujours unique, ce qui est manifestement contraire

aux faits que nous avons constatés.

A propos de la possibilité de la conservation de mélodies

par la seule tradition orale, qu’on nous permette de citer ce

fait vérifié en Bourgogne. «Quelques chants bourguignons

populaires recueillis et imprimés à Dijon, en 1700, (Noëls de

la Monnoye) étaient demeurés intacts dans la mémoire des

paysans de la Côte-d’or, qui en observaient encore toutes les

formes mélodiques et rythmiques vers 1900, même lorsque le

texte verbal s’était entièrement transformé.»‘ Or, ces chants

n’avaient pas, comme nos syriens, une garantie particulière
de conservation dans leur usage très fréquent et aussi dans

leur caractère à. la fois liturgique et vraiment national, qui

porte à. un attachement plus respectueux et plus attentif.

Car la persistance des nationalités orientales, il faut bien le

reconnaître, est attachée principalement au fait du maintien

de leurs traditions liturgiques. Il y a donc des chances pour

que, au moins substantiellement, et surtout ponr les mélodies

les plus faciles, les moins chargées de notes (et ce sont de

beaucoup les plus nombreuses), nous nous trouvions devant

des faits véritablement anciens. A plus forte raison pouvons
nous conclure de même au sujet de l’organisation de l’Octoëchos,
dont les grandes lignes ont pu plus difficilement se modifier.

‘ Emmanuel, op. cit, t. I, p. 269 en note.
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Archäologische Miszellen aus Ägypten. ll.

Von

Monsignore Dr. Gar] Maria Kaufmann.

Faz_'jünn'hkdw Frosch-, Kröten- und Embryonenlampen. Ganz

außer Frage steht die altägyptische Deutung des Frosches

als Symbol der dvaßimm<. Wenn auch das literarische Material,

auf das Ad. Ja coby und W. Spiegelberg hingewiesen haben,‘

nicht in allen Fällen Stich hält, so läßt doch das monumen

tale keinen Zweifel übrig: die froschköpfige Göttin der Geburt,

Heket, oder der sie vertretende Frosch auf Sargbildern, der

seit dem neuen Reich gelegentlich hinter den Namen des

Verstorbenen gesetzte „das Leben wiederholende“ Frosch

sprechen ebenso klar wie der Frosch in der Hand des

schöpferischen, wieder auflebenden Nil. Und der Frosch auf

der Lotosblume verkörpert in der Spätzeit fast so häufig die

Idee der Wiederauferstehung, wie beispielsweise das beliebte

Motiv der aus dem Urmeer (Lotosblume) emportauchenden

Sonnenscheibe, vor welcher als Symbol der Erneuerung der

Jugendgott Harpokrates sitzt.2

In die römische Epoche fällt bereits die Kategorie der

Frosch- bezw. Krötenlampen, welche den antiken Gedanken

weiterträgt. Sie scheinen sich von EI Faijüm aus, wo sie in

der Umgebung der Krokodilstadt Arsinoe am zahlreichsten

vorkommen, ausgebreitet zu haben. Um die Wendezeit des

3. zum 4. Jahrhundert lagen bereits die drei Haupttypen
dieser Lampen vor, die in Mittel- und Oberägypten neben

einander existieren: l. das rundplastisch sitzende oder auf

recht hockende Tier, dessen Vorgänger wohl jene kleinen,

auch dem Mumienschmuck eigenen, „Fayence“-Amulette waren,

1 Ad. Jacoby und W. Spiegelberg, Der Frosch als Symbol der Auf
erslehung bei den Ägyptern." Sphinx VII 215—228. VIII 78 f.

1 Vgl. Kaufmann, Agyplische Terrakotlen. Fig. 18 nr. l.
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300 Kaufmann

2. die weniger naturalistische Ovallampe mit aufliegendem

Frosch, dessen Figur jüngere Exemplare teils stilisieren, teils

auflösen und 3. jener breitovale Lampentyp mit gekürzter,

zuweilen im Flachbogen abschließender Tülle, der auf einen

in ganz Ägypten verbreiteten späthellenistischen Rundlampen

typ mit längerer 'l‘ülle zurückgeht; auch hier sowohl stilisierte

als aufgelöste Formen des Frosches. Die Mehrzahl aller jüngeren

Froschlampen, selbst die der koptisch-arabischen Epoche, wo

von Fig. 1 ein Beispiel bietet, geht

auf diese Grundtypen zurück. Das

Gesamtmaterial systematisch zu analy

sieren und insbesondere das Verhältnis

der ausgesprochen christlichen Frosch

lampen zu den übrigen zu charak

terisieren, wäre eine in mehrfacher

Hinsicht dankenswerte Aufgabe, für

welche u. a. die Frankfurter und Ber
liner Sammlungen reiches, z. T. un

publiziertes Material bieten. Aus

zugehen wäre von den durch Fabrik
ma1‘ken (Töpferstempel) gekennzeich
neten Produkten bestimmter Brennöfen,

wozu im Faij üm vor allem die mit einem

Zweig gegenständigerBlätter bezw. zwei

gekreuzten Zweigen oder gewissenBuchstaben, namentlich Alpha
und Beta gezeichneten Waren zählen. Eine eigene, bisher un

beachtete Klasse umfaßt ferner diejenigen Froschlampen, die

weiteren, nicht lediglich ornamentalen Schmuck tragen und

in einzelnen Fällen, z. B. wo an Stelle des Froschkopfes der

Phallos erscheint,‘ wichtige Beiträge zur Symbolik dieser Klein
denkmäler liefern. Dann kommen die mit christlichen In
schriften und Symbolen versehenen Froschlampen. Erstere

sind verhältnismäßig selten, und außer der stereotypen Formel

€FUJ €IMI ANACTACIC sind bisher nur bekannt geworden
die Aufschriften TLUXHMA (= 16 6p,pa) + CTAYPOC sowie

Fig. 1. Froschlumpe aus Philn<
delphia (Faij0m).

‘ Lampe nr. 217 der Frankfurter Sammlung.
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Archäologische Miscellen aus Ägypten. II. 301

AFAGH TYXH- Die ältesten auf diese Art oder durch Bei

fügung des Kreuzes als christlich gekennzeichneten Exemplare

gehören dem 5. Jahrhundert an. Das Kreuz erscheint gewöhn
lich als offene crux immissa vor dem Kopfe des Frosches oder

in mehrfacher Wiederholung um den Vorderteil des Tieres

herumgelegt. Als jüngste christliche Froschlampe darf das

Fig. 1 wiedergegebene 16,5 cm große Beispiel mit stilisiertem,

aufgelöstem Tierkörper gelten, das dem 7. Jahrhundert an

gehört und aus Philadelphia (Faijüm) stammt.

Die Anwendung des Froschsymbols beschränkt sich, wie

bereits angedeutet wurde, im altchristlicheu Ägypten nicht

lediglich auf einen bestimmten Distrikt, etwa den faijü

mitischen, der wohl sein Ausgangspunkt war. Das ergibt sich

nicht nur aus den übrigen Lampenfunden, die sich über Mittel
und Oberägypten erstrecken, sondern auch aus manchen ana

logen Denkmälern, wie aus der von Gayet publizierten Frosch

stele von Erment,l der kleinen Froschbasis aus Achmim’ und

Verwandtem. Wollte man also Le Blant recht geben, der,

gestützt auf teils ganz unzuverlässige Quellen (Philastrius),
teils auf die singuläre Erwähnung von Batrachiten (Codex
Justin. I. V 5), in diesen Antiquitäten Erinnerungen an eine

christliche Sekte sah,3 dann stünden Mr einer in fast ganz

Ägypten verbreiteten Häresie gegenüber, über die zweifellos
zuverlässige Quellen berichtet haben würden. Wahrscheinlich

handelt es sich bei dem Frosche um die zunächst ganz un

beWußte Übernahme eines paganägyptischen, längst
mehr volkstümlichen als religiösen Symboles seitens des

christlichen Teils der Bevölkerung. Nachzupriifen wird sein,

ob bei der Auslegung dieses Symboles zunächst nicht der

dvdaram;-Gedanke noch in den Hintergrund trat und nicht

vielmehr die allgemeine Fruchtbarkeitssymbolik prävalierte.

Es ergäbe sich dann eine gewisse gemeinsame Grundlage für
eine weitere, bisher nicht genügend gewürdigte Klasse von

1 Crum‚ Coptic monuments, Le Caire 1902 nr. 8585.
1 Strzygowski, Koptisclw Kunst, Vienne 1904 nr. 8769.
3 Le Blant, Note sur quelques lampes ägyptiennes en forme de gränouilles;

Comples rendus rle l’Acad. des Inscn'pt. 1879, 27 ff
.

ORIENS Cumsrnuus. Neue Serie III. 20
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302 Kaufmann

Fig. 2. Faij0mitiuche Embryonenlnmpen und Lampen mit stilisierten: buw. aufgelösten F:ouch.

Lampen der Übergangszeit, nämlich der Embryonenlampen,
von denen die obere Reihe unsrer Abb. 2 charakteristische

Pr'oben zeigt; dies um so mehr als, wie mir scheint, beide

Kategorien nach Ausweis der Fabrikmarken (Frankfurter
Sammlung) zu ein und derselben Zeit in der gleichen Töpferei

hergestellt wurden. Die evidente Symbolik der Embryonen

lampen läßt vermuten, daß auch die älteren Froschlampen

mehr die dvaßfwomc im rein menschlichen als im transzenden

talen Sinne betonten.

Die Amphora ein altchmlstlz'ches Symbol? Der Fig. 3 ab

gebildete 15,5 ><9,5 cm große Bronzegriif einer Schöpfpatera

zeigt in einem von einem Täubchen bekrönten dreieckigen

Weingehege eine doppelschenklige Spitzamphora auf dem

üblichen alphaförmigen Gefäßträger. Die Trauben des stili

sierten, flachen Geheges haben dreieckige Form, eingestanzte

Ringel deuten die Beeren an, und nur die Amphora selbst
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Archäologische Miszellen aus Ägypten. II. 303

wird in kräftigerem Relief herausgehoben und betont. Der
Händler, von dem ich das Stück erwarb, erhielt es von einem

oberägyptischen Eingeborenen; leider ließ sich die genauere

Provenienz nicht z. B. als Stempel

feststellen. von Amphoraver

Unser Patera- schlüssen, sowohl

griff regt die Fra- allein als flankiert

von zwei Löwen,

letzteres ein Mo
tiv, das auch ein

FriessteindesBer

liner Kaiser Frie
drich - Museums

vorführt.Von ein

sohläglichem In
teresse sind natür

lich auch pagane

ge nach der Be

deutung der Am

phora an, ob nicht

in bestimmten

Fällen der Dar

stellungderSpitz

amphora ein sym

bolischer Gedan-‚
ke unterlegt ist!

Denn ihr Bild
wird auch sonst Analogien‘ der

gelegentlich auf Spätzeit, so u. a.

christlichen Fan- Flg. a. Von Weintrauben umgebene zwei Terrakotta_
Amphora. (Paterngnfl'.)

den angetroffen, prägestempel des

3. bis 4. Jahrhunderts, die ich in der Nähe von Medinet

el Faijüm fand und in meinem Werke Ägyptische Terra

kotten Fig. 136 nr. 12 bezw. als Schlußvignette abgebildet

habe.2 Im Felde des einen, kreisrunden mit Handhabe ver

sehenen Exemplares sieht man die 4 cm hohe doppelhenklige

Spitzamphora, umgeben von einem aus Vertiefungen bestehen

I Die paganägyptische, als Scheingabe dem Grabinventar oder seinem

Schmuck beigefügte Amphora kommt in diesem Zusammenhang nicht in Be

tracht, denn dort vertritt die gemalte oder im Relief zusammen mit Broten
u, dgl. vorgeführte Amphora das Original selbst, ihr Inhalt rangiert unter den

für den Verstorbenen bestimmten Genußmitteln. Lehrreich für diese Art der

Symbolik sowie für die Entwicklung der symbolischen Gruppe zweier anti
thetischen Amphoren, aus denen Wasser fließt, sind die ägyptischen Opfer
tafeln, insbesondere die meroitischen Funde aus den Gräbern von Karanög.
Vgl. V01. VI der Eckley B. Coxe Iunior Expedition to Nubia, Philadelphia
1911, Taf. 1‚28.

1 Die zweite Abbildung wirkt allerdings infolge der starken Verkleinerung
unscharf; auch hat der Stempel gerade an der links stehenden Amphora am

Rande einen Defekt (Absplitterung).
20“
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304 Kaufmann, Archäologische Miscellen aus Ägypten. II.

den Randornamente. Der zweite Rundstempel, von 10,5 cm

Durchmesser, zeigt in einer Kreislinie einen großen nach links

schreitenden Hahn und darüber den mit Schleifen versehenen

Siegeskranz, während zu den Seiten eine schmale doppel

henklige Spitzamphora bezw. eine bauchige Kanne erscheint,

eine Gruppe, die möglicherweise symbolisch auszulegen ist.

Unsre Bronze ist jedenfalls zusammenzuhalten mit jenen, auch

der koptischen Ornamentik geläufigen Darstellungen der

bauchigen Henkelamphora, aus welcher W einranken heraus

wachsen. Vielleicht liegt auch hier das uralte syro-ägyptische,

später dem Westen übermittelte Motiv vor, dessen eucha
ristische Auslegung in vielen Fällen feststeht, womit dann

die Schöpfpatera, der unser Griff angehörte, als liturgisches
Gerät gekennzeichnet wäre. Im übrigen verweisen, soweit ich

das Material übersehe, nur noch gewisse Darstellungen der

Menasampullen' auf eine symbolische Auslegung der Spitz

amphora in altehristlicher Zeit.

l Kaufmann, Ikonographie der Menasampullen S. 167 f.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

1
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

1
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



-r
"'

h

1
'

‚v
_

w
;'
l;

"
'

‚'
}

‘s
-\

‘

'

-r
‚-

:.
‚-

g
.‚
.

„
\ 1

1

N
e
u
e
s

T
e
st

a
m

e
n
t

‘A
-y

lo
u

T
&

<
p
o
u

B
].

2
3

4
v
°.

N
e
u
e
s

T
e
st

a
m

e
n
t

'A
’fl

o
u

q
u
m

e
3

7
B

1
.

2
4

0
v
°.

O
su

:s
s

C
u
m

sr
x
a
n
u
s.

N
e
u
e

S
e
ri

e
II
I.

B
a

u
m

s
t a

rk
,

Z
u
m

st
e
h
e
n
d

e
n

A
u
to

re
n
b

ild
.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

1
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



Zum stehenden Autorenbild der byzantinischen

Buchmalerei.

Von

Dr. Anton Baum st ark.

Der bildliche Buchschmuck des christlichen Ostens weist

zwei verschiedene Grundformen des Autorenbildes auf. Einer

Darstellungsweise, welche den Autor sitzend bei seiner Schreibe

arbeit selbst oder von ihr ausruhend gibt, tritt eine solche

gegenüber, die ihn stehend verführt und nur durch das von

ihm gehaltene Rollen- oder Kodexbuch charakterisiert. Das

direkt von der hellenistischen Kunst ererbte sitzende Autoren
bild herrscht in der im engeren Sinne byzantinischen durch

aus vor. Der stehende Typ begegnet in Hss. mit griechischem
Texte nur selten, nimmt dagegen in der syrischen und der

von syrischen Vorbildern abhängigen armenischen Buch

malerei eine derartige Stellung ein, daß man in ihm ein in

Mesopotamien bodenständiges Motiv von spezifisch orien

talischem Charakter scheint erkennen zu müssen. Zu den

früher‘ von mir in dieser Richtung geltend gemachten
Denkmälern — Rabbüläkodex; Etschnu'adzin-Evangeliar; dem

syrischen Homiliar Sachau 220 zu Berlin; dem armenischen

Evangelienbuch der Königin Mlke; dem jakobitischen Missale

Bodl. Dawk. 58 zu Oxford und einem 1263/64 vollendeten

armenischen Tetraevangelium des Königs Lewon II. in Jeru
salem —— haben sich in neuerer Zeit zwei weitere Nummern

gesellt: das noch dem 7. oder 8. Jahrhundert angehörende

syrische AT. Syr. 341 der Bibliothäque Nationale zu Paris,

mit dessen Miniaturenschmuck Omont2 bekannt gemacht hat,

1 Alte Serie dieser Zeitschrift VI S. 42861 in dem Aufsatz Ein byzanli
nischer Bmhschmuck des Pra.rapostolos und seine syro-prflästinensivche Vorlage.

1 Peintures de l’ancien Icstament dans an manuscrz't syriaque du VII‘ 0u du

VIII' siäcle in Fondution Eugäne Piot. li[0numents et mämoires publie's pur l’Aca

dämie des inseriptions et belles lettres. XVII (1909). S. 84—98 (Taf. V—IX).
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306 Baumstark

und. die von Strzygowski‘ in die Forschung eingeführte, im

Distrikt Taron entstandene Replik des Etschmiadzin-Evangeliars

im Besitze des armenischen Patriarchats zu Jerusalem.

Die dortige griechische Patriarchatsbibliothek enthält zwei

von den verhältnismäßig wenigen Beispielen einer Verwendung
des Bildtyps durch die byzantinische Buchmalerei, die beide

ihn näherhin bei einem bildlichen Schmuck des Praxapostolos

verwerten. Die ältere der beiden Hss.‚ das NT. ‘Aytou Täcpou

47 des l]. Jahrhunderts, habe ich in der alten Serie dieser

Zeitschrift VI S. 412—436 eingehend behandelt und den in

ihr gebotenen unmittelbar byzantinischen Dekor von Autoren

bildern zu den Apostelbriefen auf eine syro-palästinensische

Vorlage zurückgeführt. Auch den entsprechenden Bilder
schmuck der dort S. 413f. nur beiläufig erwähnten jüngeren
Hs., des NT.s ‘Ap'oo Tä;ou 37 des 12. Jahrhunderts genauer
bekannt zu machen, veranlassen mich nunmehr die jüngst von

L. Brähier BZ. XXI[ S. 127—135 gemachten beherzigens
werten Ausführungen A propos de la guestz'on „Orient ou

Byzance?“

Die durch Papadopulos-Kerameus 'Iepoooltup.ruxh B1ß1110

ilfiz‘q. I S. 122 f. beschriebene Pergamenths. von 355 Blättern

im Format von 0,245 >< 0,195 zeigt einen höchst einfachen

und teilweise unvollendet gebliebenen ornamentalen Schmuck.

In Minium sind B1. 1r° vor dem Briefe an Karpianos, B1. 2v°

vor dem AeE1xöv 106 xarä Ma3a'iov äyioo ebayyeltoo B1. 123r°

vor der Jo-Hypothesis und B1. 157v° vor dem EuvaE6pmv 106

ebayya1tou je eine Zierleiste, B1. 48r“ vor der Mk-Hypothesis
und B]. 187r° VOI‘ der 'Em‘leorq xecpal.a1wv räw ’rtpdEswv rü‘w

d1roo:61uw je ein einfaches Flechtband, B1. 4r° vor der Mat
Hypothesis ein etwas reicheres Zierband, B]. 5r°, 49r°, 78r°
und 124r° über dem Textanfang jedes Evangeliums ein recht

eckiges Ornamentfeld mit Eckzieraten bezw. zu Anfang des

Textes selbst eine Arabeskeninitiale gegeben. B1.189r“ wieder

holt sich zu Anfang der Apg. in bescheideneren Abmessungen

l Ein zweites Etschmiadsin-Ecangeh'ar in Huschardzan. Festschrift aus

Anlaß des 100jährigen Bestandes der MedzühariSien-Konyregation in Wien usw
Wien 1911. S. 345—352 (mit 2 Tafeln).
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Zum stehenden Autorenbild der byzantinischen Buchmalerei. 307

der zu Anfang der Evangelien gegebene Schmuck. B1. 77r°

ist vor dem Lk-ASELXÖV ein Linien- und Punkteornament

schwarz und rot,
B1. 74r" vor der Lk-Hypothesis ein Band

ornament nur schwarz ausgeführt. B1. 247r° ist vor den an

der Spitze der katholischen stehenden Jo-Briefen für einen

mit demjenigen der Evangelienanfänge gleichartigen Schmuck,

B1. 235r° vor dem Jak-Brief für ein Zierband, B1. 258r" vor

dem Röm-Brief für eine schmale Zierleiste oder ein Flecht
band der Raum freigelassen.

In schroffem Gegensatze zu einer solchen fast dürftigen

Einfachheit stehen die drei neben den Anfängen von Jak
I Petr und Jud den Text unterbrechenden ganzseitigen Autoren

darstellungen, die durch Pracht und Schönheit der Ausführung

zu dem Vorzüglichsten gehören, was die griechische Patriar
chatsbibliothek zu Jerusalem an Werken der Buchmalerei

besitzt. In vornehmer Ruhe und Geschlossenheit heben sich

die Gestalten der heiligen Schriftsteller ohne jede Hinter

grundsstafl'age von Goldgrund ab. Ein farbiges Ornament

ziert den die Bildfläche abschließenden schwarzen Rahmen.

Die Nimben sind als lilafarbene Kreise, die Beischriften in

leuchtendem Rot gegeben. Die übrigen Details sind der fol

genden Beschreibung zu entnehmen.

B1. 234V°. Jakobus der Herrenbruder. Vgl. Taf. II l.

0,164>< 0,122. -- Im Rahmen violettes Wellenornament. -— Der
Heilige steht auf dunkelgrünem Boden. Sandalen, blaue Tunika und

hellviolettes Pallium machen seine Kleidung aus. Haar und spitzer

Bart von ursprünglich brauner Farbe beginnen zu ergrauen. Das von

ihm gehaltene Buch hat roten Schnitt und edelsteinbesetzten Gold

einband. -— Beisehrift zu beiden Seiten des Hauptes ‘OÄ’I‘ IA'KSZBOC O

AAEA<DÖC Tö Ü.
B1. 204V°. Der Apostel Petrus. Vgl. Taf. II 2.

0,169 >< 0,119. —- Im Rahmen violette Kette ovaler Gebilde mit

ziegelroten Punkten. — Der Apostel steht auf blausehwarzem Boden.

Seine Kleidung besteht aus Sandalen, dunkelbrauner Tunika und heller

braunem Pallium. Das volle Haar und der kurze runde Bart sind

fast bis zu völligem Weiß ergraut. Während die Rechte den Rede

gestus macht, hält die Linke eine weiße Rolle. — Rechts vom Haupte

die Beischrift HETPO<.
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308 Baumstark

B1. 255V“. Der Apostel Judas.

0,178 >< 0,118. — Im Rahmen violettes Mäanderornament. —- Die

Frontalfigur des Apostels steht auf schwarzblauem Boden. Sandalen,

eine Tunika, deren Farbe zwischen Rosa und Lila liegt, und ein hell

grünes Pallium bilden seine Kleidung. Das Haar und der spärliche

Bart sind rötlich-braun. Er hält ein geschlossenes Buch mit rotem

Schnitt und edelsteinbesetztem __Gpldeinband. Beischrift zu beiden

Seiten des Hauptes: 'O 'AF 100 lOTAA<.

Wie ich schon a. a. O. bei erstmaliger Erwähnung dieses

Bilderschmuckes hervorhob, berührt sich derselbe zunächst

gegenständlich am engsten mit demjenigen des Vat. gr. 1208

des 10. oder 11. Jahrhunderts, dessen von Beissel‘ beider

nicht sämtlich in Abbildung bekannt gemachten drei Minia
turenblätter‘ als Schmuck gleichfalls des Praxapostolos paar—

weise Lukas und Jakobus, Petrus und Johannes, Paulus und

Judas Thaddäus als stehende Frontalfiguren vorführen. For
mell stehen der Jerusalemer Hss. noch näher die stehenden

Evangelistenbilder einer kleinen Gruppe von Tetraevangelien
der gleichen Epoche. Zu den drei früher von mir nach Beissel
Geschichte der Evangelz'enbücher in der ersten Hälfte des Mittel

alters S. 48 Anm. 3 namhaft gemachten Gliedern derselben —

dem, wenn auch erst von späterer Hand etwa des 15. Jahr
hunderts, auf 964 datierten Paris. gr. 70, dessen Evangelisten
bilder durch Louandre2 und Labarte3 farbig publiziert sind;

dem nach Gardthausen im Jahre 995 entstandenen Sinait. 204,

dessen Miniaturen neuerdings durch S. Königl. Hoheit Her
zog Johann Georg zu Sachsen‘ abgebildet wurden, und

dem Vat. gr. 756 —— ist noch das Wiener Exemplar Theol. gr.
240 hinzuzufügen, aus dem Strzygowski5 anläßlich des ar

l Vaticanische Minialuren. Freiburg i. B. 1893. Taf. XII.
1 Les arls somptuaires. Tome I. Paris 1858, auf Nr. 35—38 der un

numerierten Tafeln.
3 Histoire des arts ind:wtriels au moyen äge et ä l’äpoque de 1a renaissance.

Album. Tome II. Paris 1864. Taf. LXXXIV.
‘ Das Katharinenkloster am Sinai. Leipzig 1912 Taf. X Abb. 27—32.—

Drei der sechs Darstellungen auch schon von Millet publiziert bei Michel
Histoire de l'art depuis les [emps chräliens I S. 210, 283f. Sämtliche in Auf
nahmen von Kondakov in der Sammlung der Clicheäs plzotographiques der
Collection chrätienne et byzantine des Herdes Etudes unter B 132—137.

5 A. a. O. S. 351 Abb. 5.
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Zum stehenden Autorenbild der byzantinischen Buchmalerei. 309

menischen Evangelienbuches aus Taron das Markus-Blatt ab

gebildet hat. Durchweg sind hier die Evangelisten einzeln

auf je einer Seite gegeben wie die Briefautoren der Je
rusalemer Hs.‚ und auch der für die letztere charakteristische

Übergang von der frontalen zur Profilarstellung ist wenigstens

teilweise zu beobachten‘.

Wie steht es nun um das Verhältnis zum syrischen Orient

bei dieser ganzen Serie griechischer Hss. mit ganzseitigen
Autorenbildern im stehenden Typus? -— Die offenbar auch

auf dem byzantinischen Boden ursprüngliche frontale Fassung

bedeutet das Festhalten eines für das stehende Autorenbild
der syrisch-armenischen Kunst geradezu kanonischen Prinzips.
Die paarweise Darstellung des Vat. gr. 1208 hat in Rabbülä

kodcx, Etschmiadzin-Evangeliar und der aus dem Distrikte
Taron stammenden Replik des letzteren Seitenstücke, die sie

als echt orientalisch erscheinen lassen. Wenn im Sinait. 204

gleichfalls ganzseitige Miniaturen mit der Darstellung Christi

bezw. der Muttergottes an der Spitze einer auch die Evan

gelistenbilder umfassenden Reihe die He. eröfl‘nender Vorsatz

bilder erscheinen, so liegt auch dies ganz in der Richtung
des durch Rabbüläkodex und Etschmiadzin-Evangeliar kennt

lich werdenden frühchristlich-mesopotamischen Evangelien
buchschmucks. Auf den Zusammenhang des Ornamentalen

in Paris. gr. 70 und Vz'ndob. Theol. gr. 240 mit dem nicht

griechischen Orient hat S trzy g 0 w sk i 2
hingewiesen. Angesichts

von allem dem kann es gewiß keinem Zweifel unterliegen, daß

wir in den stehenden Autorenbildern unserer sechs griechi
schen Hss. ikonographisch ein Element orientalischer Herkunft
zu erblicken haben. Von Hause aus der eigentlich byzanti
nischen Buchmalerei fremd, ist diese Form des Autorenbildes

in ihnen ebenso gut wie in ‘A1tou Td<pou 47 aus einer Ab
hängigkeit von frühchristlich-syrischer Kunst zu erklären.

Zu diesem Ergebnis steht aber freilich der stilistische

1 So in Paris. gr. 70 bei Matthaeus und Johannes.
1 A. a. O. S. 351. — Sachlich vgl. auch schon Kleinarmenische Miniuluren

malerei S. 16fl‘. (= Veröfi"entlichungen der K. Universitätsbibliothek in Tübingen I.
S. 32 fi‘.).
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310 Baumstark, Zum stehenden Autorenbild usw.

Befund in einem starken Widerspruch. Wie die Miniaturen

des Sinait. 204 nach dem treffenden Urteile Herzog Johann
Georgsl „sehr großzügig in der Auffassung“ „noch an die

antike Kunst“ „gemahnen“, so lebt auch in den schönen

Gestalten von ‘A7iou Td:pou 37 durchaus hellenischer Geist.

Stilistisch kommen diese Schöpfungen des Kommenenzeitalters

zweifellos ebenso entschieden von Hellas her, als ihr ikono

graphischer Typ in orientalischer Hinterlandskunst wurzelt.

Sie erscheinen mir so als ein lehrreicher Beleg dafür, in wel

chem Grade bestimmte Erscheinungen der byzantinischen
Kunst, unter verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet, gleich

zeitig echt orientalisch und echt hellenistisch zu sein vermögen.
Ich meine, man müßte derartigen Erscheinungen gegenüber
sich mehr und mehr von der Unmöglichkeit überzeugen be

züglich des Byzantinischen zu einer exklusiven Beantwortung
der Frage: Hellas oder Orient? im einen oder im anderen

Sinne zu gelangen. Nicht mit einer En bloc-Antwort, wie

sie Millet mit seinem „Byzance et non l’0r2'ent“ dem „Orient
oder Byzanz?“ Strzygowskis entgegenstellte, werden sich die

von dem letzteren auf dem Gebiete der Kunstgeschichte des

christlichen Ostens in Fluß gebrachten Fragen aus der Welt
schaffen lassen. Auch die neuerdings von Bertaux2 vor

geschlagene Unterscheidung zweier getrennter Strömungen

innerhalb der byzantinischen Kunst, einer mönchisch-orienta

lischen und einer höfisch-hellenistischen, dürfte keine end

gültig befriedigende Lösung bedeuten. Aus der Vermählung

orientalischer und hellenistischer Weise hervorgegangen, hat

jene Kunst vielmehr als Ganzes stets eine vorwiegend orien

talische und eine andere vorwiegend hellenistische Seite auf

gewiesen, und es wird die stets wiederkehrende Aufgabe einer

Würdigung jedes einzelnen ihrer Denkmäler bleiben, festzu

stellen, welchen und einen wie starken Anteil an ihm einen

seits der Orient und andererseits Hellas hat.

1 A. a. O. S. 23.
1 La part de Constanti1wple dans l’art byzantin. JS. IX (1911) S. 164—175,

304—314.
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DRITTE ABTEILUNG.

m- ‘Etä‘—»

A) MITTEILUNGEN.

Die literarischen Handschriften des jakobitischen Markusklosters

in Jerusalem.

(Schluß).

IV. Hagiographische Literatur.
Von Hss. ausschließlich hagiographischen Inhalts habe ich im Mkl.

nur je eine solche mit syrischem und mit Karäüni-Text gefunden. Ich
hatte für beide das Material zu einer genauen Beschreibung aufgenommen.

Doch gingen meine Notizen über diese syrische Hs. leider durch einen

unglücklichen Zufall zugrunde. Herr Dr. A. Rücker wollte daher die

Güte haben für diese Stelle eine Beschreibung derselben zu liefern,

wurde jedoch an der Ausführung dieses Vorhabens durch ungünstige
Verhältnisse, die unten S. 332 berührt werden, verhindert. Die Be

schreibung der durch ihren reichen Inhalt besonders wertvollen Kar
süni-Hs. habe ich Herrn Dr. G. Graf abgetreten, der nach mir, aber

ohne von meiner entsprechenden früheren Tätigkeit zu wissen, sich

gleichfalls eingehend mit dem Kodex beschäftigt und auf die Identi

fizierung der einzelnen Texte bereits viele Mühe verwendet hatte.

37.‘ — Pp. Mehr als 111 Blr. Bohr. Berta des 15. Jhs. ——Eine nähere Be

schreibung kann leider nicht geboten werden. Vgl. das soeben Bemerkte.

Sammlung hagiographischer Texte, syr. — Dieselbe

umfaßt u. A. 1) die Akten der edessenischen Martyrer Gür

jä und Samönä nach dieser Hs. herausgegeben von I. E. Rah
mani Acta sanctorum confessorum Guriae et Shamonae erramta

syriaca lingua a Theophilo Edesseno anno Christi 297. Rom 1899,

2) die Akten eines legeudarischen römischen Martyrers ‘Azza

zäil, herausgegeben von Macler Histoz're de Saint Azazait.

Paris 1902, 3) die von mir in der alten Serie dieser Zeit

schrift IV S. 383f. herangezogene Legende von einer durch

übermäßige Liebe zu ihren Kindern sich versündigenden Frau
aus Jerusalem (B1. 107r°—111r°).

Dr. A. BAUMSTABK.

38.‘ — Pp. s + 145 Blr. 0,330 ><0,210 (Textspiegel o,2so ><o,110). mm. Die

ersten 4 Blr. und das letzte B1. sind neue Ergänzungen. Einige beschädigte und zer

rissene Stellen im Papier sind überklebt, wodurch der Text z. T1. unleserlich geworden
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312 Mitteilungen.

ist. Nach B1. 365 ein nicht numeriertes Blatt, von welchem die äußere Hälfte mit
K01. B abgetrennt ist. Die Blätterlagen sind mit großen syrischen Buchstabenzifl‘ern

numeriert. Ebd. Gepreßtes, rotes Leder. Sehr. Kräftiges, regelmäßiges Sertä. in
2 Kolumnen zu je 32 Zln. Die Überschriften und Schlußformeln rot, ebenso die dia

kritischen Punkte. Das Karäüni ist z. T1. mit arabischen' ngalzeichen versehen.

Nchschr. (Bl. 1—4) 25. Okt. 1876 n. Chr. von dem Rabbim Giräis. Dat. Der az

Za'afarän l. Febi‘. 2044 (Gr. = 1732) bis 13. Jan. 2045 (Gr. -= 1733), nach einer alten

(syrischen) Vorlage v. J. 1490 (Gr. = 1178). Sehrbr. Mönch Beiära aus Haleb, der

das ganze Werk für sich selbst übersetzte und niederschrieb. Gesell. Dem Maträn
[Eu]statheos (w,Lll.l:„;) 'Abd an-Nür aus Edessa, gelegentlich seiner Reise nach Dij3r
bekir und Msrdin in Begleitung des Rabbä.n ‘Abdalläh, seines Schülers, und des

R. Giräis, i. J. 1871 in Haleb für das Mkl. geschenkt von seinem Gastgeber, dem

Kaufmann Ni‘mat-alläh ‘Azär aus Jerusalem, der es bei einem Aufstande der Muslime

gegen die Christen in Haleb i. J. 1850 von einem Soldaten käuflich erworben hatte.

[Vgl. Nr. 16* = Or. Chr. 1912 s. 318]

Sammlung von 125 Heiligenleben, kar. (vulgär), aus

dem Syrischen übersetzt von dem Mönch Beäära aus Haleb
in Der az-Zafafarän i. J. 1732/3.

l) Geschichte des hl. Paulus, des Hauptes der Einsiedler

(Bl. 1r°—3 v° = syr. Bedjan, Acta martyrum et sanctorum

V 561—572).

2) G. des hl. Anbä. Antonius, geschrieben von Mä.r Atha
nasios (Bl. 3v°— 32v° = syr. Bedjan V 1—121).

3) G. des hl. Anbä Makarios des Großen, des Vaters der

Mönche (Bl. 32v°—51r° = syr. Bedjan V 177—262).
4) G. der römischen Väter Maximus und Dometios,

der Söhne des Kaisers Valentinus, Einsiedler in der sketischen

Wüste in den Tagen des Anbä. Makarios und Anbei Isidoros,

verfaßt von dem seligen Anbä Bis<>i ‘(..Zß»:)‚ dem Archidiakon
von Kpl. (Bl. 51r°—66r° = syr. Brit. Mus. 837„; 957„; 958„;

963„; vgl. Kat. Wright S. 868, 1119, 1121, 1142; verkürzte

Bearbeitung des kopt. Textes bei E. Amälineau in Annales

du Muse'e Guimet t. XXV. Histoz'res des monas!äres de la Basse

Egypte. Paris, 1894. S. 262—315; verschieden von dem syr.

Texte bei F. Nau, PO. V, 5 p. 752—766).

5) G. des Anbä. Bisoi (ngou), des vollkommenen Einsied—

lers, verfaßt von dem Priester Juhannä, dem Kleinen, dem er

Vater wurde bei seiner Ankunft in der Wüste Skete (Bl.
6.6r°—80r° = syr. Bedj an III 572—620).

6) G. des Mer Juhannä. des Kleinen (Kolobos), des Hauptes

der Priester (des Erzpriesters) in der Wüste Skete (Bl. 80r°
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Mitteilungen. 313

bis 95r°; verschieden von dem kopt. Texte bei Amälineau
a. a. O. S. 316—410 u. dem syrischen bei F. Nau in ROC. XVII.
[1912] S. 34511.). ING. ä;u min: ‚a. 1_:oq ‚m;n31 Mv:=131.m\n z.

‚ä! 31‚L\290 31.325.

ßloö; .3 „Zonßßl q4'a.nßl \S; .3 aßen i_\'u .:\Ä enger: hZÄ@ m.ß‚.o

91 7:.‘asn Äoß:ßl.

7) G. des Anbä Sanüdin (Schenute), des vollkommenen,

göttlichen Mönches (B1. 95r°—108v°=syr. F. Nau, Une ver

sion syriaque ine’dite de la Vie de Schenoudz', in RS. VIII [1900]
p. 153—167; franz. p. 252—263).

S) G. des Anbü. Markus vom Berge Tarmak (B1. 108v"

bis 115r°=kar. Berlin syr. 102 B1. 56r°-—63r° u. ebd. 326

B1. 370—386; vgl. Kat. Sachau S. 394, 897 = syr. S. Scheil,
La mort de Mar Marcos et de Mar Serapion in ZA XII [1897]

S.162—-170)
9) G. des Anbä. Serapion (B1. 115r°—129v°=syr. Be

djan V 263—341).

10) G. des hl. Xenophon und seiner Söhne Johannes
und Arkadios (B1. 129v°——135v°; in der Übersetzung ab

weichend, aber auf derselben syr. Rezension beruhend wie die

ar. Ausgabe von G. Graf in M. XII [1909] S. 696—706,

deutsch in BZ. XIX [1910] S. 29—42; vgl. AB. XXIX [1.911]
p. 479—481).

11) G. des hl. Archelides aus Kpl. (B1. 136r°—140r°=kar.
Berl. syr. 112„„ vgl. Kat. Sachau S. 396 = syr. A. J. Wen
sinck, Legends ofEastern Saints. V01. I. Leyden 191 1. S. w—.\).

12) G. des hl. Juhannän, des Sohnes der Könige aus

Rom (alias Johannes Bar Malkö aus Kpl.; B1. 136r°—144v°
== syr. Bedj an I 341—365).

13) G. des Mär Risä. aus der Stadt Rom, der in die Stadt

Edessa kam in den Tagen des Bischofs Rabbüla (alias Alexios;

B1. 144r°—146r°). Inc.

(1
3 =.»3: A\aßz z„‚ s=a km Am ‚isan g
.

Q: s.mßx 07_:q AM .Ls .tnA3 ‚in. ‚.5. 432.

Expl. ..ä.;131 mgzos .Äso ..\..1.\.1 Maß: „s.=;s ..s.»\ ..3.s 015:9132

‚M ‚im: :M\ 8113;.

14) Zweite Erzählung vom Manne Gottes, von den

Ereignissen nach seinem Tode und seinem Begräbnisse in
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314 Mitteilungen.

Edessa (B1. 146r°—148v°). Inc.‘zwa.g.s ‚es: .S.z.>z a,.;s: am

91 im.» p_=;;.31 ‚e .\‚5= ‚n: ab): A\s ..>.s. 15:2e (sie, vulgär= a„=).
Expl. 013 ‚ab! ..mnÄl Aus. Ja:5 5m» A ö'noän mÄ ä}: m p! pÄ:ae

x31 ;\n32.

15) G. der großen und wunderbaren Leute, der Söhne

der Machthaber von Rom und Antiochien, welche freiwillig
diese YVelt verlassen und als Einsiedler gelebt haben (B1.

148V°—151V°). InC. ‚K31 2:3 bzs.x ..;31 ‘a m31 (z: J:A.s =\Joßä:v u: .mA3

Expl. \us‚s. ..:‚31 Es.» 63;.33 Ä\zß ‚m._aaßi :;a Eheg.nß ‚‘s_a.1an ‚..s pße

Q: 0M! .s«_>=.

16) G. des hl. Andronikos und seines VVeibes Athanasia

(B1. 151v°——154r° = syr. Bedjan VI 405—417).

17) G. des hl. Daniel von der Wüste Skete und des Stein

klopfers Eulog[ios] (B1. 154r“—157r° = griech. L. Olugnet,
Vz'e et re'cits de l'abbä Daniel in ROC. V [1900] p. 254—261;

=syr. F. Nau ebd. p. 391—401).

18) G. des wunderbaren Mannes Sim‘ün (Simeon) von

Kefr ‘Abdin (Bl. 157r°—160v°). Inc. J.s (a :_==u am.» .7.. (.

x31 L;SZ AI Ukbi p 1:301 :Lfl„ \Z: aus. ‚
Expl. ».s_„.s.ßz :_w‚ sz..=;a .»,s aA= es» aß» \Lßl 2

;:
...u ‚Ms: a.

‚ä: aus" es»: sz» vA81 ..s‚. (Vgl. Brat. Mus. syr. 950,20; Kat.
Wright S

.

1110).

19) G. des vollkommenen Einsiedlers Mär Rübil (B1. 160v°

bis 164r"). Im. .._s31‚.mmßß ms ...m>z ‚saß: ..s =s= im. A.s

92 2:.»a: wenn».

Q! 2
1

»
!

‚de um ‚Ms. ‚42.53 ‚am: meine AI 12.30
Ä; =ey;e.

(Vgl. Brit. Mus. syr. 950, °“’ Kat. Wright S
.

1110: „G. des Rubfl
oder Reubin u. seiner Genossen zur Zeit des Trajan“).

20) G. des Mär Anti] (Agwx, B1. 164v°—169r°). Inc.

A\sßz 1;e13 -e3: SiAbe im. (sic) fi.=x;a .3um Fang 71955;! 1;: ‚Ms: z.

Q: =.\Ax ==.ä‚sßz.

.Ale M}: .:Ä.Äp 515.M1 >em.Ä\ ..un ehäinmßl .3 M n—eäa

‚‘31 cM1 Ä»m w‚:u\ Ä: 001 5.5:31.

21) G. des Mär Dimet (w), des Arztes der Seelen und

Leiber (Bl. 169v°—172v°). Inc. .9: ü:=ßz. .‚a3: .bu2Ae. M» ‚am.
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Mitteilungen. 315

Expl. am» _:>.:o MM... ..s («Au .s.ßz =.3.\.\ ‚g... AA,M. ..=_Azw; ‘.
;o

91 (Vgl. Nr. 190 3
) dieses Verz. Ein syr. Kirchengesang

auf den hl. Dimet in Kat. Sachau S
.

45, 58, 60, 69, 77, 87).

22) G. des hl. Ibrahim al-Qidüni, Verf. von Min‘ Afrim,

dem Lehrer (B1. 172v°—-180r° = syr. Lamy, Abrahae Chier

m'tae acta syrz'aca in AB. X [1891] p. 10—49 u. Bedjan VI
465—499).

23) G. des Mär Jülinä, des schönen Greises (Julianus
Sabas) (B1. 180r°——185r°; verschieden von syr. Bedjan VI
380—404; vgl. Kat. Wright S

.

700, 1084, 1090, 1113). Im.
A;s„.s s;=;z .3: p;n.\ 1

3

n=_=\s ..«‚s «AM o»! .»;=‚>,.\z 5;.äm_z (sie) 3m;s‚ \z

X31 MAL
Elj)l. Jl-\.:Ä ‚=m‘\ßlo pur:2M .3 _::_\SN AB ‚'1ß511'6ßM Zo:.\o )Äovyo

hAo. .13:e3‚31 K.:Äl szi.;3 Amen.

24) G. des Mai.r Ahrün (Aaron von Sarüg; B1. 185 r°—193v°
=- syr. F. Nau, Les lügendes syrz'aques d’Aaron de Saroug etc.

in PO. V, 5 p
. 703—749; vgl. die Einleitung S
.

701f.).

25) G. des hl. Simeon des Styliten (B1. 194r°-—224r°
== syr. Bedjan IV 507—644).

26) G. des Mär Barsauma und seiner 99 Wunder, verf.

von seinem Schüler, dem Priester Samuel (B1. 224r°—262v°
= syr. Brit. Mus. 960„, unvollständig, beginnt mit dem 28.

Wunder; vgl. Kat. Wright S
. 1123, 1143, 1147; Assemani,

Bibl. er. II 296; verschieden von W. Cureton‚ Ancient Syriac

documenta London 1864. S
. m—Ap).

27). G. des Mä.r Daniel, des Märtyrers auf dem Berge
A\, verf. von dem hl. Lehrer Mär Ja‘qüb (B1. 263r°—269v°).
Inc. 91 ,... x ..s =53: ‚saß au» ä...„.31

‘
Expl. „A: .s B's» A=> ..s „aus: Äb_=s 5.,.3 pl'öu._an am»: s»: ‚es

Q: ...mn332 ;\»Sz ‚=_\=As .vi: Anm: ..;Sz.

28) Die Wunder des hl. Jakob des Wanderers (B1. 269r°

bis 274r°). Iuc.
\o=‚d ,.;Az .m5s3 613:,st wm:. 6,5.@2 szs.-.Az \z

‚e: «AM.

Expl. Zo»;4 «in» 1A». ,... m... .s3: .m... ...„ a..„s: ‚es w.

Q: „sie .‚31 ...mßz acta. a:a ‚An Ä.» z_f.3. (Vgl. Töräni u. arab.

Berl. syr. 288 Bl. 11—25, unvollständig, Kat. Sachen S
.

815).
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3 16 Mitteilungen.

29) G. des h]. Martininä (Martinianus, Einsiedlers in

Ägypten; B1. 274r°—275r°). Inc. '1an 'Mz .s (‚am 1;..ssn S\s \Za

Q: a...>.‚a„ mm
Expl. zu .>;3n ‚ist: äh.;»ßz ‚\Ss mA 9M2 m that\sl ‚es. .|s

Q: qMÄ:=S imÄJ-SZ wä.=:_=s An =‚.Ä.\ (Vgl. Kat. Wright S. 819,

1099, 1113).

30) G. des hl. Säbä, Einsiedlers von Alexandrien (B1.

275r°—277r"). Inc. ‚.3: ä.s‚»=mßz ..s Ä.» z=z= \z=.

Expl. ul.oisßle .alyb\hl Muße ul..eßl m13 qb»pe MM!» gäL\o

.A: a=s eine.» (sie).

31) G. des hl. Markos, welcher der Mönch Malhüs ist,

(B1. 277r°—279v° = syr. Bedjan VII 236—251, E. A. Wal
lis Budge, lee book of Paradise 0f Palladius II S. 279—290

u. Kat. Sachau S. 104f., deutsch ebd. S. 105—109).

32) Erzählung von den seligen Söhnen der Rechabiten

(Jerem. c. 35), welche ihre Geschichte dem Propheten Jers
mias berichteten, aus der hebräischen Sprache in die griechische,
und aus der griech. in die syrische übersetzt von Jakob von

Edessa (B1. 279v°——283v° = syr. Bert. 74,„ Kat. Sachau S. 287

u. Brit. Mus. 900,„ Kat. Wright S. 1128).

33) G. des gläubigen Kaufmanns Marqä (Markos), der

in der Fremde starb und seine Waren hergab. um einen Heiden

zu beschenken, der dann zurückkehrte und Christ wurde

(B1. 283 v°——287r°). Inc. ‚s
\z= am .z=s» „w ä»... Es.» A15 (a

.J hinkt b 1910 (810) )=meaaÄt ‚331 513.-? (AM. 7:qßoss :_\.\:0

k\l .2... ..».a>r ‚in. r...» .„.‚.-. (um... a„.;.=s:.

34) G. des h]. J ühannä, der seinen Lebenswandel in einem

Brunnen vollendete (B1. 287v°—291r° = syr. M. Briäre, Hi
stoire de Jean le Siloi'te in ROC. XIV [1909] p. 157—167).

35) G. des Mär Sim‘ün mit dem Beinamen Sälüs, und

seines geistigen Bruders Mär Jühannä‚ die aus der gesegneten

Stadt Edessa waren, geschrieben von dem Bischof Leontios

von Neapolis (B1. 291r°—305r° = syr. Brit. Mus. 925„‚ u. 960„,

Kat. Wright S. 1112, 1125).
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Mitteilungen. 317

36) G. des Anbä. Gerasimos (Garüsimüs), des Einsiedlers

(Bl. 305r°—307r° = syr. Brit. Mus. 960, 3„ Kat. Wright
S. 1128).

37) G. des hl. Abraham von Kaäkar (Ibrahim Kaäkar

jä.) und der andern Mönche (Bl. 307r°— 308v0 == syr. Berlin

175‚„ Kat. Sachen S. 557f.).

38) G. des hl. Petra aus ..u.is1, der Patriarch wurde

(Bl. 308v°—310r°). Inc. aiass m
\z= am zÄ z..\ Ä\s ..u.'asl ..s

\z=

91 \2mz
Aa.

Expl. Q: Ass: «A .‚31 „>31 '61_=m ..s aa.zs= '=:‚xn: _::äao.

39) G. des Mä.r Bät aä-Suhadä, geschrieben vom hl.

Iwainis (Bl. 310r°—319v°). InC. >m .-91 ‚.5._ßaß \z A.\A -'‚=..z ;‚

x): ‚1te z°3q_s. «M1 1.21:}.

si;eßhl M 52:9 .m.‚anß: M_:2A° .Ä,J='3 ‚.mmÄß .:Mo ZA‚AI .‚;Äle

*Sz ‚._=31pe. ..s n.ÄL ,1..1\ 611a»333.

40) G. des Mär Eugen (Au) aus Ägypten (.\=aßz), Vor
stehers der Mönche in Persien, geschrieben von seinem Schüler

Michael (Bl. 319r°—336r° = Bedjan III 376—479).

41) G. Des Mair Malkä. (Malehus), des Schwestersohnes

des hl. Eugen (Bl. 336r°—345v°). Inc. »»>Q .-=z° sag„[z] :_h':l

X3:
ä;m_„„äz 6».=31 9.130131 Ass.

E351)l. ..aZ.oü1 qm_l MAI 52:: g..\mßl ..-\Sl 319131 mpqß a;o _:ne

,s. Ab.o. (Vgl. Kat. Wright S. 1140).

42) G. des Mär Isaias von Haleb (Bl. 345v°—356v° = syr.

Bedjan III 534—571).

43) Die Wunder des Mär Jaret von Alexandrien

(Bl. 356v°—358r0 = syr. Brz't. Mus. 960, „„ Kat. Wright
8.1129)

44) G. des hl. Vaters Evagrios (.m.1\u), der die Gedanken

erforschte und die Geheimnisse offenbarte (Bl. 358r°—359r°).
Ifl0. Q! Jmafi‚=2r ,.:‚131@4:30 63:31:13 erva Zum aus.

Expl. «1:1»: ‚m.p.31 .s».\ .sm um äs6a.>z .='=32 JA ml- was...
,.m .Ä=x (Vgl. Kat. Sachau S. 560).

45) G. des Anbei. Isaias, der in Bet al-qiddisin war, ge

schrieben von Zacharias Scholastikos (Bl. 359r“—361 r0 — syr.

Omsss Ona1srnnus. Neue Serie III. 21
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318 Mitteilungen.

Land. Anecdota syriaca 111 346—356 u. Brooks in CSC'O

Script. Syri Ser. 111 tom. 25 Textus. p. 3—16).

46) Erzählung von dem Bilde Christi, welches die Juden
in den Tagen des Kaisers Zeno zu Tiberias verunehrten,

(Bl. 361r°—375v° [363r° B—364V°A unbeschrieben, mit text

licher Lücke] = syr. E. A. Wallis Budge, The history 0f the

blessed Virgin Mary und the history 0f the Mkeness 0f Christ.

London 1899. 1 157—210).

47) G. des hl. Mär Jakob des Gefangenen im Kloster

Qarjat Salah im Tür 'Abdin (B1. 37 5 v°—386r°). Inc. 973

91 ä‚'=.m blonde 9‘no ':J\si .:Ms
k! J.s.aL\31.

.91 61:1:31 019012e5;1:. Puma}: 60.3.m30 3;;JSS pwbalbbo

48) G. des hl. Mär Eulogios (A@u), des Ägypten (..s‚==3:)‚

der alle Tage seines Lebens den Löwen (a=m3:) zum Jünger
hatte, weshalb er L’s: genannt wurde (B1. 386 v°—3952v° -=- syr.

Brit. Mus. 960,„ Kat. Wright S. 1129; vgl. Kat. Sachau
S. 286 mit Inhaltsangabe).

49) G. des hl. Mär Abraham, Lehrers des hl. Barsauma,

der auf einem hohen Berge lebte (B1. 396r°—404r° = syr.

Brit. Mus. 960, „, Kat. Wright S. 1128; vgl. F. Nau in PO. V,

p. 767—773).

50) G. des hl. Johannes des Einsiedlers, genommen aus

den Erzählungen des Arztes Johannes (von Ephesus oder

„von Asien“; B1. 404r°—407r° = syr. Land, Anecdota syriaca

II 22—30, 230—232).

51a) Erzählung von der Auffindung des angebeteten

Kreuzes (B1. 407r°—408r° = syr. E. Nestle, Brevis linguae

syriacav grammatica, litteratura, chrestomathia. Karlsruhe und

Leipzig. 1881. S. 71—76).

b) Eine andere Erzählung von der Auffindung des

Kreuzes durch Helena (B1. 408r°—409v° = syr. Nestle a. a. O.

S. 76—88. Beide wiederholt in Nestle, De Sancta cruce.

Ein Beitrag zur christlichen Legendengeschichte. Berlin 1889.

s. 7—20, deutsch S. 39—50).

52) Erzählung von dem Heimgang der hl. Jungfrau
Maria, welche die zwölf Apostel auf dem Ölberge geschrieben
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Mitteilungen. 3 19

haben (Bl. 409v°—414v°; etwas abWeichend von syr. Wright,
Contrz"butions to tlze Apocryphal Literature 0f the New Testa

ment. London. 1865. S. a—a=‚ engl. S. 27—34).

53) Der Brief, d. i. die Erzählung, welche von dem hl.

Dionysios, Bischof der Stadt Athen, an Timotheos, Bischof
von Ephesus, über den Tod der hl. Apostelfürsten Petrus
und Paulus geschrieben wurde (Bl. 415v°—417v° = ar. Bea'

rut 60, S. 352—361; vgl. P. Peeters AB. XXIX [1910]
p. 302—322).

54) G. des hl. Mär Johannes des Evangelisten (Bl. 417v°

bis 427v°=syr. Wright, Apocryphal Acts of the Apostles.

London. 1871. I. S. «um—J, engl. II. S. 1—60).

55) G. vom Heimgang des hl. Apostels Johannes

(Bl. 427v°—429r“ = ebd. I. S. as—eß, englisch II S. 61—68).

56) Erzählung, wie das Haupt des Mär Johannes des

Täufers in der Stadt des Herodes aufgefunden und von dort

nach der Stadt Horns übergetragen wurde, und wie darnach

seine Wiederauffindung und seine Erscheinung war (Bl. 429r°

bis 432v°, verschied. von Beirut ar. 61 S. 429—433 [M. VIII
472]). Ins. 91 S‚'as Eo! Zußal a'am31 _A= ‚e „sgu Äl=wä ‚es: \1‚.

Expl. „Der selige Verkünder Johannes wurde in jenem

Hause, das zu seiner Ehre erbaut wurde, beigesetzt am

26. Teärin II i. J. 765 Gr.“

57) G. des hl. Ignatios, P. von Antiochien, der unter

der Regierung des Traianus in Rom gemartert wurde (Bl.
432 v°—435r° = syr. G. Moesin g er, Supplementum corporis Ig
natz'am' a G. Curetano editz' Oenip. 1872 p. 3—12 u. Bedjan
111 103—214).

58) G. des hl. Klemens (M), des Schülers des Sim'ün

as-Sefä, seiner Eltern und Brüder (Bl. 435v°—438v°= syr.

Bedjan VI 1—17).

59) Martyrium des hl. Petrus, Erzbischofs von Alexan

drien (Bl. 438v°—441v° = syr. Brit. Mus. 762,7 und 918, „„

Kat. Wright S. 727 und 1045; vgl. ebd. S. 837, 1104).

60) G. des großen Heiligen, Athanasios, P. von Alexan

drien, geschrieben von (Ps.-)Amphilochios‚ Bischof von Ikonion
21‘
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320 Mitteilungen.

(Bl. 441v°—447r°). Inc. »05 ä_\z.m= an»: .3wL31 man2:.3: \1

‚e: .m_ußz.

Expl. .=5:.\a ..s ..>.e p:\:'u; ,.‚Az 7:M1 a;.szAs.3 .32.e ;.‚.;‚.. \1
3

‚ä: ;«A M Am.n .s3.s z»: L\aaÄnßl >s=poß.

61) G. des Mär Ja'qüb, Bischofs von Nisibis (Bl. 447r"

bis 448v° = syr. Bedj an IV 262—273).

62) G. des Mä.r Afräm (Ephrem), des Lehrers der Syrer,
aus vielen Büchern über ihn mit großem Eifer gesammelt

(Bl. 448v°—457r°). ING. 91 ..»m.s.\i um». }=s ä‚w A.\ ,A=M ,..s _=;s.

E.’Lj)l. mSM.O p:'nß. ovy lgovyo 5m;:n.ßi Salm \es'so. t,\.» v15Äu ..S qßg'oo

91 7:...Iim konl.\S 92101HAI «aß! M\‚an.

63—69) G.‚ verfaßt von dem Freunde Gottes -ß._aA;, Bischof
der Stadt Kaisarea in Kappadokien, über die Wunder, welche

der hl. Basilios, Bischof derselben Stadt und Lehrer der

ganzen Kirche, getan hat (Bl. 457r°—464v°; verschieden von

Beirut ar. 62 s. 241—284 [M. VIII 473]). (1) Das Wunder

seines Bruders Petrus. —
64) (2) W. über einen Traum des

hl. Ephrem. ——
65) (3) W. an einer Kirche zu Nikaia, welche ‚

durch die Hand des hl. B. vor den Arianern gerettet wurde. ——

66) (4) W. an dem Priester Anaetasios, seiner Frau und dem

Diener, welcher geheilt wurde. —
67) (5) W. an einem Jüng

ling, welcher unsern Herrn Jesus Christus verleugnete und durch

das Gebet des hl. B. wieder zurückkehrte und unsern Herrn
bekannte. —

68) (6) W., welches an dem hebräischen Arzte
geschah. —

69) (7) W., welches an einer Sünderin geschah,

infolgedessen sie ihre Sünden verließ.

70) G. des hl. Mär Johannes (Jüwänis), des großen
Lehrers und Goldmundes (Bl. 464v°—474v°). Inc. 2A=zs km _=;.1

Q: üunßl dann)! ihm M.
Expl. 13001 ..>.m\ .>m 6;.m: ‚man; A: 130 mßl». kß;o 3m .;31 .3\551

KM „a hole ‚am: .:;sß ‚Q! ‚Säle N_:chä‚ilßl.

71) G. des hl. Gregorios, des 1Vundertäters(ßl. 474v°

bis 479r° = Bedjan VI 83—106).

72) G. des hl. Gregorios, des Katholikos der Armenier,

welcher Armenien lehrte und es aus dem Irrtum der Satane

und dem Götzendienste zur Erkenntnis der W'ahrheit und zur
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Mitteilungen. 32 1

Verehrung des Kreuzes zurückführte (B1. 479r°—488v°).
Inc. ‚g: was: Q» a.{=: s=‚1 .=1 .‘\„ä>.‚m ..s‚i zäh» Z.smäl ..s

\:_»..

E:rpl. .:;.>‚» Ihm: n-Äs »s:e äa;m3: _a;l Aas: 9:3: ‚Ans: \zm .30

XS: .31m9.

73) G. des hl. Cyprianus (Küfriänüs), Bischofs und

Martyrers in Antiochien, und der hl. Justa (B1. 489 r°—493r°
= syr.Bedjan III 322—344 und A. Smith Lewis, Studia

Sinaitica IX: Select Narratives of Holy Women S. —aä—mä,

engl. Stud. Sin. X S. 185—203).

74) Martyrium des hl. Plotinus (ßMOM)‚ Bischofs,

Apostels, Martyrers und Bekenners (B1.493r°—501r“). Inc.

Q!.mmpbl.l....»nnßlaomü=äß 333 6'ulb.s\ia.
Expl. ‚3: s:‚'.»: ..s (Ass. „3: .>=A M1 Äm .>»s. :.=s lpomo.

75) G. des hl. Mär Paulus (Au), Bischofs der Stadt

Knidos, und des Mär Johannes, Priesters von Edessa (B1.

501r°—506r°). Inc. Än( ..s .;S: „M _=»A: 9.3:; z..ßas .s.;: ;.

Q: ‚du-s.

Expl. q.Ä.2;'J A.&n Ä.»L. ewo ‚im: ==32.>.3:1_:c1 ‚n Ae.u: :pm

Q: ‚ägA:o ‚mA: ‚AMÄÄ. (Vgl. Kat. Wright S. 650, 1087, 1090).

76) G. des hl. Mär Nikolaus, Bischofs von Myra (:s„;
B]. 506r°—508r° = syr. Bedjan IV 290—302).

77) G. des hl. Mä.r Abhai (...=1), Bischofs von Nikaia unter

den Kaisern Arkadios, Honorius und Theodosios (B1. 508r°

bis 519r° = syr. Bedjan VI 557—614).

78) Brief des hl. Mär Severus, syr. Patriarchen von An
tiochien, als er von den chalcedonensischen Heuchlern ver

trieben wurde (B1. 519v°—521v°). Inc. Ä-=:3: p am: Maas: a:

‚g: ‚ßpixaß ein) a„.mi.

Expl. M .s s;‚ ..;3: ‚zmg:>: äs‚ämu 55.022: s;» .m._anßl ab; \bo
gx:m:ßirsäm.sämqo.s.„ä.saaa

79) G. des hl. Mär Jakob, des göttlichen Lehrers, Bischofs

von Sarüg (B1. 521v°—522r°). Inc. ‚n (b .m._an.\1 l_:v/ 0:1 am

‚ä! pßäoa.

Expl. Q: q.\1333 wße: (sie) poA ..A\.. pmAs i.:a \Zmßlfl
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80) G. des hl. Mär Jakob, Bischofs von Edessa, bekannt

als al-Barda‘äni, geschrieben von (Ps.-) Johannes dem Arzt,
dem Lehrer der Heiden und. dem Schreiber der Geschichten

der Kirche (Bl. 522r°—527r° = syr. Land, Anecdota. syr2'aca

II S. 364—383), daran anschließend eine maqäla des hl. Mär

Kyriakos (übten), Bischofs von Mardin, über die Übertragung

der Gebeine des hl. Jakob vom Der Qissin in sein Kloster

(Bl. 527r°—528r“ = syr. bei M. A. Kugener Räcz't de Mar

Cym'aque racontant comment le corps de Jacques Barade’e fut
_ enleve' du couvent de Casion et transporte' au couvent de Phe

siltha R00. VII [1902] 186—217).

81) G. des hl. Mär Johannes, Bischofs der Stadt Tellä.

(Bl. 528r°—540v° = syr. H. G. Kleyn, Het Leven van Johannes

van Tella. Leiden. 1882. S. 3—83 und CSCO. Script. Syri.

Ser. III t. 25. Textus. p. 31—95).

82) G. des seligen Bischofs Addai (Bl. 540v°—542 r° = syr
Land, l.c.11 S. 68—75).

83) Leben, d. h. Tugenden des hl. Theodotos (Äopolß),

Bischofs der Stadt Ämid 5421‘°—559V°). Inc. l_:w \;.=

9,31m öi.äs ,» 1A3,.1 a.= .a=_..i2:31; Ä=\.n ;;:-,A= p 33.331.

Expl. 91 9'xuo ex) .\SQM Zanßq3 ‚.:.Zßl M 007 nÄÄI \I ..L\0.:Z M.

84) Erzählungen von den hl. Martyrern, welche vor den

ungläubigen Königen um Christi willen gemartert wurden,

beginnend mit der Ermordung des Abel durch Kain, verfaßt

von Symmachos (Bl. 549v°—561v°). Inc. \z=
.Aeql z. ,.s‚: a:

Q: p;1 s.= Srg:3 p:_usu 311131.

Expl. .s';aAl „3.1: m5 6'103.01: ‚man ‚ab! »g2>.M m31 Ö_:'=a .ss‚=»

Q: M2.
85) G. des seligen Placidus (z;-n>s), welcher Eustatheos

beigenannt wird, und seines Weibes und seiner Söhne (Bl.
561v°—565v° = syr. Bedjan III 215—253).

86) Martyrium der 40 Martyrer, welche in den Tagen

des Königs Decius im See von Sebaste gekrönt wurden (Bl.
565v°—569r° = syr. Bedjan III 355—375).

87) M. und Bekenntnis der hl. Maximi(a)nus, Jam(b)lichos,
Martellus, Dionysios, Iwänios (Johannes), Serapion, Exakusta
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dies, Antoni(an)us (der Siebenschläfer) in der Stadt Ephe
sos (B1. 569r°—573v° = syr. Bedjan 1 301—311; vgl. ZDMG
XLVI [1892] S. 749f.).

88) M. des hl. Georgios, des berühmten Martyrers (B1.
573v°—576r° = syr. Bedj an 1 277—300).

89) M. des hl. Jakob des Zerstückelten (B1. 576 r°—57 9 v°

= syr. Evod. Assemani, Acta J[artyr. er. 1 242—257 und

Bedjan 11 539—558).

90) M. der hl. Sergios und Bakchos (B1. 579v°—584r°
= syr. Bedjan 111 283 322).

91) G. des hl. Mär Johannes (Juhannän)_ von 2.ua ss=

(B1. 584r°—593r°). Inc. a...“ ..\» ‚u: ‚.„sx. 6'1-2» sz.>-_\ 61m: ..s

Q: ,_.s‚z.A> Es.» z.a.',3: ....3=931 m» ‚z s=3: ...s: ‚ab. ....ßa3: .>am. in‘s.

Expl. nah: .ponßi QA: am._uü‚x äqßo ..s 2.ua is== ä»..= w
Q: 3.3:.

92) M. der sieben berühmten Martyrer, welche in der

Stadt Samosata (3.1.6:) in den Tagen des nngläubigen Königs
Maximianus gemartert wurden (B1. 593r°—598r° = syr. Evod.

Assemani l. c. 11 124—147 und Bedjan IV 88—116).

93) M. des hl. Pantalemon und seiner Genossen (131.

598r°—603r°). Inc. .L‚1Nbl . . . a=s Ma.\„s m.\3ä= \2a.1-31
M,1.3

92 \2.n\31
'32... .A.» zä.s= Ä»:

E.zyl. aus. a=s ‚s 'i„szä=ßz (sie) sz.=s Mai: Ja»): ,„ SAM .Ä.:uso

,91«A .._=3: „um; Epilog (B1. 603r°——v"). Inc. .m.».‚=<.ß ‚.s am

KM m.:_snßl k: plßel 110 ‚._aßl Mühlisao.

94) M. des hl. Romanos und des Kindes, das mit ihm

gemartert wurde (B1. 603v°—606v°). Inc. summa ‚.„>‚ x.st

x31 1;.zu W: \ba QMM» q5m:o Qmß: .mu2.»Am.-..‚ p;n .s.

Expl. ,..e: ‚am .’„s;3‚ .3„s;33= z’sa=x ;Z;n ;.=..=„ am.
95) M. der hl. Laurentius und Agrippas und ihrer Ge

nossen (B1. 606v°—618v°). Inc. s‚'=‚: .‚312.‚»m ä=>m _»= ,„

91 ;...‚.s. s... M S...
Expl. Ä;a:ßie .mu,ß=ß .\.;‚'s .m 51.:005: ä:n>1 91?°7 K\:‚ß;

2
3

.1

1;:oyo

.@m31 Q; ..s m 92w‚ Zo;wßNbl „3: ‚am. ‚in_131.

96).
G. der himjaritischen Martyrer, welche in der
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Stadt N egran gemartert wurden (Bl. 618v°—625v°). Inc.

91 »_uemA# 1‚==1ein. 3-n3 ü==lß (l: (2513!».ao 10M „aß: Zeig: qm.

B1. 660V°B untere Hälfte bis 622r°B obere Hälfte ist

unbeschrieben und stellt auch eine textliche Lücke dar. Auf
Bl. 662v° ein rot umränderter Abschnitt mit dem Anfang:
um .„ am -_=31 a-.. .e..x an und zwischen den mittleren Randleisten

der beiden Kolumnen die Glosse: 1991 (z: (‚am 13Ae 9ßo‘ €A‚

6'1gnßl p 007 0A

EQTJ)Z. Q» (810) 13h\ äl.-w ‚an .._m ‚.s ma»:uß ä320531 w_=w 2::Me

5;:am23 ..L_\As° a.zmzee 6m e_m= ':n= ..s als. ‚s;
\J:m .s „m51. Dann

folgen noch .die Namen der Erzpriester, Erzdiakonen und

Subdiakonen, welche in der Kirche zu Negran verbrannt

wurden.
'

97) M. der hl. Samünä und Gürijä in der gesegneten

Stadt Edessa (Bl. 625v°—629v°=syr. Ign. Ephraem II Rah—

mani, Acta sanctorum confessorum Gurz'ae et Shamonae exarata

syriaca lingua a Theophz'lo Edesseno anno Uhr. 2.97. Romae

1899 p. 3—28 [s
. oben S
.

311]; deutsch bei O. v. Geb
hardt v. Dobschiitz], Die Akten der edessenz'schen Mar

tyrer. [Texte und Untersuchungen. 3
. R. VII, 2

] Lpz. 1911

S
.

2—63).

98) G. des hl. Diakons und Martyrers Habib (Bl. 629 v°

bis 633v° = syr. Oureto'n, Ancient Syriac documents. S
. «2—»,

engl. S
. 72—85, und Bedj an I 144—160; deutsch bei O. v. Geb

hardt a. a. O. S
.

64—99).

99) M. des hl. Papus (QMM) und seiner 24000 Genossen,

welche in den Tagen des heidnischen Königs Lukianos in

Qarjat Magdal im Lande Antiochiens gemartert wurden

(Bl. 633v°—636r°). Inc. Spaß! Qa3: 'axa M; 61.1nm 63m ..s (b

91 .se:_u:lußl.

Expl. s:«3‚= q=»Ae „Maß Ä»: ...m.> ms,» z»:z= in... a>= ..w aß»

91 (Vgl. Kat. Sachau S
.

569).

100) M. des hl. Christophoros des Barbaren und der

Heiligen, die mit ihm waren (Bl. 636r"—640v°= syr. Johann

Popescu, Die Erzählung oder das Martyrium des Barbaren

Christophorus und seiner Genossen. Leipzig 1903. S
.

1—29).
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Mitteilungen. 325

101) M. des hl. Kyriakos und seiner Mutter Julita
640V°——642 V°). Inc. .mlzmßl 2an;q ‚:lo a.:-ßlo a..nßl (ab! .31

92 «uns»! m: «aß! €m»ä: .lboäopolß W)Äl:l.
Expl. {nur}: s;=1p31 „am: z.s‚..t... .mwl.äan zum“ ;.A»s..z

x31 >=de;:5(810), darnach eine Klausel, wonach das Voraus

gehende nur ein Stück der ganzen Erzählung ist. (Vgl. syr.

Bedjan I 691—687 u. kar. Kat. Sachau S. 380. 397).

102) G. des hl. Martyrers M ämä. und. seiner Eltern Theo
dotos und Rufina (Bl. 642v°—645v°= syr. Bedjan VI
431—445).

103) G. u. M. des Mannes Gottes, des Dieners Christi

(m31ps) Asir ibn Levi, der Jude war aus der Stadt Sigar

(Bl. 645v°—651r°= syr. J. Cornely AB. V [1884] 9—52 und

Bedjan I 173—201).

104) M. des hl. Phetion (\0‚M) aus Persien (Bl. 651r°

bis 656r°). Inc. Ä\'= _A=ßz Q; ..s
\:

= . . . 61.12.11».vo‘l im ..s

91 am»)! p ;.*a°

Expl. =.z'=» ,=».\1 üL}sßz s.=z_=s= mm ..s „am... aA„a

Q: „M2. (Vgl. G. Hoffmann, Auszüge aus syrischen Akten per

sischer Martyrer [Abhandl. für die Kunde des Morgenlandes

VII, 3
] S
.

61—68. Kat. Wright S
.

1134. Kat. Sachau S
.

398).

105) G. des seligen Mär Theodoros, welcher in der Stadt

Euchaita (a‚.i.'=s:) gemartert wurde (Bl. 656r°—663r°). Inc.

Q:.m.;nßii;ey'&,;eqnm \21A=\.13 .;=.1;..

EILYIZ. (aßmßl 61.1110..aou._mnß im.» \Zao m: \o\ßÄ. ‚.;ÄZ .:'anßl .S:.o

,9‚ was, .‚s.. (Vgl. Kat. Wright S
.

1119, 1121, 1133).
—

I)arnach folgt eine conclusio der vorausgehenden „Lebens
geschichten der hl. Martyrer, Einsiedler und Bekenner“ und

eine Überschrift für das Folgende: „die Geschichten der hl.

Frauen und Martyrinnen.“

106) „Zum Lesen nützliche Geschichte der seligen Anösi
mä (Onesima), der Tochter der Könige“ (Bl. 663r°—666r°

=syr. A. Smith Lewis, Select Narratives cf Holy Wanzen in

Studie Sinaitica IX S
. Ä;—u, engl. X S
.

60—69).

107) Zweite Geschichte über die hl. Onesima und die
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400 Diener, welche bei ihr erschienen (B1. 666r°—669r°).
Inc. ‚ä: pnÄ.f;3 nt:s.e mp3 s:a=_: .933 -._Agaß:.

Erpl. Q: 7:0;Meßg:fl go&:aßi ä»: M»: äo.;eßm.

108) G. der hl. Jungfrau, welche bei dem hl. Daniel,

dem Haupte und Leiter von Skete, erschien und von ihm

unterrichtet wurde (B1. 669r°—671v°). Inc. z=:: »2=a\.31 Ms

Q: ‚am: 95a \2= „s\= .e .3;.n_=.

Ertpl. ‚S: we:.ß‚=s .='sß: =_us3Kahl zi
.: w Äntul xi». Ä?m .=>=o.

109) G. der hl. Magd Christi Eupraxia (B1. 671v°—678r°).
Inc. Q: .m».&‚.;‚n mm! (Saß: ..s :Äs (hat: .:sa.ß„s2s ‚a: .s

\€=

Expl. Zwi\äp m..s. öin.n.31: .s3: ....ma3: össi man: s.=:_=s ‚m Äi>mä

‚.s:
;s„s‚ Jm-\:‚ „am. .s._. s.s.:. (Vgl. Kat. Wright S

.

1101,

1110).

110) G. der hl. Hilaria, der Tochter des Kaisers Zenon

(B1. 678v°— 683r°=syr. Brit. Mus. 49, .„ Catal. codd. mss. or.

ParsI p. 83; vgl. Kat. Wright S
.

1046. 1110. 1118. 1121.

Kat. Sachau S
.

394. 746 u. bes. S
.

381f., wo ausführliche In
haltsangabe).

111) G. der hl. Euphrosyne aus der Stadt Alexandrien

(B1. 683r°—686v°=syr. Lewis a. a. O. IX S
. J—üb, engl.

S
. 46—59; vgl. Bedjan V 387—405, wo eine abweichende,

aber auf derselben Quelle beruhende Rezension).

112) G. der hl. Maria, welche mit dem Namen Marine

im Kleide eines Mannes lebte (B1. 6871‘°—688r°=syr. Be
djan I 366—371 u. F. Nau in ROC. VI [1901] p. 283—285,

franz. 286—289).

113) G. einer seligen Jungfrau und eines Wunders in

ihrem Leben (darüber von der Hand des Kopisten der Nschr.:

„Dies die Geschichte von der hl. ä:lbah der Jungfrau“; am

Ende Randglosse des ersten Kopisten: „Man sagt, ihr Name

sei Mirjam“, darunter in Nsch: 61.2»3 ihm-9:: v1?m. B1. 688r°

bis 689r°). Inc. (es 2s'»,.ms so)». .s3: 61.5;uamiß: ..s '1„_=..:‚ S.s= N}:

Q: :„.sg‚a ..m\3 s“...

Q! =;S: MA) Eine .‚3 ßu.\ßo A-\Saßo.
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114) G. der seligen Susanne (JG), der Jungfrau Christi

(Bl. 689 v°—692r°= syr. Land, Anecdota syrz'aca II 343—353).

115) G. einer Jungfrau, welche gefallen war und Buße

tat (Bl. 692r°—692v°). Inc. s.» m20 .«‚° Ass: aa=.„zs'ä„.:„ m:

Q: 1\15=_.1‚mm. g M

Expl. 6m.50 i‘m» Ms: a‘:Zoaßl 115° 5:31 sl':0 pzämäz 450 >Ämo

Q: ;&p»31 an».

116) G. der seligen Maria der Ägypterin (ä-\=nöz, am

Rande von der Hand des Kopisten: .13: 6»5‚»31; B1. 692v°

bis 697 r°=syr. Bedjan V 342—385 mit Variante in der Ein

leitung).

117) G. der hl. Pelagia (1.:..321; B1. 697r°—703v°=syr.
I. Gildemeister, Acta S. Pelagz'ae. Bonnae. 1879 S. 1—12).

118) G. der hl. Martyrin Thekla, Schülerin des Apostels

Paulus (Bl. 703v°—708v°=syr. W. Wright, Apocrgphal Acts

of the Apostles S. 128—129).

119) G. der hl. Martyrin Barbara und der seligen Ju

liana (Bl. 708v°—710r°= syr. Bedj an III 345—355).

120) G. der hl. Martyrin Maria, der Seligen (Bl. 710r°

bis 712r° = syr. Lewis a. a. O. IX S. m—u, engl.X S. 85—93).

121) G. der hl. Martyrin und Jungfrau 313(91(Bl. 712r°—713°).
ING. 131 MM äßoß:o :_m.>ßldual b&q „QMM P9373.

Ewpl. ‚g. ‚s. ..... .‚s. 1.... ach. ..m31= am,» s.>.=a in...
122) G. der hl. Martyrinnen Pistis, Elpis und Agape

und ihrer Mutter Sophia aus Rom (Bl. 713r"—717r°=syr.
Bedjan VI 32—52 u. Lewis a. a. O. IX S. ‚2105—...5, engl. X
S. 168—184).

123) G. der hl. Nonne und Martyrin Eugenie, ihrer

Eltern und Brüder (Bl. 717r°—723v°=syr. Bedj an V 469

bis 514 u. Lewis a. a. O. IX S. ‚an—2, engl. X S. 1—35).

124) G. der hl. Martyrin Febronia (Bl. 723v°—731r°

-=syr. Bedjan V 573—615).

125) G. der hl. Martyrin Stratonika (.m.a„aä>,.m) und ihres

Bräutigams Seleukos (.mmsßsß) in der Stadt Kyzikos (Bl.
731r°—743r° -=syr. S. Ev. Assemani l. c. II 68—121).

Subscriptio (Bl. 7 43 v°f.)‚ teils kar., teils ar.

Dr. G. GRAF.
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Forschungen und Funde.

B) FORSCHUNGEN UND FUNDE.

Die christlich-literarischen Turfan-Fuude. — Die beiden Kgl.
Preußischen Turfan-Expeditionen Dr. A. v. Le Coqs (September 1904—

Januar 1907) und Prof. A. Grünwedels (September 1905—Juni 1907)
und die ihnen vorangegangene noch großenteils aus privaten Mitteln

ermöglichte Expedition Grünwedels und Dr. G. Huths (August

1902—Ju1i 1903) gewinnen neben der eminenten Bedeutung ihrer

kunstgeschiehtlichen Ergebnisse einen einzigartigen Wert nicht minder

auf dem literarischen Gebiete vor allem vermöge der Schätze manichä

ischen Schrifttums, welche sie ans Tageslicht gefördert haben. Aber
auch an eigentlich christlichen Sehriftdenkmälern literarischer Natur
hat Chinesisch-Turkistan sich in überraschendem Maße fruchtbar er

wiesen. Ein :usammenfassender Überblick über das, was nach dieser

Richtung hin an Früchten der drei deutschen Forschungsreisen bis

lange bekannt wurde, dürfte den Lesern unserer Zeitschrift kaum un

erwünscht sein.

An Biblischem stehen ebenen die Bruchstücke einer Pclelewi

Übersetzung der Psalmen aus der Sassanidenzcit, über die F. C. Andreas
SbPA\V. 1910 S. 869—872 berichtet hat. Auf zwölf mehr oder weniger

beschädigten Blättern bieten sie den Text von PS. 94. (93) 18—23; 95

(94). 2—7 Anfang; 95 (94). 7 Schluß—96 (95). 10; 119 (118). 124—442;

121 (122). 4—132 (133). 2; von Teilen von 133 (134). 2—134 (135). 2

und 134 (135). 9 a; von 134 (135). 11 Schluß—l35 (136). 9; 135 (136). 9

bis 136 (137). 3. Den ersten Versen der Psalmen folgen jeweils die ent

sprechenden ünw{.a’11pam des liturgischen nestorianischen Psalteriums,

die unter dem Namen Qanöne von der Überlieferung auf Mär(j) Aßä I
(gest. 552) zurückgeführt werden. Da Textkorruptelen, welche bereits

der Ambrosianus der Peäittä und die Hs. Brit. Mus. Add. 17.110

aufweisen, der syrischen Vorlage noch fremd waren, glaubt A.‚ die

Entstehung der Pehlewi-Version bis in das erste Viertel des. 5. Jahr
hunderts hinaufrücken zu dürfen und annehmen zu sollen, daß die

Qfinönä Mär(j) Aßäs erst nachträglich eingefügt wurden. Man wird
indessen nicht vergessen dürfen, daß die beiden einen syrischen Text

typ des 6. Jahrhunderts vertretenden Hss. monophysitischer und mit
hin verhältnismäßig westlicher Provcnienz sind, und deshalb mit der

Möglichkeit zu rechnen haben, daß auch die Pehlewi-Übersetzung einen

syrischen, aber nestorianischen und durchaus östlichen Text erst jenes
Jhs. wiedergibt, der aber dem gleichzeitig von den syrischen Mono

physiten benutzten gegenüber noch auf einer altertümlicheren Stufe
der textlichen Entwicklung verharrte. Wenn einmal eine Edition der

unschätzbaren Fragmente vorliegen wird, gestattet vielleicht ein Ver
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Forschungen und Funde. 329

gleich mit Zitaten der betreffenden Psalmen bezw. Anspielungen auf
dieselben in der ältesten syrisch-nestorianischen Literatur (Narsai;
Bäßai; Akten der persischen Martyrer usw.) hier zu einem endgültigen
Urteil zu gelangen. In jedem Falle erhalten wir an diesen Frag
menten das erste umfangreichere Bruchstück einer allem Anscheine
nach nicht unbedeutend gewesenen christlichen Pehlewi-Literatur, be

züglich deren man bisher lediglich auf Nachrichten und den einen

oder anderen versprengten Splitter in nestorianischer Liturgie an

gewiesen war. Vgl. in letzterer Beziehung Ocnybeare Rituale Ar
men0rum. Oxford 1905, S. 367f.

Wenn nicht von einem ebenso reich entwickelten eigentlich lite
rarischen Leben, so doch von liturgischer Verwendung eines bisher im

Kreise christlich-orientalischen Schrifttums überhaupt unbekannt ge

wesenen Idioms geben Neutestanwntliche Brmhstüdce in soghdischer

Sprache Kunde, die F. W. K. Müller SbPAW. 1907 S. 260—270 be

reits ediert hat. Es handelt sich um je ein Einzelblatt mit dem Text
von Gal. 3. 25—4. 6 bezw. Ä 1. 63—80 und ein zusammengeklebtes

Doppelblatt, dessen sichtbare Außenseiten M 10. 14 Schluß und 15

bezw. 20. 19 ff
.

bieten. Der Paulustext ist ein bilinguer, indem je

einem syrischen Satz seine soghdische Übersetzung folgt. Bei den

evangelischen Bruchstücken sind im Gegensatze zu einem folgenden

rein soghdischen Text nur mehr die liturgischen Rubriken und die

Anfangswerte der Perikopen syrisch gegeben. Wir haben es bei den

letzteren mit Trümmern eines Evangeliars nach nestorianischem Ritus
zu tun, die sich auf die Vorbereitungszeit auf Weihnachten und auf
die Osteroktav beziehen. Der verdiente Herausgeber hat dieses ent

weder nicht erkannt oder doch ausdrücklich auszusprechen unterlassen.

Ich selbst werde demnächst Gelegenheit haben,_an anderer Stelle die

drei Splitter vom liturgiegeschichtlichen Standpunkte aus zu würdigen.
Nichtbiblische liturgische Texte ausschließlich in syrischer

Sprache sind größtenteils die Litteratur-Bruchstücke aus Chinesisch

Turkistan, von denen E. Sachau SbPAW. 1905 S
. 964—978 Proben

nach — unterm 24. Juni 1905 durch A. v. Le Coq nach Berlin ge

sandten — photographischen Specimina einiger Seiten veröffentlicht

und besprochen hat. Dieselben entstammen drei verschiedenen Hss.,
von denen der Reihe nach 18, 6 und etwa 60 Blr. erhalten sind. Die
beiden ersten Hss. waren nestorianische Choralbücher —, wie S

.

an

nimmt, desjenigen Typus, welcher mit dem Namen Gazch („Thesaurus“)
bezeichnet wird und die Gesänge nur für die Offizien der Festtage
enthält. Das dem erhaltenen Bruchstück der ersten entnommene Spe

cimen ergab sogar eine wesenhafte Identität des Textes mit demjenigen

eines Berliner Gazzü-Exemplares, Orient. fol. 620. (Vgl. Sachau
Katalog S

.

159—163). Ein endgültiges Urteil über den näheren Cha

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

1
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



330 Forschungen und Funde.

rakter der beiden fragmentarisehen Hss. wird sich indessen doch wohl

erst auf Grund einer Prüfung alles Erhaltenen aussprechen lassen.

Nach den von S. vorgelegten Proben könnte es sich auch um Exem

plare einer Form des Hüörä („Cireulus“, nämlich: „anni“) genannten

Choralbuches gehandelt haben, in welcher dieses sonst im Gegensatze

zum Gazzä den sonntäglichen sowie den Ferialoffizien (vor allem der

Quadragesima) gewidmete Buch auch die Gesänge der Festtagsoffizien
mitumfaßt. Ein Exemplar dieser Form ist beispielsweise an Adel. 1981

der Universitätsbibliothek zu Cambridge im Katalog Wright-Cook
S. 163—193 gut beschrieben. Von der dritten mit ca. 60 Blrn. ver

tretenen Hs. lag S. die Photographie eines Blattes vor, das auf seinem

v° die Selbstbezeichnung des betreffenden liturgischen Buches als „Pen
qittd der Ordines und Kanones des ganzen Jahreskreises" aufweist.

Die derselben vorangehenden Liedstophen, von denen S. einige über

setzt hat, entsprechen den Schlußstrophen der „allgemeinen Qäle,“ die

einen Anhang des dreibändigen gedruckten Brem'arium Chalda'z'cum

(Paris 1886 ff.) bilden und als solcher des nestorianischen Huörä auch

hslich (z
. B. in der angeführten Cambridger Hs. B1. 367 r°—445v°.

Vgl. Katalog W'right-Cook S
.

188 f.
) überliefert sind. Doch müßte

es sich um eine von der gedruckten verschiedene Rezension solcher

lee handeln. Was folgt, ist der Anfang nicht, wie S
.

anzunehmen

scheint, von Texten auf die herbstliche Gedächtnisfeier der Kirchweihe,

sondern eines Formulars für die tatsächliche Konsekration einer neuen

Kirche selbst. Eine genauere Beschreibung, bezw. womöglich eine

vollständige Edition vor allem dieses besonders umfangreichen Hs.

Fragments wäre zumal dann dringend zu wünschen, wenn S
. mit dem

Urteil das Richtige trifit, daß die Schrift „erheblich älter“ sogar als

das 9
. oder 10. Jh. sein kann. Gibt für die Ausführlichkeit seiner

Rubriken im allgemeinen die Einleitung des Kirehweihe-Formulars

einen richtigen Maßstab, so müßte neben seinem in jedem Falle her

vorragenden Alter auch jene dem Stücke die Bedeutung einer liturgis

geschichtlichen Urkunde allerersten Ranges sichern.

Die Reihe der im Gegensatz zu Bibel und Liturgie im engsten

Sinne literarischen Fundstücke der deutschen Turfan-Expeditionen,
deren hier zu gedenken wäre, eröffnet Eine Hermas-Stelle in mam'chd

facher Version, die F. W. K. Müller SbPAVV. 1905 S
.

1077—1083

publiziert hat. Das Bruchstück eines zweikolumnigen Blattes bietet

die Reste einer mittelpersischen Rezension von Sim. IX 12—25 des

„Hirten“. Der merkwürdigen, aus der römischen Christengemeinde
des 2

. Jhs. hervorgegangenen Prophetenschrift in den Händen orien

talischer Manichäer an der \Vestgrenze Chinas zu begegnen, ist eine

Überraschung seltsamster Art. Immerhin darf vielleicht daran er

innert werden, daß auf eine ehemalige Bekanntschaft wenigstens des
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Forschungen und Funde. 331

christlich-ostaramäischen Gebietes mit dem „Hirten“ schon bisher die

Tatsache hinzuweisen schien, daß fiir eine der zahlreichen Anaphoren
des jakobitischen Ritus (Renaudot Diturg. Ar. Collectio. Neudruck:

Frankfurt 1847. II S. 346—352) „Matthäus, der Hirte, welcher ist

Hermes (oder: Hermas)“ als Verfasser genannt wird. Vgl. N. Serie 1

S. 112 dieser Zeitschrift. — Wohl noch in die Sphäre altchristlichen

Schrifttums hinauf führt auch das erste von zwei Stücken, die als Ein
christliches und ein manichäisches Manuskripteqfragment in türkischer

Sprache aus Turfan (Chinesisch-Turkista-n) durch A. v. Le Coq SbPAW.
1909 S. 1202—1218 publiziert wurden. Auch hier handelt es sich um

ein einziges Bl. Dasselbe enthält Reste der Nrn. 17—19 einer Folge

von Sprüchen, welche den Aposteln (und Evangelisten?) in den Mund
gelegt werden. Wir haben es mit einer Apostelmoral von der Art
der in der ersten Hälfte der sog. Apostel. K0. aufgegangenen zu tun,

die textlich allerdings zu jener keinerlei Beziehung zeigt. Der Name

des Sprechers ist für Nr. 17 nicht erhalten; für Nr. 18 wird „Zavtai

(sie!) der Apostel“, für Nr. 19 „Lucas der Apostel (sic!)“ genannt.
Es muß dahingestellt bleiben, ob die Schrift bewußt neben den Zwölf
boten auch andere Persönlichkeiten des Urchristentums wie die beiden

ihrem Kollegium nicht angehörenden Evangelisten als Redner einführte
oder ob ihr eine von den kanonischen verschiedene Apostelliste zu

grunde lag. Das merkwürdige „Zavtai“ geht, ob nun als Aposteluamen
zu fassen oder durch Ausfall eines „Jakobus“ zu erklären, unmittelbar

jedenfalls auf syrisches -,a‚ zurück, sichert also eine aramäische Vor
lage des türkischen Textes, womit jedoch Griechisch als Originalsprache
der verschollenen Schrift nicht ausgeschlossen ist. — Jedenfalls orienta

lischen Ursprungs ist dagegen die Legende über ‚Die Anbetung der

Magier, deren uigurisches Textbruchstück wieder F. W. K. Müller in

seinen Uigurica, Abhdl.PA\V. 1908 (60 S.) veröffentlicht und über

setzt hat. Es handelt sich um eine auch von Marco Pole (I Kap. 14)
berichtete Sage. Vgl. Yule The book of Ser Marco Pole. London 1903

I S. 78fl'. Das Jesuskind gibt den morgenläudischen Gästen einen

Stein von seinem gemauerten Krippenlager mit, den diese auf der Rück

kehr, seinen Wert nicht ahnend, in einen Brunnen werfen, aus welchem

alsdann ein schrecklicher Feuerglanz bis zum Ather aufsteigt. Eine
nur unmerklich abweichende Rezension der Sage wird schon von
Mas‘üdi Murüä ad-dahab Kap. 68 (ed. Barbier de Meynard IV S. 80)
unter Verweis auf eine ausführlichere Darstellung in seinem Kitäb ah

bär az-zamdn kurz vorgeführt. Das Motiv ist offenbar nächst ver

wandt mit demjenigen der von Maria den Magiern geschenkten und
im Feuer unverbrennbar bleibenden Windel des göttlichen Kindes, das

in dem arabischen Kindheitsevangelium und dem Florentiner apo

kryphen arabischen Herrenleben auftritt. Vgl. Tischendorf Evan
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332 Forschungen und Binde.

geh'n Apocrypha. Editio altem. Leipzig 1876. S. 184 bezw. N. Serie I
S. 253 dieser Zeitschrift. Beide Motive haben ihre Urheimat wohl in

syrischer Legendendichtung. — Zweifelhaft bleibt es schließlich, ob einen

liturgischen oder einen im engeren Sinne literarischen Text ein sprach
lich noch nicht enträtseltes B1. in Estrangelo-Schrift etwa des 10. Jhs.

enthält, das S. hinter den Proben der Bruchstücke der drei syrischen

liturgischen Hss. mitgeteilt und vorläufig kurz besprochen hat.

Faßt man dies alles zusammen, so gewinnt man gewiß den Ein
druck, daß auch die christlich-orientalische Forschung der weiteren

Hebung des hsliehen Erträgnisses der Turfan-Expeditionen mit dem

allergrößten Interesse entgegen zu sehen hat. Möchte dieselbe in

möglichst raschem Tempo erfolgen!

Dr. A. Baumsranx.

Bericht über die Tätigkeit der orientalischen wissenschafb

liehen Station der GörresgeSellschaft in Jerusalem (Num. III). —

Im Berichtsjahr (Oktober 1912 bis Oktober 1913) weilten die beiden

HH. Stipendiaten P. Dr. Evarist M ader und Privatdozent Dr. Rücker
weiter in Jerusalem, um ihre begonnenen Arbeiten fortzusetzen. Beide

unternahmen mehrere gemeinschaftliche Forschungsreisen; so im Sep

tember-Oktober 1912 durch Samaria und Galiläa bis an den Libanon,

im Januar 1913 in das Ostjordanland nach Madaba und in die weitere

Umgebung dieser Stadt, im Februar bis März ins Jordantal von

Jericho nach Scythopolis, dann wieder ins Ostjcrdanland und durch

Galiläa nach Tyrus, im Mai nach Hebron und Südjudäa. Außerdem

führte Dr. M ader eine größere Reise aus, auf der er fast das ganze

Ost- und Westjordanland berührte; ferner weilte er längere Zeit in

Südjudäa, um seine Spezialstudien über dieses Land fortzusetzen.

Dr. Bück er seinerseits hielt sich zwei Wochen am See Genezareth

auf und trat am 2. August eine mehrwöchentliche Studienreise nach

Beirut und dem Libanon an, zu der er von S. Em. Kard. Kopp eine

besondere Unterstützung erlangt hatte. In seinen Forschungen in den

verschiedenen Bibliotheken in Jerusalem wie in Beirut und in Sarfeh
sammelte Dr. Rücker vor allem das Material für seine große Arbeit
über das Perikopenwesen der orientalischen Kirchen. Leider stieß er

bei der Benutzung der Bibliotheken vielfach auf unüberwindliche

Schwierigkeiten. In die Bibliothek der Jakobiten in Jerusalem kam
er nach der Union des ehemaligen syrischen Bischofs der Stadt mit

Rom überhaupt gar nicht mehr hinein, so daß er vdie begonnene Kopie
der Homilien des Patriarchen Kyriakos aus der einzigen dort exi

stierenden Handschrift nicht einmal vollenden konnte. Hingegen
konnte er ungestört die syrischen Handschriften in der griechischen
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Bibliothek bearbeiten, dank dem \Vohlwollen des griechischen Patri
archen von Jerusalem. In Beirut durchforschte Dr. Riicker die sy
rischen Handschriften der Universitätsbibliothek der Jesuiten. Allein
in Sarfeh konnte er unbegreiflicherweise, trotz einer früher an ihn

ergangenen Einladung des Superiors des Klosters, in die dortige
Bibliothek keinen Zutritt erhalten; hingegen konnte er in andern
Klosterbibliothekcn des Libanon ungestört arbeiten und mehrfach
interessantes Material für sein Werk sammeln. Der am l. Oktober
ablaufende Urlaub wurde Dr. Rücker auf ein halbes Jahr verlängert,
so daß er bis März 1914 in Palästina bleiben und die Sammlung des

Materials, soweit dieses überhaupt zugänglich und erreichbar ist, ab

schließen kann. Dr. M ader richtete bei seinen verschiedenen Forschungs
reisen seine Aufmerksamkeit in erster Linie auf die vorisraelitischen
Kultstätten, besonders auf die große Zahl von ihm neu entdeckter
Dolmen. Er hat bis jetzt etwa 60 dieser Anlagen aufgefunden und
untersucht; sie verteilen sich auf Galiläa, Samaria, Judäa und das

Ostjordanland; sie werden in Verbindung mit den antiken Kultstätten
Palästinas den Gegenstand einer besondern Publikation bilden. In
Hebron und in Südjudäa überhaupt setzte dann Mader seine topo

graphischen und archäologischen Forschungen fort, wobei auch für die

altchristliche Zeit manches abfiel. So stellte er in Verlauf seines

sechsmaligen Aufenthaltes in diesen wenig erforschten Gegenden nicht

weniger als 25 Kirchenruinen aus hyzantinischer Zeit fest. In einer

der Ruinen etwa zwei Stunden südlich von Hebron glaubt Mader mit
großer Wahrscheinlichkeit das Kloster feststellen zu können, das die

Bewohner von Aristobulias dem hl. Euthymios im dritten Jahrzehnt
des 5. Jahrhunderts „bei ihrem Dorfe“ bauten und das man bisher

vergebens gesucht hat. (Vgl. Cotelier, Ecclcsiae Graecae monumenta,
II, 224—227 [= Migne, PG. CXIV, Sp. 619—623] u. IV, 25—27;
beide Textrezensionen stimmen im wesentlichen überein). Ferner
glaubt er, das in der zweiten Rezension der „Vita Euthymii“ erwähnte
Kloster bei Kapharbarucha mit dem Severianuskloster identifizieren zu
sollen, und letzteres will er in der heutigen Lotmoschee in der Nähe
von Beni-Na‘im erkennen. Jedenfalls ist dieses Kloster verschieden

vom Euthymioskloster bei Aristobulias. Über diese wichtigen topo
graphischen Fragen wird sich Mader in einer eigenen Darstellung
äußern. Das Manuskript zum I. Bande der Collectanea Hierosolymitana
von dem früheren Stipendiaten Dr. Karge, Privatdozent in Breslau,
ist abgeschlossen. Der leitenden Kommission der Station lagen in .

Aschaffenburg, bei einer gelegentlich der Generalversammlung der

Görresgesellschaft abgehaltenen Sitzung, Druckproben vor, auf Grund
derer die Druckausstattung für die Publikation festgestellt ward; durch
den Vorstand der Görresgesellschaft wurde der notwendige Kredit

Gamma Cumsrunus. Neue Serie IIL 22
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334 Forschungen und Funde.

für diesen Band bewilligt, so daß der Druck demnächst beginnen wird.
Dr. Karge hat außerdem ein Doppelheft der Bdrlischen Zeit/ragen,
nämlich: Babylonisehes im Neuen Testament, abgeschlossen. In der

Sektion für Altertumskunde der Görresgesellschaft hielt er bei der

Tagung in Aschaffenburg einen längeren, mit zahlreichen Lichtbildern
nach eigenen Aufnahmen illustrierten Vortrag über seine Arbeiten
und Funde an den Ufern des Sees Genezareth; ein Teil dieses Ma
terials wird im erwähnten I. Bande der Collectanea Hierosolymitana
zur Bearbeitung gelangen. Mit Benützung seines im Oriente gesam

melten Materials hat der frühere Stipendiat Dr. Graf, Pfarrer in

Donaualtheim, folgende Arbeiten veröffentlicht: l. Das Schriftsteller
1‘erzeichnis des Abü Ishäk ilm al-‘Assäl (Oriens christ. Neue Serie II,
205—226). — 2. Christlich-Arabisches (Theolog. Quartalsehrift, Tübingen
1913, S. 161—192). — 3. Psychologische Definitionen aus dem „Grqßen
Buehe des Nutzens“ ron Abdalläh ibn al-Fadl (in Festgabe Clemens

Baeumker, S. 55—78). — 4. Das arabische Original der Vita des hl.

Johannes von Damaskus (Katholik, 1913, II, S. 164—190; wird fort

gesetzt). Ferner finden sich Mitteilungen von ihm in der Beschreibung

syrischer Handschriften im Oriens Christ. 1912, S. 318—333. — Im
Drucke befindet sich Des Theodor Alm Kurra Traktat über den Schöpfer

und die wahre Religion (in Beiträge zur Geseh. der Philosophie des

Mittelalters, Bd. XIV, H. 1
).

Für die leitende Kommission

Prof. I. P. Kursen.

Los travaux de l’Ecole Biblique de Saint-Etienne ü Jerusalem
durant l’ann6e scolaire 1912—1913. — Voyages e

t

erqplorations. —

Dans le courant d’octobre 1912, les studiants de 1'Ecole furent conduits

a travers le pays de Samson et 1a plaine des Philistins. Quittant les

hautes rägions des 1a Judäe par 1a descente de Bet-\Iahsir, 1a cara

vane passe. au Khirbet ‘Isalln qui conserve le souvenir de 1a säpulture
du heros danite, puis aux fouilles, maintenant comblöes, de 'A1n

Schems, pour atteindre Bet-Djibrln. Ce n’est pas sans un certain ser

rement de comr que l’on traversa le champ de bataille du Wady es

Sant 01‘1 les arm6es byzantines, vaincues par les hordes arabes, aban

donnörent le sud de 1a Palestine a 1a barbarie de l’Islam. En par
courant les ruines d’Eleuthäropolis, de Gaze. et d’Ascalon, comme nous

< le fimes alors, on s’aperqoit aisäment que cette journäe fut un coup

mortel donnä a 1a civilisation dans ces contr€ees. Nous revinmes 2
1 J ö

rusalem par Esdoud, ‘Akir, 'Amwäs, oh, d’apräs 1a. rumeur publique,
(in serait sur le point de fouiller complätement 1a fameuse basilique
de Nicopolis. Le voyage s’acheva par Bethoron et Gabaon, sur les
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Forschungen und Funde. 335

traces de sainte Paule. Après quelques semaines de séjour en Êgypte,
dix voyageurs se trouvaient, le 5 février, à Suez, fidèles au rendez—vous

indiqué pour la grande excursion de la péninsule sina‘itique et de

l’Arabie Pétrée. Pour la cinquième fois, l’École Biblique gravit la

montagne sacrée, pour la cinquième fois elle suivit pas a pas l’itinéraire

des Hébreux dans le désert. Les observations nouvelles, y compris le

relevé de plusieurs inscriptions et de diverses ruines ou localités an

ciennes, enregistrées au cours de ce voyage, ont été consignées dans

les derniers fascicules de la Revue Biblique. Pendant qu’une partie
des professeurs joints à la caravane opérait ainsi au loin, d’autres con

tinuaient à explorer Jérusalem et les environs. Ceux-ci relevèrent un

tombeau et des essuaires juifs sur le territoire de Scha‘fät. Cette in

stallation funéraire révéla un grand nombre de graffites hébreux et

grecs d’un grand intérêt. Un certain nombre d’ossements appartenaient,
comme on peut le déduire des inscriptions, à des Juifs de la Diaspora,
a des prosélytes venus de Palmyre, de (’halcis et peut-être d’Adiabène,

suivant une récente interprétation de M. l’abbé Nau. Cette découverte

venait se joindre à d’autres non moins intéressantes: celles qui ont été

faites aux abords de la Tour Pséphina à Jérusalem, et vers l’angle
nord-est des remparts, l’inscription grecque chrétienne d"Amwûs, l’hy

pogée juif de Djifneh contenant probablement un nom historique, Ja

kîmos appelé aussi Alâmos, enfin le sarcophage à reliefs mythologiques
des environs de Silo.

Publications. — Ces divers documents ont fait la matière des

chroniques de la revue qui est l’organe de l’École Biblique. Le même

périodique commence la publication d’une grammaire de la langue de

Canaan par le P. Dhorme; il vient d’achever la série d’études sur

Marc-Aurèle du R. P. Lagrange auquel on doit aussi un article du

Correspondant (10 mai) sur le miracle grec et les rythmes de l’art.

Terminée aussi l’Exploration de la Vallée du Jourdain qui comprend
un ensemble de 102 pages grand in-80, de 6 planches hors-texte et de

30 figures. Parmi les travaux des anciens membres de notre école

signalons l’article de M. L. Gry sur Osée et les dernières années de

Samarie, ceux de M. Tisserant sur un ms. palimpseste de Job de la

bibliothèque de Jérusalem et sur les fragments grecs et latins de

l’Evangile de Barthélemy, enfin un bel ouvrage sur le Sina'i en langue
catalane par le R. P. B. Ubach, O. S. B. Les récentes fouilles com

mencées a Sichem et à Jérusalem pourront bientôt fournir matière a

d’autres comptes-rendus importants. En attendant, nous lisons dans le

bulletin de mars-avril 1913 de l’Académic des Inscriptions et Belles
Lettrcs (séance du 25 avril): »M. le marquis de Vogüé communique

des plans de la basilique de Bethléem, récemment relevés avec beau

coup de soin par les PP. Vincent et Abel, professeurs à l’ Îcole Bib
22*

‘
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336 Forschungen und Funde.

lique dominicaine de Jérusalem. Il résulte de ces plans que la basilique
a été construite d’abord, sous Constantin, sur le plan des basiliques

latines. C’est sous le règne de Justinien que l’abside primitive fut,

pour ainsi dire, emboîtée dans un triple lobe, en forme de trèfle. Le
raccord fut d’ailleurs opéré avec tant de soin qu'il avait échappé jus

qu’alors à. ceux qui ont décrit cette église, la plus ancienne de la

chrétienté, en particulier à M. Harvey dans son monumental ouvrage.

M. le marquis de Vogüé rend hommage à l’activité des Dominicains

français qui continuent, sans se lasser, l’œuvre cominencée.«

On lit dans le Journal Officiel du 27 juin 1913: nDans sa séance

du 21 juin, l’Académie des Sciences Morales et Politiques a décerné un

prix de 8.000 francs (sur le prix Le Fèvre-Deumier) au R. P. La
grange pour ses travaux personnels et ceux de l‘École Biblique placée

sous sa direction.«

Les conférences palestiniennes et orientales, données dans la grande

salle de Saint-Étienne à Jérusalem, traitaient des sujets suivants:
Nabuchodonosor, par le R. P. Dhorme. -— Les oiseaux de Palestine,

par le T. R. P. Schmitz, supérieur de l’hospice Saint-Paul. — Les

grandes routes de Mésopotamie en Syrie aux diiférents âges (avec pro

jections), par le R. P. Carrière. —— Les populations actuelles des bords

du Tigre et de l’Euphrate (avec projections), par le R. P. Carrière. —

La basilique de Bethléem, par le R. P. Savignac. — Saint Louis en

Palestine, par le R. P. Dressaire. — La prise de Jerusalem par Sa
ladin (1187), par le R. P. Abel. — Chateaubriand et l’Itinéraire de

Paris à Jérusalem par le R. P. Créchet.

P. F.-M. ABEL, O. P.

„Quellen der Beligionsgeschichte.“ — Bei der Königlichen Ge
sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen ist eine Religionsgeschichtliche
Kommission gebildet worden, unter deren Leitung die kompetentesten in

ländischen und ausländischen Gelehrten Quellen der Religionsgeschichte

sammeln und in deutscher Sprache herausgeben sollen. Die Mitglieder dieser

Kommission sind die Göttinger Professoren Andreas, Bousset, Ol
denberg, Rud. Otto, Pietschmann, Edw. Schröder, Sethe,
Titius, ‘Vackernagel und ‘Vendland. Den geschäftsführenden

Ausschuß bilden die Herren Andreas, Otto und Titius.
Der Zweck dieses neuen Unternehmens, das im gemeinsamen Ver

lage der Firmen J. C. Binriclissche Buchhandlung in Leipzig und

Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen erscheint und das frühere

Unternehmen der Religio-ns-Urkunden der Völker, herausgegeben von

Lic J. Boehmer, in sich aufgenommen hat, ist kurz folgender: Die

wichtigsten Quellenschrifteu der großen Religionen des Ostens, des
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Besprechungen. 337

Islam, der persischen, der indischen Religionen sollen in geordneten

Gruppen und Reihen, aber ohne Serienzwang und möglichst unter

Vermeidung der Konkurrenz mit schon Vorhandenem erscheinen. Ver
wandte Forschungsgebiete, besonders die Gebiete der semitischen,

ägyptischen, europäischen Volksreligionen sollen ausgeschlossen werden.

Sodann wird das Ritual-‚ Sakral-‚ Zauber- und Kultwesen der noch

bestehenden oder der noch erreichbaren Primitiv-Religionen möglichst
im Zusammenhange ihrer Gesamtkultur gesammelt und geordnet und

dem religionsgeschichtlichen Studium zur Verfügung gestellt werden.

Die Programme der einzelnen zu bearbeitenden Gebiete sind oder

werden von Fachgelehrten des betreffenden Gebietes ausgearbeitet.

Das ganze Unternehmen wird nach festen Gesichtspunkten religions
wissenschaftlicher Methoden planmäßig angelegt, wobei apologetische,

parteiliche, philosophische, ästhetische, subjektive Beweggründe und
Maßstäbe, die bei der Darbietung religionsgeschichtlicher Urkunden
oft störend mitwirken, ausgeschaltet werden.

Die „Quellen der Religionsgeschichte“ werden unter die folgenden

Gruppen verteilt erscheinen: l. Europa, 2. Altsemitisches und Ägyp
tisches, 3. Judentum, 4. Gnostizismus mit Einschluß der mandäischen

Religion, 5. Islam, 6. Iran, 7. Indien, außer Buddhatum, 8. Buddhatum
in und außerhalb Indiens (soweit nicht in Gruppe 9 vorkommend),
9. China, Japan, Mongolen, 10. Afrika, 11. Amerika, 12. Die Primi
tiven der Südsee und des südlichen Asiens.

Soeben sind fertig geworden: Dighauil_r_aya, Das Buch der langen

Texte des buddhistischen Kanons in der Übersetzung von Prof. Dr.
R. Otto Franke in Königsberg, und Lieder des Rigeeda, übersetzt

von Prof. Dr. A. Hillebrandt in Breslau. In Vorbereitung sind
außerdem Kojiki, Nihengi, Engishki (Übersetzer ist Prof. Dr. K.
Florenz in Tokio) und etwa 15 weitere Bände.

Ein ausführlicher Gesamtplan ist in Vorbereitung und wird denen,

die mitzuarbeiten wünschen, nach Fertigstellung auf Verlangen zu

gesandt.

C) BESPREOHUNGEN.

Dr. Franz J0s. Dölger Konstantin der Große und seine Zeit; ge

sammelte Studien zum Konstantinsjubilämn 1913 und zum goldenen

Priesterjubiläum um M<yr Dr. A. de Wind, in Verbindung mit Freun
den des deutschen Campo Santo in Rom herausgegeben. Mt 22 Tafeln
und 7 Abb. im Text (XIX. Supplemenlheft der Römischen Quartal

schrz'ff). XI u. 447 S. 8°, Freiburg (Herdersche Verlagshandlung)
1913.
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338 Besprechungen.

Der prächtige Sammelband mit seinen gediegenen Einzelunter

suchungen bildet eine der literarischen Festgaben, welche dem ehr

würdigen, hochverehrten Begründer des archäologisch-historischen Kol
legiums von Campo Santo, Msgr de \Vaal, von Freunden, einstigen

Hausgenossen und, man darf wohl in weiterem Sinne sagen, Schülern

zur Feier seines goldenen Priesterjubiläums in Dankbarkeit gewidmet

wurden. Indem ausschließlich konstantinische Probleme zur Erörterung

gelangen, verband man in sinniger Weise mit der Ehrung des Jubilare,

des praktischen und wissenschaftlichen Förderers der Erforschung jener
urchristlichen Epoche, die Erinnerung an die welthistorische Gedenkfeier
des Jahres der Tiberschlacht. Es scharte sich um den verdienten

Herausgeber Prof. Dölger eine stattliche Mitarbeiterzahl, darunter die

klangvollsten Archäologennamen der Gegenwart; äußere Umstände

verwehrten es einer weiteren Reihe von Gelehrten, deren Namen das

Vorwort verzeichnet, ihre Beteiligung an der Ehrung des Meisters

zu verwirklichen.
Der wissenschaftliche Wert der einzelnen Beiträge ist insofern recht

verschieden, als die einen Forschungsergebnisse resumieren, andre neue

Gesichtspunkte und Funde darlegen. Eine knapp zusammenfassende

Studie von Privatdozent Dr. E. Krebs leitet das Ganze gleichsam ein

mit einem Blick auf den Religionssynkretismus in konstantinischer Zeit:

Die Religionen im Römerreiche zu Beginn des rierten Jahrhunderts.
Griechenland, Thrakien, Phrygicn und Kappadokien, Armenien und

Persien, Syrien und Phoenizien, Agypten, Karthago und Sizilien, Kel
tien, Germanien heißen die geographischen Ausschnitte, deren Götter
welt und Gottesideen essayistisch vorgenommen werden, um Rom,

Judentum und Christentum richtig zu würdigen. Es schließt sich an
ein Wort Prof. J. \Vittigs über die offizielle Wertung des Mailänder
Erlasses: Das Toleranzreskript von Mailand 313 (S. 40—65). Wir
hoffen, daß W. noch ausführlicher und begründeter Stellung nimmt,

als es in seinem kurzen Aufsatz geschehen konnte, zum neuentfachten

Streit um die Wertung jenes katholischen Reichsgrundgesetzes, das, mag

man es als Edikt oder als Erlaß oder wie sonst immer bezeichnen, tat
sächlich zum markanten und entscheidenden Punkt der gesamten Kon
stantinsforschung geworden ist. Dr. Mueller behandelt S. 66—88 die

gleichfalls umstrittene Schrift Lactantius de mwtibus persecutorum und
zwar in dem Zusammenhang einer Beurteilung der Christenvefolgungen
«im Lichte des Mziländer Toleranzreskriptes vom Jahre 313; ihm ist
das \Verkcheu eine subjektiv gefärbte Schilderung der Christengefühle
im Hinblick auf die abgeschlossene Verfolgungszeit. Um so manche

wichtige Frage zu den salonitanischen Märtyrern der Lösung näher
zu bringen, über deren einen (und zwar einen der ausnahmsweise nicht
in Monastirine beigesetzten) der verdiente Archäologe Msgr Fr. Bu
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liö in seinem kurzem Excurs: S. Felice martire di Salona satte Dia
cleziano (89—95) berichtet, wäre eine Untersuchung und Öfinung der

arca der salonitanischcn Märtyrer zu Rom erwünscht, zu der die de

\Vaal-Festschrift vielleicht den definitiven Anstoß geben wird. Kon
stantin als Apologeten lehrt der nun folgende Aufsatz des Benedik

tiners P. Job. M. Pfaettisch würdigen: Die Rede Konstantins an die

Versammlung der Heiligen (96—121). Man wird zweifellos dem Ver
fasser Recht geben müssen, wenn er sich gegen jene wendet, welche

die Kaiserrede als Fälschung, rhetorischen Entwurf oder dgl. brand

marken. Seine Ergebnisse machen die Autorschaft Konstantins zum

mindesten wahrscheinlich, bilden aber sicherlich die beste Grundlage zur

Beurteilung des sehr interessanten Problemes. Während A. Wiken
häusers Referat Zur Frage nach der Existenz von cornizänischen Syno

dalprotokollen (122—142) nur lose mit dem Leitmotiv der Festschrift

harmoniert, folgen nun nach einer reizvollen kriegsgeschichtlichon

Würdigung des Kaisers, welche ein Fachmann von der Bedeutung

K. Ritter von Landmanns unter dem Titel: Konstantin der Große

als Feldherr (143—154) vorlegt, die das Schwergewicht der Festschrift

ausmachenden archäologischen Themen. Dr. E. Beckers Studie Pro
test gegen den Kaiserkult und Verherrlichung des Sieges am Pans Mil
rius in der christlichen Kunst der konstantinischen Zeit (154—190)
halte ich, nach Dölgers IXBI'Z, für die beste und erfolgreichste Be

handlung eines die sog. „christliche Antike“ betreffenden Einzel

problemes der altehristlichen Kunstbetrachtung.
Seine Beweise, daß die Nebukadnezarbilder als christliche Proteste gegen den

Kaiserkult gelten, sind zwar ebensowenig zwingend wie seine hier mit verstärkten

Gründen vorgelegte These „Moses-Konstantin“, die in den Bildern des Meeredurch

zuges der Israeliten einen Hinweis auf die Schlacht an der milvischen Brücke sieht.

Aber es gewinnt den Anschein, als ob auf dem eingeschlagenen Wege das Problem

allein zu lösen sei. Es macht sich das Fehlen des schon vom Salonitaner Kongreß so

dringend gewünschten Corpus der altehristlichen Sarkophage, oder sei es auch zu

nächst wenigstens nur eines Garrucci ergänzenden Skulpturenbandes, niemals stärker

geltend als bei der Vor-nehme so entscheidender Arbeiten, wie die Beckersche eine ist.

Der Triumphbogen Konstantins betitelt sich eine allgemeine Be

schreibung dieses weltbekannten Denkmals durch J. Leufkens (191
bis 216). Daran reihen sich zwei Aufsätze von besonderem Interesse

für das Spezialgebiet dieser Zeitschrift. Dr. A. Baumstark behandelt

Konsta-ntiniana aus syrischer Kunst und Liturgie (217—254) in seiner

gewohnten aus dem Vollen schöpfenden und neue Wege weisenden Art.
Zunächst prüft er die Federzeichnung in Resten eines jakobitischen Homilinrs

der Königlichen Bibliothek zu Berlin (Nummer 28 = Sachau 225) auf ihr Verhältnis

zum mutmaßlichen Apsismosnik der konstantinischen Martyrionsbasilika zu Jerusalem

und zeigt dabei, von welchem Wert bei analogen Rekonstruktionsversuchen vor allem

auch die palästinensischen Pilgerandenken sind. Was B. zum mindesten wahrschein

lich macht, ist, dah der Hauptvorwmf jenes Mosaiks die Stifterporträts Konstantins
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340 Besprechungen.

und Ilelenus unter den Querarmen eines Riesenkreuzes war. Auf Grund der Minia

turen eines um etwa 500 Jahre jüngeren Kodex derselben Sammlung (Nr. 14= Sachau

304), nämlich eines im Jahre 1385/86 neugebundenen, also vielleicht ins 13.Jahrhundert
wenn nicht erheblich früher anzusetzenden nestorianischen Evangeliars, publiziert
dann B. einen hochinteressanten Konstantinszyklus. Es werden vorgeführt (und auf

Tafel VIII und IX im Bilde wiedergegeben) folgende Einzelszenen: Konstantin sieht

im Trauma die Erscheinung des Kreuzes, Die Juden graben nach dem Kreuze, Das

Verhör der Juden vor dem Herrscher, Die Erkennung des wahren Kreuzes (Toten

erweckung). Schon die kunsthistorische Wertung dieses Kodex, auf Grund dessen

B. den Illustrationstyp eine_s ostsyrischen evangelischen Perikopenbnches zu rekon

struieren in der Lage war, würde es als einen geradezu unersetzlichen Verlust brand

marken, wenn es dem Verfasser, wie er S. 240 Note 2 andeutet, „durch das empörende

Vorgehen J oh. Reils unmöglich gemacht worden ist“, sein großes, mit schwersten

Opfern vorbereitetes Miniaturenwerk herauszubringen. B. beschäftigt hier natürlich

hauptsächlich das Inhaltliche der erwähnten Darstellungen und er kommt zu dem

Schlusse, daß sie lediglich aus der Liturgie zu erklären sind. Ins Liturgische spielt

denn auch sein dritter Beitrag in diesem Aufsatze: Konstantin der „Apostelgleiche“
und das Kirchengesangbuch des Severus von Antiocheia.

Eine willkommene Ergänzung zu Baumstarks Konstantiniana bildet
die nun folgende Publikation einiger Bilder des ersten christlichen

Kaiserpaares durch Johann Georg, Herzog zu Sachsen, unter dem

Titel Konstantin der Große und die 711.Helmut in der Kunst des christ

lichen Orients (255—258). Besprochen werden der allgemeine Ikonen

typ, ein Kupferstich vom Athos sowie ein Goldblechmedaillon aus Kon
stantinopel, beide im Besitze des hohen Verfassers. Für die Authen

tizität der bekannten Konstantinsfigur am Lateran legt Dr. F. Witte
eine Lanze ein unter dem Titel: Die Kolossalstatue Konstantins des

Großen in der Vorhalle ran S. Giovanni in Laterano (259—268). Als
Teil eines Lampengehänges (corona) ist das Bronzemonogra-mm Christi

aus Aquileia anzusehen, das Prof. H. Swoboda (269—275) publiziert
und in dem er Beziehungen zum Labarum vermutet. Nur lose passen

dann wiederum in den Rahmen der Festschrift die Aufsätze von J. Wil
pert über Die deeien der Grabkammm‘ des Trebius Justus aus dem

Ende der konstantinischen Zeit (276—296) und O. Marucchis, welcher

den gleichen Gegenstand behandelt.

Marucchi hatte die interessanten Fresken zusammen mit Baron Kanzler bereits

im Nuovo Bullettino dz' archeoloyia cristiana bekannt gemacht. Während Wilperts

Abhandlung, der eine schöne Farbentafel beigegeben ist, Trebius Justus als Christen

anerkennt, wie ich das selbst bereits in der Neuauflage meines Handbuches der

christlichen Archäologie getan habe, erhellt Marucchis Standpunkt aus der Über
schrift seiner Untersuchung: 17 singolare cubicolo di Trebio Giusto spiegato welle

sue pitture e welle suc iscrizioni vom: appartenente ad um: setta cristiana ereiica di
derivazione egiziana (297—314).

Es folgt Prof. Dr. J. P.Kirsch’s wertvolle Untersuchung über

Die römischen Titelkirchcn zur Zeit Konstantins des Großen (315—339),
welche zeigt, wie manches ungelöste Problem noch zur Erforschung
des altehristlichen Rom, über der Erde, reizt. In durchaus neuer
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Besprechungen. 34 l

Stellungnahme, auf die einzugehen hier leider nicht möglich ist, tritt
Dr. M. Schwarz (Passau) an das heikle Thema heran: Das Stillm'nzip
der altchristlichen ATCIlitt’ktlü' (340—362), während der Meister auf
diesem und verwandten Gebieten Prof. J. Strzygowski liehtvoll
und anregend Die Bedeutung der Gründung Konstantinopcls für die

Entwicklung der christlichen Kunst (363—376) neuerdings klar legt.

Der Herausgeber der Festschrift beschließt dann mit dem Exkurs:
Die Taufe Konstantins und ihre Probleme (377—447) das auch rein
äußerlich und typographisch hervorragende Werk.

C. M. KAUFMANN.

Henri Lammens S. J .‚ professeur de littérature arabe à l’institut

biblique, Fâfima. et les filles de Mohanwt; collection «Sa‘ipta pontificat

Instituti biblici», VIII, 110 pages; Max Bretschneider, Rome, 1912.

sLe sous-titre donné par l’auteur a cette importante brochure:
«notes critiques pour l’étude de la

.

Sîra 1
» montre clairement le but

poursuivi. «Cette monographie ouvre une Série d’études détaillées»,

sur la vie de Mahomet et les débuts de l’Islam. Le Père Lammens

a déjà publié plusieurs travaux fort bien documentés sur le siècle de

l’liégire. Pour lui «la Sîra est d’abord exégétique. Dérivée en droiture
du texte du Qoran, elle est destinée à

. lui servir de commentaire en

action; elle doit traduire en anecdotes précises et pittoresques les allu
sions les plus obscures, les sous-entendus les moins intelligibles des

versets . . . La Sîra est ensuite doctrinale», destinée à fixer des points
de dogme, de morale et de loi religieuse. La réalité des faits et le

respect de la vérité objective ont peu préoccupé l’esprit des nombreux

molzadditins ou rapporteurs de traditions et de légendes. Aussi à ces

volumineuses compilations de gestes et de paroles attribués au Prophète,
la critique doit-elle appliquer une méthode rigoureuse pour dégager la
vérité des apports successifs accumulés sous les influences religieuses

et politiques. L’histoire de Fâtima, fille de Mahomet, démontre jusqu’à
l’évidence la nécessité d’un pareil examen.

La gloire de Fatima consiste à
. avoir perpétué la descendance2 du Prophète:

c’est la raison première de la vénération dont elle a été l'objet chez les orthodoxes

et les Ëi‘ites. Mais sa vie réelle ne faisait pas prévoir cette glorification posthume.
La date de sa naissance ne saurait être déterminée avec précision: les contemporains

l Par Sîra ou vie on désigne l’ensemble des écrits s’occupant des gestes de

Mahomet.

3 Les Sayids et les chérifs qui ont peuplé et peuplent encore le monde

musulman descendent du Prophète par Fâtima; car ses autres filles Rogaiya, 0min

Koltoùm et Zainab n'ont point laissé de postérité qui fit souche, du moins la tra
dition a gardé le silence autour des «rejetons de la sainte famille».
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342 Besprechungen.

ne s’en sont nullement préoccupés; c’est la tradition qui a essayé de la fixer. Pour
comprendre combien peu elle a réussi, il faut lire les quelques pages consacrées à.

cette question par le Père Lammens. Comme il s’agissait aux yeux des mohadditins,

non d’une question historique mais de fabriquer une machine de guerre, on se soucia

peu tout d’abord de mettre en relief l’ingrate figure de Fàtima. Elle était d’un

caractère chagrin et pleurnicheur et d’une intelligence bornée. Sa constitution était

débile; sa maigreur et ses infirmités la rendaient impropre aux travaux réservés aux

femmes arabes. C’est apparemment pour ces motifs, que malgré son titre de fille de

Mahomet, elle ne trouva pas à s’établir. Aucun des compagnons du Prophète ne la
demanda en mariage‘. Il fallut un ordre du ciel pour décider cette union avec ‘Ali.
L’intervention d’Allah dans les actes privés de la vie de Mahomet n’était pas chose

rare! Fâtima n'eut pas à se louer de ce choix. a On m'a mariée à un gueux» dit

elle, furieuse, à son père qui lui imposa silence en énumérant les qualités de ‘Ali, «le

musulman le plus ancien de sa famille, le plus intelligent, le plus instruit». Pour une

certaine tradition, le gendre du Prophète devait avoir des qualités supérieures. A
Badr, il avait montré un courage héroïque et une habileté digne d’un chef. Un mo

haddit Ëi‘ite attendait l’apparition de 'Ali dans les nuages, comme mahdi. En fait,

sa vie fut mesquine. «Au point de vue physique, il n'ofi‘rait point l’idéal de l’esthéti

que masculine. Sur un tronc trop court, au dessus d’un ventre démesurément pro

éminent, se détachaient des bras ridiculement minces. Au milieu d’une tête énorme,

de petits yeux éteints et chassieux, un nez camard». Suivant l’expression d’une

femme arabe, «on l’aurait dit fait de pièces rajustées au petit bonheur». 11était de

pourvu d’intelligence, son indolence était proverbiale; grand dormeur, il n’allait au

travail que pressé par la faim. Brutal et emporté, il se battit avec 'Omar et brutalisa
sa femme; il déserta le domicile conjugal et devint polygame du vivant de Fâtima.
Il était d’une pauvreté voisine de la misère et ne put obtenir aucun secours sérieux

de la part de son beau-père. Après la mort de Fatima, à laquelle il n’assista pas, il
ne s’accorda pas davantage avec ses enfants. Mais il était le père de Hasan et de

Hosain, les deux héros des Ëi'ites. Aussi la Ëi‘a a-t—elle trouvé le moyen de faire de

'Ali le représentant officiel de la famille de Mahomet en lui appliquant les paroles

du Qoran, 33 ‘33. «Allah veut enlever de vous, gens de la maison, la souillure et

vous purifier». «Les gens de la maison» sont les femmes de Mahomet; la tradition non

Si‘ite a appliqué cette expression à 'Ali, a Fatima et à leurs deux fils. Car d’après

un hadit, Mahomet un jour les abrita tous sous son manteau en disant“: Voila les

gens de ma maison». Les descendants de 'Ali sont du sang le plus pur du Prophète.

Cependant les ‘Alides n’ont point réussi dans le califat. Ils ont été supplantés par

les ‘Abbassides qui ont profité de leur influence pour arriver au pouvoir et établir le

califat de Bagdad au détriment de celui de Damas. Dans le but de donner a leur

ambition une apparence de légalité, ils n’ont pas manqué de représenter ‘Ali rendant

hommage à. ‘Abbas et lui disant: «Dans sa. famille résident la prophétie et le Califat.»

Dans l’étude des traditions sur l’Islam primitif, l’historien n’aura

pas à se prémunir seulement contre les tendances exégétiques et doc

trinales: il devra distinguer aussi les influences politiques. En droit, dans

l’Islam, tout doit sortir du Prophète et être ramené au Prophète:

pouvoir temporel et domination spirituelle. Pour autoriser telle inter

prétation du Qoran ou telle usurpation, un hadit habilement amené

et placé dans la bouche d’un compagnon d’Abou’l Qâsim aplanit les

l La tradition n’a pu accepter cette idée: elle a parlé des nombreux prétendants

qui se disputaient la main de Fatima: la demande dépassait l’offre.
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Besprechungen. 343

difficultés et délivre de tout scrupule. C'est un peu l’image du Prophète.
A l’encontre de Casanoval qui voit dans Mahomet un caractère «positif,

sérieux et loyal» et un homme de génie qui semble avoir compris de

prime abord la portée de sa mission, l’auteur de l’article «Mahomet

fut-il sincère?»2 a distingué dans Abou’l Qâsim l’homme qui borna

d’abord ses prétentions à un rôle restreint parmi ses compatriotes, de

l’exalté qui emporté par les événements politiques, élargit ses vues

suivant les circonstances. En habile marchand mecquois il sut tirer

profit de ses succès, après avoir rendu Allah tributaire et complice de

ses variations. Le Père Lammens nous retrace dans ses «notes criti

ques», un portrait de Mahomet qui ne diffère pas beaucoup de celui

qu’il nous avait déjà donné. A sa vie pauvre et modeste du début

succède, lorsqu’il est devenu chef d’Etat un grand amour du luxe, de

la parade, des richesses. La sensualité s'est développée. «J’aime les

femmes, les parfums et les bons repas» déclarait l’Apôtre d’Allah. Cet
homme qui se laissa bercer par le destin et fit tout plier à. sa politique
ne devoit être vraiment grand, parmi les siens, qu’après sa mort.

Avant. de mourir, il pourvut lui-même a la sauvegarde de sa dignité.

Ses femmes étaient convoitées, déjà de son vivant, par ses compagnons.

Il les déclara «mères des croyants» et, leur ayant ainsi coupé tout

espoir de mariage, les obligea à. la continence. L’auréole du Prophète
ne brilla pas tout de suite après sa mort. Son cadavre fut laissé 36

heures sans sépulture, et sa tombe fut méconnue. Ce n’est que plus
tard que resplendit la gloire de l’Envoyé d’Allah. Mahomet devint le

modèle des plus héroïques vertus et Fâtima le type accompli de la

femme idéale, au'moins dans la tradition Si‘ite.

Les prochaines publications du Père Lammens ne manqueront

pas d’apporter, sur le problème de l’origine de l’Islam des éclaircisse

ments qui permettront sans doute de placer Mahomet dans son vrai

milieu.
P. A. Jsussmv 0 Pr.

Theodor Schermann Ägyptische AbendmahIslituryien (les ersten

Jahrtausends in ihrer Überlieferung dargestellt. (Studien zur Ge

schichte und Kultur des Altertums im Auftrage und mit Unterstützung
der Göm‘es-Gesellschaft hemusgegebmz, VI. Band 1

., 2. Heft.) Pader
born (Druck und Verlag von Ferdinand Schöningh). VIII, 258 S

.

Die mannigfaltigen liturgischen Funde ägyptischer Herkunft in

der letzten Zeit, unter denen die frühkoptischen Stücke Hyvernat’s,

1 Mohammed et Ia Fin du. monde, Paris. Genthner, 1911.

1 Recherches de science religieuse. 1911, p
. 25 ss.
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344 Besprechungen.

ferner vor allem die Serapionliturgie, das Testament Unseres Herrn,

die sog. ägyptische Kirchenordnung und die Anaphora von Där
Balyzeh die wertvollsten sind, forderten zu einer zusammenfassenden

Behandlung und Ergänzung der Eastern Mturgies von Brightman auf.

Schermann legt aber nicht wie Brightman die Texte selber vor, sondern

verbindet mit dem orientierenden großen Überblick über das gesamte

ägyptische Material die höhere wissenschaftliche Aufgabe, „die Ent

wickelung orientalischer Liturgien an diesem einen Beispiel (d. h. an

Ägypten) zu verfolgen.“

Sch. unterscheidet drei Entwickelungsstufen, die älteste inner

ägyptische vom 2.—4. Jahrh.‚ die zweite vom 4.—6. Jahrh. unter

syrischem Einfluß, und die Spätzeit vom 6. Jahrh. an. Zeugen der

ersten Stufe sind ihm neben Klemens,ü0rigenes und Dionysios der

Papyrus von Der-Balyzeh und. die sog. Agypt. K0.
Die Liturgie des ersteren Fundes setzte Sch. bereits in seiner wertvollen Einzel

untersuchung (TuU. XXXVI) spätestens in den Anfang des 3. bis zur Mitte des

2, Jahrhs.‚ während Baumstark und Brightman bis in die Mitte des 4. Jahrhs. herab

gehen. Jedenfalls ist die Logosepiklese der Serapionliturgie altertümlicher als die

Geistepiklese des Papyrus, wenn dieser auch in der Anordnung derselben vor den

Abendmahlsworten ursprünglicher ist. Sch. will allerdings auch im Papyrus eine

Logosepiklese in die Lücke nach der Anamnese eingesetzt wissen (S. 74 f.). Die enge

Verwandtschaft mit der sog. Ägypt. K0, auf die auch ich im Oberrhein. Pastoral
blatt i911, 221 fl‘. hingewiesen habe, ist gewiß ein Argument für hohe Altertümlichkeit.
Doch bietet für Sehe. Fu‘ihdatierung schon der äußere Umstand Schwierigkeiten, daß

der Papyrus selbst nicht älter als das 6. Jahrh. ist. Sch. belehrt mich zwar (S. 7,

Note 2), doch ohne Begründung, der Papyrus habe nicht praktischen, sondern nur
gelehrten Zwecken gedient. Allein gegen diese Auffassung steht schon die buch

technische Ähnlichkeit mit einem noch unedierten liturgischen Fragment derselben

Zeit der Freiburger Expedition nach Quarara im Fayüm, mit den liturgischen Ge

beten um die Kommunion von rein ägyptischem Typus, zwei zusammenhängenden

Papyrusbliittern, die sicher einst im praktischen liturgischen Gebrauch gestanden. —

Beachtenswert, wenn auch nicht ohne Bedenken, ist die Vermutung, die ägypt. K0
sei zwar mit E. Schwartz mit Hippolytos zusammenzubringen, sei diesem aber eben

aus Ägypten zugekommen, also von Haus aus iigyptisch. »—Zu S. 27, Note 8 über die

Beziehungen Ägyptens zu Mailand darf ich auch auf Oriens Christ. N. S. II, 1

1912, 82 f. verweisen. ——S. 44, Zeile 2 ist „Gegenwart Zukunft“ statt „Zukunft
Gegenwart“ zu setzen, da ‘tt‘1äveerärra die Gegenwart, ‘tt‘l p.€ÄÄOvra die Zukunft be

deutet. Vgl. etwa Bern. 1, 7 5, 8.

Die zweite Periode unter syrischem Einfluß ist vertreten durch
das Euchologium Serapions, und die Liturgie der nicht griech. Epitome
der Apostol. Konstitutionen, die arabischen Canones Hippolyti und
das Testament Unseres Herrn. —— Die letzte Stufe bezeichnen die

griech. Markusliturgie und die kopt. Cyrillanaphora, die griech. und

kopt. Basilius- und Gregoriusliturgie und verwandte Texte in kopt.,

äthiop. und arab. Überlieferung. — lin methodisch guter Griff war

ves, nach Art der Probst’schen Arbeiten zu den zwei ersten Stufen
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Besprechungen. 345

jeweils eine systematische Übersicht zu geben. Dankenswert, wenn

auch etwas kurz sind die Kapitel über die gottesdienstliche Lesung

und die orientierenden Abschnitte über den Sprachcharakter. Die
üblichen Register sind beigegeben.

Dali auf einem Gebiet von so lückenhafter Überlieferung zumal in

der älteren Zeit nicht gleich jede Position überzeugend begründet er

scheint, ist kein Vorwurf. Die Schrift ist von umfassender Gelehr—

samkeit; sie bietet reiche Anregung und macht sich durch ihre prak
tische Brauchbarkeit für die künftige Forschung unentbehrlich.

Prof. J. M. Herrn.

Dr. J . Schleifer Bruchstücke der sahidischen Bibelübersetzung.

Wiener Sitzun sberichte, 170. Bd., l. Abt.) Wien, 1912. — 31 S.g

Schon zweimal hat uns S. mit einer Anzahl willkommener Bibel

tcxte beschenkt, die er im Britischen Museum abschrieb; diese 3.

Lieferung enthält aber, neben 6 weiteren aus London, auch Bruch

stücke aus Eton und Paris (Nr. I, VII). Unbekannt waren bishtr

Nr. IV und VII; die übrigen decken sich, ganz oder teilweise, mit

anderweitig schon veröffentlichten Texten. Es ist, wie früher, wieder

eine bunte Auslese aller Teile des Alten Testaments und zeigt, wie ja
zu erwarten, verschiedene Abstufungen der koptischen Übersetzungs
kunst. Auch hier (z. B. in Numeri) machen es die sorgfältig von S.

notierten Varianten aufs neue ersichtlich, daß Abweichungen bei der

Übersetzung doch nicht immer auf Verschiedenheiten der griechischen

Vorlage hindeuten müssen, sondern lediglich daß ein und derselbe Text
von verschiedenen Übersetzern in den kleineren Details verschieden

wiedergegeben wurde. Einige der von S. benutzten Hss. sind recht alt

(Nr. III, IV, V), die meisten dagegen gehören der großen Mehrzahl

sa'idischer Codices an und dürften kaum höher als das 11. Jahrhundert
hinaufgerückt werden. Beide Gruppen stammen aus Achmim; die 2.,

jüngere sicher, und zwar aus dem Weißen Kloster. Dali die ältere

dem früheren Bestande derselben Bibliothek angehörte, wäre nicht un

möglich, obschon diese nicht, wie jene, an Ort und Stelle ausgegraben

wurden.

Textkritisch am interessantesten sind vielleicht die zwei Ezechiel
stellen (Nr. VIII), die, wie schon von S. bemerkt (S. 23), eine

merkwürdige Ahnlichkeit mit der boheirischen Rezension dieses Buches

aufweisen. Die Eigentümlichkeiten letzterer Rezension sind schon

Stern (Gram., S. 95) und A. Schulte (Die kopt. Übers. d. 4 gr.

Proph.‚ 1892, S. 9) aufgefallen. Reste einer weiteren, von den obigen

noch verschiedenen Version, zeigt Brit. Mus. Katal., Nr. 728. Zu
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346 B esprechungen.

Jerem. XXX. 10 (S. 27) möchte ich norc (rponfi) lesen (vgl. Deut.

XXXIII. 14).
Was die Genauigkeit der Wiedergabe dieser oft recht schwer les

baren Texte betrifft, so konnte ich sie freilich nur an eigenen Kolla
tionen einiger Blätter prüfen; so weit dies reichte, war das Ergebnis
des Vergleichs ein völlig befriedigendes. Auszusetzen hätte ich nur
die Unzulänglichkeit des Schlußindex. Durch jedesmalige Angabe
der Seiten wäre das Nachschlagen des betreffenden Textes leicht, an

statt umständlich, gewesen.

‘\V. E. Caen.

Alexander van Milllngen M. A.‚ DD.‚ (assisted by Ramsay
Traquair, A. R. I. B. A.'‚ W. S. George, A. R. O. A.‚ und A. E.
Henderson, F. S. A.) Byzantine Clmrches in Constantinopie. Their

history und arclritecture. With maps, plans, und illustrations. London

1912 (Macmillan anti Co.). — XXIX, 352 S. und 92 Tafeln.

0. Tafi‘ali Topographie de Tlmssalonique. Prr‘face de Ch. Diehl
(Avec 14figures dans le (arte, 32 planches et 2plans). Paris (Librairie
Paul Geuthner) 1913. — F, XII, 220 S.

Wressalovzique au quathiäme si€»cle. Pröface de Ch. Diehl (Arec
3 figures dans Ie tcmte). Paris (Librairie Paul Geuthner) 1913. — G,
XXVI, 312 S.

M61a1zges d’Archäologie et d’Epigraphie Byzantines. Paris (Librairie
Paul Geuthner) 1913. — 95 S.

1. Etwas wie ein Seitenstück zu Armellinis noch immer unent

behrlichen Chiese di Roma hatte uns bisher für das Neurom am Bos

porus gefehlt. A. van Millingen, der schon durch zwei frühere

Werke über die byzantinische Kaiserstadt bestens empfohlene_Professor

der Geschichte am Robert Oollege zu Konstantinopel, hat sich ein

ganz hervorragendes Verdienst erworben, indem er ein Werk schuf,

das zwar hinter dem Rahmen eines solchen Seitenstücks in einem

gewissen Sinne erheblich zurückbleibt, über denselben aber auch wieder —

und zwar nicht nur durch den Glanz einer ebenso umfangreichen als

vorzüglichen Illustration -— weit hinauswächst. Während er sich einer

seits auf eine Beschäftigung mit denjenigen Sakralbauten des früh

christlichen und mittelalterlichen Konstantinopels beschränkt, die ——

mit verschwindenden Ausnahmen als Moscheen benützt — sich bis

heute erhalten haben, und auch hier wieder die Königin aller, die

Hagia Sophia, von der Behandlung ausschließt, hat er sich andererseits

mit seinem Gegenstand ebensowohl, als in historisch-antiquarischer,
auch in kunstwissenschaftlicher Richtung auseinandergesetzt. Hier hatte
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Besprechungen. 347

er sich dank ihm von der British Scheel in Athen zur Verfügung ge

stellter Mittel der fachmännischen Unterstützung des Lektors für

Architektur am College of Art in Edinburgh, Ramsay Traquair, zu

erfreuen, während Henderson die Wiedergabe einer Reihe von ihm

herrührender Pläne, Zeichnungen und photographischer Aufnahmen und

George noch vor Erscheinen derselben die Verwertung der Resultate,

seiner oben S. 215 gebuchten Monographie über die Hagia Treue ge

stattete. Die Anlage ist die, daß nach einem einleitenden Kapitel über

byzantinische Architektur (S. 1—34), dessen Präzision und übersichtliche

Klarheit seiner Herkunft aus der Feder des technischen Hilfsarbeiter-s

entspricht, die Kap. II—XXIII (S. 35—320) jeweils, soweit eine solche

überhaupt besteht, die Frage der topographischen Identifikation des

betreffenden Monumentes behandeln, eine quellenmäßige Geschichte
des in ihm wiedererkannten byzantinischen Bauwerkes und zuletzt eine

nach Möglichkeit die ursprüngliche Baugestalt aus späteren Umbauten
herausschä.lende architektonische Beschreibung bieten. Gelegentlich
notwendig werdende nähere Erörterungen von Spezialproblemen werden
in kleinerem Drucke ein- oder angefügt. Ein eigenes Kapitel (XXIV.
S. 321-—331) ist den Mosaiken und Fresken der alten Chora-Kirche
(Kachrije-Dschami) gewidmet. Ein Schlußkapitel (S. 332——336) ordnet
in einem doppelten zusammenfassenden Rückblick die Masse des Ein
zelnen nach Alter und Zugehörigkeit zu bestimmten architektonischen

Typen. Ein Verzeichnis der benützten Literatur (S. 337 f.), eine Liste
der oströmischen Kaiser (S. 341 f.

) und ein reichhaltiges alphabetisches

Register (S. 343—352) ergänzen den Text.

Es ist naturgemäß nur ein äußerst bescheidener Bruchteil des Heeres der ehe

maligen konstantinopolitanischen Gotteshäuser, was die Ungunst der Jahrhunderte
überdauert hat. Aber auch nachdem einzelne gerade der bedeutendsten Erscheinungen

wie die Apostelkirche und die N€a untergegangen, nachdem schon seit dem Jahre 1877

nicht weniger als neun weitere Denkmäler des hauptstädtischen byzantinischen
Kirchenbaues vollständig verschwunden oder bis zur Unkenntlichkeit verändert

werden sind (vgl. S. XI.), ist das neben der Hagia Sophia Erhaltene vor allem durch
seine reiche Mannigfaltigkeit bedeutsam genug. Der Johannes-Basilika des Studion

Klosters (um 463) steht der nach innen oktogonale Zentralbau der Sergios- und Bakchos

Kirche (527—36) gegenüber. Den Typ der Kuppelbasililra vertrat in ihrer ältesten,

gleichfalls Justinianischen Anlage die Erlöserkirche der Chors. Eine mit drei Bauten
des 9. Jhs. (Hagia Theodosia; Theotokos Diakonissa; Petros und Markos) sich fort
setzende Reihe von Beispielen der alten Kreuzkuppelkirche eröffnet gegen die Mitte
des 8. die Hagia Irene. Zwische beide Typen wird als derjenige der „amb-ulatory

church“ ein im 6. Jh. durch die Urgestalt der Andreaskirche €v Kpicst und spätestens

im 8. durch zwei Marienkirchen (Pammakaristos und Südkirche der Panachrantos
Gruppe) vertretener eingereiht, bei dem in einem wesentlich quadratischen Gesamt

rahmen ein kuppelgekrönter Mittelraum an drei Seiten von einem Umgang einge

schlossen wird, während an der vierten das dreiteilige Bema sich öffnet. Doch kann
der interessante Typus keinesfalls in irgend welchem Sinne als ein entwicklungs
geschichtliches Mittelglied zwischen den beiden anderen gelten. Auch, daß sein
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348 Besprechungen.

Schema, wie es S. 8 angedeutet zu werden scheint, vermöge einer Vereinfachung aus

demjenigen von Sergios und Bakchos - bezw. der dann noch näherliegenden Georgs

kirche zu Ezra — sollte hervorgegangen sein, maß ich aufs entschiedenste bezweifeln.

Ich möchte hier vielmehr die Übertragung des Zentralbauprinzips der Kuppel auf das

schon im Hekatompedos des Parthenon vorliegende ursprünglich longitudinale Raum

gebilde erkennen, das in Dingen wie den Querhausarmen des Arkadios-Baues und

der Coemeterialbasilika auf dem Nordfriedhof der Menasstadt, S. Agnese zu Rom und

Abi: Berge in Alt-Kairo wiederkehrt. Besonders zahlreiche Beispiele entfallen natur

gemäß an Bauten des 10. (Myrelaion), 11. (Pantepoptes; Nord- und Siidkirche der

Pantokrator-Gruppe), 12. (Hagios Theodoros; Johannes in Trullo) und 14. Jhs. (l‘arek
klesion der Pammakaristos) auf den Vier Säulen-Typus der jüngeren Kreuzkuppel
kirche. Einige einschiffige Hallenbauten des 11.—13. Jhs. (Hagia Thekla; Bogdan

Serai; die Mittelkirche der Pantokrator-Gruppe; Monastir-Mesdschedi; Parekklesion
der Chora; Refectorium des Manuelklosters), die trikonche Anlage der allein bis heute

dem orthodoxen Kultus geweiht gebliebenen Theotokos fi Mouy_lubrwea des 13. Jhs.
und zwei völlig singuläre Bauten (Balaban- und. Sandschakdar-Mesdschedi), von

welchen der eine in christlicher Zeit überhaupt nur als Klosterbibliothek gedient

haben, der andere aus einer solchen in eine Kirche erst nachträglich durch Hinzu

fügung einer Apsis umgewandelt worden sein dürfte, vervollständigen das Gesamtbild

eines kunstgeschichtlich noch immer unschätzbaren Monumentenbestandes.

Die Bearbeitung, welche dieser Stoff im einzelnen erfahren hat,

könnte kaum eine anerkennenswertere sein. Mit Fleiß und Umsicht
sind alle für das Topographische und Historische in Betracht kommen

den Quellen herangezogen worden, wobei u. A. aus den Berichten
russischer Pilger nicht wenige wertvolle Zeugnisse gewonnen werden.

Eingehende Sorgfalt und klare Bestimmtheit zeichnen in hohem Grade
die Vorführung des architektonischen Befundes aus, die durch eine Fülle

von Plänen, Aufrissen und zeichnerischen Wiedergaben konstruktiver
und ornamentaler Details trefflich unterstützt wird. Die dem ge

diegenen Inhalt entsprechende mustergiltige sprachliche Darstellung
weiß, bei gegebener Gelegenheit, wie (S. 169) bei der Schilderung
der in der Hagia Theodosia in der Nacht vor der türkischen Er
oberung abgehaltenen letzten navvuxic des christlichen Konstantinopel,
ohne irgend welchen rhetorischen Wortprunk doch zu ergreifender
Wärme sich zu erheben. Die Tafeln bringen nächst einer Wiedergabe
des Stadtplanes des Buodelmontius nach der Hs. Brit. Mus. Add. 15, 760

rund 180 fast durchweg ebenso glänzend reproduzierte als vorzügliche

photographische Aufnahmen. Eine unter der Leitung v. Ms. von

kundiger Hand entworfene Planskizzc des byzantinischen Konstanti

nopel leistet bei der topographischen Orientierung gute Dienste.

Je unumwundener die entschiedensten Vorzüge des schönen Buches

anzuerkennen sind, um so peinlicher berührt es allerdings, dasselbe in

der prinzipiellen Frage nach dem geschichlichen Wesen und den

Wurzeln der byzantinischen Kunst vollständig versagen zu sehen.

Die dürftigen einschlägigen Bemerkungen, welche S. 32 H. als Conclusion

dcs Einleitungskapitcls geboten werden, bezeichnen neben dem sich auf
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Besprechungen. 349

eine Übersicht über die dargestellten Sujets und ihre räumliche Ver
teilung beschränkenden Kapitel über den musiven und malerischen

Schmuck der Chora-Kirche, bezw. ihres Parekklesions die schwächste

Seite der Arbeit.

Es läge schon eine kaum wissenschaftlich zu rechtfertigende Resignation darin,

wenn es nur von vornherein als unwahrscheinlich gelten sollte, „that the difficult
questz'ons of !he Eastern or tho ll'estern nrigin of Byzantine art will erer bc finally
settled.“ Aber eine solche skeptische Haltung wird nicht einmal endgiltig einge

nommen, wenn sofort unter Vergleich mit dem gegenseitigen Verhältnis der roma

nischen und gotischen Architektur von „one great Roman-Byzantine sclzool" ge

sprochen wird, „cf which the art of Massiv Romc shows fhe riss, und thc la(er

Byzantine art the decline." Das Unglmiblichste ist es aber vollends eine derartige

Anschauung durch die Überlegung begründet zu sehen, daß ‚.('0)zstanfinople was

New Rome, and herc if any wherr, we should expcct f0 lind preserred the traditions

of Old Romr.“ Ärger kann doch wohl die kulturgeschichtliche Gesamtlage nicht ver

kannt werden, die — trotz ihres tönenden Namens und der entsprechenden Nomen

klatur ihres Scheinorganismus eines dasjenige des alten senalus populusque Romanus
fortsetzenden staatlichen Lebens — die angebliche Nie. ‘Pdip.T, als die geistige Tochter
vor allem Antiocheias und als das positiv orientalischen Einflüssen am weitesten sich

öffnende Einfallstor solcher in der ost-hellenistischen Welt zeigt. Umgekehrt mü.ßte

man billiger Weise erwarten, daß, wenn wirklich das Wesen der byzantinischen

Architektur eine Fortsetzung spezifisch römischer Art wäre, sich doch etwas von

ihren charakteristischen Zügen in der christlichen Baukunst vor allem Alt-Roms be

obachten lasse. Aber diese Erwartung auch nur andeuten heißt ja, sich mit den

ofl‘enkundigsten Tatsachen in Widerspruch zu setzen. -— Was die Mosaiken der Chora

betrifl‘t, so wird S. 326 keine völlig klare Stellung zu Schmidts — immerhin als weit

gehend bezeichneter —- These genommen, daß die erhaltenen Darstellungen Kopien im

9.Jh. ausgeführterWerke eines syrischen Meisters seien. Wenigstens aberwird anerkannt,

daß „the cycle 0/' subjccls taken from the life of Mary was developcd mainly in Syria.“
Hier hätte ich vielleicht wünschen dürfen, die Tatsache nicht übergangen zu sehen,

daß ich als erster in der Alten Serie dieser Zeitschrift IV S. 187—191 mit Bezug auf
die Illustration der Marienfestpredigten des Jakobos von Kokkinobaphos mich zu

dieser Anschauung bekannte. Aber selbst Strzygowsky Die .Miniaturcn des

serbischen Psallcrs S. 135 wird nicht zitiert, wie denn das Werk auch in der Liste
der benützten Literatur fehlt.

Was bei einer nicht voreingenommenen Betrachtungsweise der

Dinge auf Grund des durch v. M. meisterhaft vorgeführten Materials

sich zur Frage: Orient oder Rom? ergibt, ist wahrlich kein dem Prestige
Roms günstiger Eindruck. Wenn man, selbst ohne auch die Hagia
Sophia in Betracht gezogen zu haben, von den erhaltenen Denkmälern

konstantinopeolitanischer sakraler Architektur des 5.—14.J11s. zu dem

gleichzeitigen in tötender Einförmigkeit sich. selbst abschreibenden

Basilikenbau Roms zurückkehrt, wird man seine Empfindungen kaum
treffender zusammenfassen können als in der Variation eines Verses, in

dem die sympathische amerikanisch-italienische Dichterin Annie Vivanti
dem Menschenherzen das Weltmeer gegenübersteht:

0 Roma, Roma! quanto sei piccina!

0snzss Gnsrsrusus. Neue Serie III. 23
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350 Besprechungen.

2. Nach Konstantinopel selbst war — seit dem Verluste Syriens

und Ägyptens an den Islam — Thessalonike die zweite Stadt des

byzantinischen Reiches. Das Verhältnis der beiden läßt sich, wie ich

kürzlich in der Köln. Volkszeitung N0. 773 vom 7. September 1913 näher

ausgeführt habe, einigermaßen mit dem zwischen Rom und Ravenna

bestehenden vergleichen. Es scheint deshalb passend an diejenige des

v. M.’schen W'erkes eine Anzeige der beiden gleich ausgestatteten

schmucken Bände zu reihen, die O. Tafrali einerseits der Topographie
und Monumentenwelt, andererseits der Geschichte Salonikis gewidmet

hat. Es hätte einer so gewichtigen Empfehlung wie derjenigen
Ch. Diehls nicht bedurft, um ihnen die dankbarstc Aufnahme zu

sichern. Der Gegenstand ist wichtig genug, was die Topographie der

Stadt betrifft, zumal in einer Zeit, in welcher auch hier die Denk

mäler der Vergangenheit immer zahlreicher den Anforderungen der

Gegenwart und ihres reich pulsierenden Lebens zum Opfer fallen. Die

Behandlung spricht für sich selber. Erhöhtem Interesse dürfte sie

zumal gerade heute begegnen, da wir nach einem blutigen Ringen,
desmn weltgeschichtliche Bedeutung und Größe „Gunst und Hall“ der

internationalen Politik nur für kurze Zeit zu verwirren vermögen wird,

auf den aus dem christlichen Altertum herüberragenden ehrwürdigen

mosaikgeschmückten Heiligtümern der Stadt das Kreuz wieder auf

gerichtet sehen.

Von zwei Büchern, in welche der topographisch-archäologische
Band sich gliedert, wird das erste (S. 1—119) durch ein dem Ur
sprung, dem Namen und der Lage Thessalonikes gewidmetes Kapitel

(S. 1—30) eröffnet. Zwei weitere Kapitel (S. 31—51, bezw. 52—114)
beschäftigen sich höchst eingehend mit dem alten Mauerring der Stadt,
dessen Zerstörung, seit T. im Herbste 1911 seine Aufnahmen machte,

in bedauerlicher Weise fortgeschritten ist. Während das erste der

Geschichte jenes Mauerrings eine sorgfältige Untersuchung widmet,

leitet das zweite zu einer vor allem durch ihre Berücksichtigung der

Technik mustergiltigen Beschreibung desselben (S. 65—95) in lehr
reichen Ausführungen über die Grundsätze antiken und byzantinischen
Befestigungsbaues (S. 52—65) über, um sie durch einen wesentlich

topographisch orientierten Abschnitt über die Stadttore (S. 95—114)
zu ergänzen. Ein viertes und letztes Kapitel (S. 115—119) behandelt
die Versorgung der byzantinischen Stadt mit Trinkwasser. Von den

drei Kapiteln des zweiten Buches (S. 121—139) hat das erste (S. 121

—139) das Innere der antiken Stadt und seine Denkmäler zum Gegen
stand, von denen nur ein Triumphbogen des Galerius sich bis in die

Gegenwart erhalten hat. Das zweite (S. 140—148) ist dem allgemeinen
Bilde des byzantinischen Stadtinneren geweiht und verweilt etwas
näher bei dem noch heute den höchsten Punkt der Zitadelle krönen
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Besprechungen. 351

den, anscheinend der Palaiologenzeit entstammenden Kastell des Hep

tapyrgion. Das dritte (S. 149—201) endlich bietet eine erschöpfende

Übersicht der einzelnen kirchlichen Baudenkmäler der Stadt, die einst

sich soll haben rühmen können, mit der Zahl ihrer Gotteshäuser nicht

hinter der Zahl der Tage des Jahres zurückzubleiben. Die vollständig
erhaltenen oder doch in Resten wieder aufgedeckten Kirchenbauten

alter Zeit, die meist an der Stelle älterer Heiligtümer sich erhebenden

modernen orthodoxen Gotteshäuser, die nur mehr durch literarische

Zeugnisse bekannten Kirchen der Vorzeit, das einzige erhalten ge

bliebene und die zahlreichen verschwundenen Klöster ziehen am Leser

vorüber. Die Tafeln bieten an über 60 meist vorzüglichen Aufnahmen ein

ausgezeichnetes Anschauungsmaterial. Ein Trakt um Trakt das Alter
ihrer einzelnen Teile vermerkender Plan der Stadtmauern und ein Ge

samtplan der alten Stadt ergänzen dieses Material in willkommenster

Weise. Namentlich der erstere mit seinen auf cm. genauen Längen

angaben legt ein glänzendes Zeugnis für die peinliche Sorgfalt ab, mit

welcher der Verfasser bei seinen Aufnahmen verging.

T. tut B. 32—40 in überzeugender Weise dar, daß der inschriftlich als Urheber
des größten Teiles der byzantinischen Stadtbefestigung bezeugte Hormisdas mit dem

jenigen Träger dieses Namens identisch gewesen sein dürfte, der um 380 von Theo
d0sios d. Gr. an der Spitze barbarischer Hilfstruppen aus Macedonien nach Ägypten
gesandt wurde. Im Zusammenhang hiermit gewinnt den denkbar höchsten Wert
die B. 151—154 von ihm gemachte Feststellung wesentlicher Identität des beim

Mauerbau des llormisdas und bei ‚den Kirchen der hll. Georg und Demetrios, der

Üzva7ia ’.\1srponofqro; (= Eski Guma) und der Hagia Sophia verwandten Back
steinmaterials. Diese vier bedeutendsten erhaltenen Sakralbauten Salonikis werden so

in exaktester Weise auf die Zeit vom ausgehenden 4. bis rund zur Mitte des Jahrhs.
datiert. Endgültig erscheint damit die Streitfrage bezüglich des Altersverhältnisses
der Magie Sophia in Saloniki und ihrer Justinianischen Nanwnsschwester zu Kon

stantinopel als im Sinne Strzygowskis und meiner eigenen gegen Wulfi‘s „Koimesis
kirche“ eingenommenen Stellung (vgl. Alte Serie dieser Zeitschrift I S. 155 f.

, III S. 229

—233) d. h. zu Gunsten eines höheren Alters der ersteren entschieden. Und nicht
minder endgültig erscheint als zu Gunsten eines originalchristlichen Charakters die

Frage nach dem Ursprung der imposanten Rotunde der Georgskirche entschieden,

die man bis auf Texier für einen nur zur christlichen Knltstätte umgewandelten

Kabirentempel der Zeit Neros oder Traians zu halten geneigt war. Mehr als zweifel
haft will es mir dagegen erscheinen, ob T. mit der S. 159 f. geäußerten Vermutung
Recht hat, jene Rotunde sei ursprünglich dem Pantokrator geweiht gewesen und

mit dem wir; 106 6ean6roo Eurrfipo; Xpwroü zu identifizieren, über deren Vernach
lässigung zu Gunsten der Demetrios-Basilika ein Akt vom J. 1337 klagt. Gerade ein

schon ursprünglich christlicher und wohl noch im 4. Jahrh. entstandener reiner Bund
bau hat alle Chancen von Hause aus ein Martyrion, nicht die eigentliche bischöfliche
Kathedralkirche gewesen zu sein. Um letztere handelt es sich aber bei dem in
Rede stehenden va6: offenbar. Andererseits liegt für diesen am nächsten vielmehr
die Identifizierung mit der Hagia Sophia. Denn die „heilige“ oder genauer „gött

liche Weisheit“, der' die Kirchen dieses Namens geweiht waren, ist nach dem

Sprachgebrauche ihrer Entstehungszeit eben Christus der Herr.

23*
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352 Besprechungen.

Womöglich noch höher als diejenige des Archäologen, möchte

man die Leistung des Historikers T. einschätzen. Seine monographische

Darstellung, der in mehrfacher Hinsicht hochbedeutsamen letzten Phase

in der Geschichte des byzantinischen Thessalonike vereinigt mit pein

licher Akribie in der Verwertung eines weitschichtigen Quellenmaterials
ein geistvolles Erfassen der tiefsten Gründe und Zusammenhänge von

Ereignissen und Bewegungen. Von den drei Büchern, in welche sie

zerfällt läth das erste (S. 1—95) in drei Kapiteln auf einen Über

blick über die Geschiehte der Stadt vor dem 14. Jahrh. (S. 1—13)
einen solchen über die verschiedenen Schichten ihrer und der Bevöl

kerung ihrer Umgebung (S. 14—44) folgen, um schließlich (S. 45—95)
das Bild ihres weltlichen und kirchlichen Verwaltungslebens zu zeichnen,

wobei bezüglich des ersteren den Organen der Reichsverwaltung, welche
in ihr ihren Sitz hatten, an Senat, Volksversammlung, Archonten und
Polizeibeamten, diejenigen einer starken municipalen Selbstverwaltung

gogenübertreten. Von den vier Kapiteln des zweiten Buches (S.97—203)
sind die drei ersten (S. 97—129, 130—148, 149—169) der Reihe nach
den sozialen und wirtschaftlichen Zuständen, dem blühenden Heiligen
kult des Stadtpatrons Demetrios und der Gottesmutter und dem in

Literatur und Kunst sich äußernden geistigen Leben gewidmet, während
das vierte (S. 170—203), die große theologische Bewegung des Hesy
chastenstreites behandelt, in deren Mittelpunkt die Stadt recht eigent

lich gestanden hat. Eine nicht minder bedeutsame soziale und poli
tische Bewegung steht an der aus den Kämpfen zwischen dem Palaio

logen Johannes V und Johannes Kantakuzenos herausgewachsenen

Revolution der Zeloten im Mittelpunkt des dritten Buches (S. 205—288).
Nachdem ein erstes Kapitel (S. 205—224) die politischen Ereignisse
von der Jahrhundertwende bis zum Ausbruch jener sich wesenhaft

gegen die Geldmacht des Adels richtenden Revolution verfolgt hat, ist
ein zweites (S. 225—254) dem äußeren Verlaufe der die JJ. 1342—1349

füllenden Bewegung selbst gewidmet, deren Ergebnis die vorübergehende

Aufrichtung eines demokratisch-repuinkanischen Regimes in Thessa
lonike war.

'
Ihre Gründe, die Gedanken und Grundsätze ihrer Träger

stehen in einem dritten (S. 255—272) zur Erörterung. Ein Schluß

kapitel (S. 273—288) führt die politische Geschichte Thessalonikes vom

Sturze der Zelotenherrschaft bis zum Ausgang des 14. Jahrhs., bezw.
— in den allgemeinsten Umrissen — bis zur endgültigen Eroberung
der Stadt durch die Türken im J. 1430 weiter.

Thessalonike hat von vornherein der byzantinischen Kapitale und Zentral
gewalt gegenüber eine gewisse Sonderstellung eingenommen. Wie in den Formen
seiner Municipalverwaltung, kam diese, auch seit die Kirchenprovinz Illyrikum
endgültig von der römischen zur konstantinopolitanischen Oboedienz übergetreten

war, selbst auf dem kirchlichen Gebiete mehr oder weniger zum Ausdruck, eine Tat
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sache, auf die T. B. 89 f. zutreffend hinweist. In diesem Sinne wäre etwa noch des

Umstandes zu gedenken, daß mindestens bis in das 12. Jahrh. hinein, wie die Hs.

Paris. Gr. 2509 erweist, man sich der aus Jerusalem stammenden Jakobusliturgie
neben, wo nicht statt der beiden eucharistischen Formulare Konstantinopels be

diente. Vgl. Brightman Liturgies Eastem und Tl’estern S. L f. —- Im Hesy

chastenstreit erkennt T. eine nicht sowohl rein theologische Angelegenheit, als

vielmehr den Zusammenstoß zweier entgegengesetzter Kulturfaktoren: der konser

vativ-mönchischen Kultur der Adligen und Reichen auf der einen und des demo

kratisch-fortschrittlichen Geistes einer Renaissance der Antike auf der anderen Seite.

Er zeigt ferner, daß aus dem letzteren Geiste auch die von den zeitgenössischen

Schriftstellern nicht verstandenen Ideale und Gedanken der Zeloten geboren waren.

Die Ergebnisse seiner Forschung bezüglich der Bedeutung dieses Geistes im Rahmen

der Zivilisation des untergehenden oströmischen Reiches werden sorgfältigste Beach

tung auch durch den Kunsthistoriker zu finden haben, der im Sinne einer von mir

soeben in den Histor.—polit. Blättern CLII (1918) S. 853 f. aufgestellten Forderung
ein tieferes geschichtliches Verständnis der spätbyzantinischen Kunst anstrebt.

Ein einleitendes Kapitel über die verwerteten Quellen, einschließ

lich der benützten Literatur (S. I—XXVI) zeugt gleich der ent

sprechenden Beigabe des topographischen Bandes (S. I—XII) von

dem riesigen Fleiße, den T. auf die Ausarbeitung seiner Darstellung

verwandt hat. Daß unter jenen Quellen sich nicht wenige hsliche

befinden, ist besonders hervorzuheben. Gute alphabetische Register

(S. 205—212 bzw. 293—307) sind beiden Bänden beigegeben.

3. Eine Art von Ergänzungsheft zu der Topographie de lecssa

lunique stellen dem größeren Teile ihres Inhalts noch die ll[ölanges

Tafralis dar, in denen er mit der erstmaligen Veröffentlichung zweier

weiterer den Wiederabdruck von drei früher in der Revue archäologi

que erschienener Aufsätze verbunden hat. Denn drei von den fünf

so vereinigten Stücken beziehen sich auf die Demetriosbasilika. Ich
verzeichne die einzelnen Aufsätze in dem folgenden Literaturbericht.

Neu ist neben dem abschließenden über christlich-griechische Inschriften

vom Sinai (S. 73—89) der dritte, über das rpißnlov der Demetrios

kirche handelnde. Dali es sich bei demselben um die durch Vela ver

schlossenen drei Arkadenbogen einer Säulenstellung handelte, wie sie

gleich in drei Exemplaren an dem Theodorich-Palast der Mosaiken
von S. Apollinare Nuovo in Ravenna erscheinen, wird überzeugend

dargetan. Sehr zweifelhaft will es mir dagegen erscheinen, ob wirk
lich ein solches rpi{31qlov auch in der Miniatur des Etschmiadzin-Evan

geliars (Strzygowski Taf. II l) zu erkennen ist, in der man bisher
ein Tempietto zu sehen glaubte. Der Gedanke an einen nur von

einer Seite gegebenen runden Kiosk mit sechs oder acht Säulen scheint

nach wie vor doch näher zu liegen.

Eine schöne illustrative Ausstattung und ein guter alphabetischer
Index dienen auch dieser kleineren literarischen Gabe T.s zum Schmuck.

Dr. A. BAUMSTARK.

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

1
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



354 Literaturbericht.

D) LITERATURBERICIIT.
(Mit freundlicher Unterstützung der Herren Mechitharistenpater P. Ferhat in

Szamos-Ujvär [Ungarn] und Pfarrverweser K. Kaiser in Scherzingen.)

Bearbeitet vom Herausgeber.

AAE.= Archivio per l‘autropologia e l’etnografia. — AOK. = Archiv für christ
liche Kunst. — AL‘QR. = The American Catholic Quarterly review. ——AE. = ’Ap

[uroloyixi] ’Ecpr,p.epi<. — AG. = Annales de Geographie. — AIBL. = Acadämie des

Inscriptions et Belles Lettres. Comptes rendus. —- AJ = The archaeological journal.
——AJ T. ==The American journal cf theology. — AL = L’annä-e linguistique. — Ath.
= ’Aß'rpld. — B. = Bessarione. -— BA. = Bollettino d'arte. — BALAC. = Bulletin
d’ancienne litt6rature et d’arch6010gie chr6tiennes. — BAP. = Bulletin de l’Acad6mie

Imperiale des Sciences de St. Pätersbourg. -——BbZ. = Biblische Zeitschrift. — BIFAO.
= Bulletin de l’Institut Franqais d’archäologie orientale. — BKv. = Bibliothek der

Kirchenväter. ——BLE. = Bulletin de litt6ratnre ecclär.iastique. — BM. = The Bur
lington‘Magazine. — BPth. = Berliner Philologische Wachenschrift. — BSAB. =

Bulletin de 1a Sociätä archäologique Bulgare. — BV. = Bogoslovskiy Viestnik. ——

Bz. = BvCavriq. — BZ. = Byzantinische Zeitschrift. ——BZf. = Biblische Zeitfragen. —

L‘anC. = Le Canoniste Contemporain. —- CC. = La Civilt:l Cattolica. — Chr-K. =

Xpwrmvnd; Kp1'p‘q. — CK.= Die christliche Kunst. — CQR.= The (‘hurch quarterly

review. — CSCO. = Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium. —- CUB. = The
catholic university bulletin. —-—CW. = Die christliche Welt. ——Dk. = Didaskaleion.
— DRG. = Deutsche Rundschau für Geographie. — DLz. = Deutsche Literatur

zeitung. — DPhA(‘. = Dissertationes philologicae L‘lassis Academiae Litterariae
Cracoviensis. — E. = Eos. — EE. = L‘Eritrea Economica. —- EHR. = The English
historical review. - EO. = Echos d’0rient. — EPh.= ’Exxl‘qcrde‘rtxb; Qu'.po;. -—

EPhK. = Egyeternes Philologiai Közlr'my. —- Er.= Eranos. — Et. = Etudes publi6es

per les PP. de 1a Compagnie de Jesus. —- BtF. =: Etudes Franciscaines. ——-ExpT.=
The Expository Times. — FP. =Fortschritte der Psychologie und ihrer Anwendungen.
-— FR. =Felix Ravenna. — RUF. = Finnisch-ugrische Forschungen. — Gb. = Die
Grenzboten. —- Gm. = Gottesminnc. — GZ. = Geographische Zeitschrift. ——HA.=
Hundes Amsorya. ——HL. = Das Heilige Land. — HpB. = Historisch-politische Blätter
für das katholische Deutschland. — HStCPh.= Harward studies in clessical philo
logy. — HUG.=E€‘MG. Hommage internationale ä l’Universit6 nationale de Griece. —

IgF.=1ndogermanische Forschungen. — lKZ.=Internatiouale kirchliche Zeitschrift.—
IMsWKT.=Internationale Monatsschrift f iirWissenschni't, Kunst und Technik. -— Isl.=
Der-Islam. —JA.=Journal Asiatique. —JAOS.=Joumal cf the American oriental society.
-- JhOAI. = Jahresheft des Österreichischen archäologischen Instituts in Wien. -—

JMVak. = Journol des (russischen) Ministeriums für Volksaufklärung. -— JB. = Jour
nal des Savants. -— JTSt. = Journal of theological Studies. — K. = Der Katholik. —

KhrÖ. = Khristianskoe Ötenie. -— KhrV. = Khristianskij Vostok. -— K]. = Klio. ——

KVz. = Kiilnische Volkszeitung. —- Lg. = Aa0‘;pacpia. —- M. = al-Machrik. —

MAEB. = ('l‘afrali), Mälangcs d’Arcln':ologiu et d’filpigraphie Byzantines. ——-MAIA. =

Mitteilungen des Kaiserlichen Archäologischen Instituts. Athenische Abteilung. —

MAT. = Memorie della B. Accademia delle Scienze di Torino. — MB. = Le Mumie

Belge. MB. = Manzoume'i Elkiar. — MSL1’. = l\[ämoires de la. Sociät6 linguisti
que de Paris. — MSOS. = Mitteilungen des Seminars für orientalische Sprachen. —

NA. = Nuova Antologia. — NADGk. = Neues Archiv der Gesellschaft für ältere

deutscheGeschichtskumle. —- NAMS.=N0nvelles Archives des missions scientifiques.—
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NBAC. = Nuovo bolletino |li arclieologia cristiana. -— NGWG. = Nachrichten von

der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philol.-histor. Klasse. —

NJb. = Neue Jahrbiicher für das klassische Altertum usw. — NKZ. = Neue kirchliche
Zeitschrift. -—- NS. = Näa Suiw. — 0A. = Orientalisches Archiv. — OaZ.= Ostasia

tische Zeitschrift. — 0Ms0. = Oesterreichische Monatsschrift für den Orient. — Or. =

Oriens. -——0Lz.= Orientalische Literaturzeitung. — PB. = Pastor Bonus. — Ph. =

Philologus. -——ij. ==Palästinajahrbuch. — I’M. ==Petermanns Mitteilungen. -— PO.
= Patrologia Orientalis. — PSBA. -= Proceedings of the Society cf biblical Archaeo

logy. — PThS. = llevrr,xovraerr,pi; rij< 9eokopxfi; 27_0)c7‚; 106 Eraopoö (Festschrift
zu ihr). — RA. = Revue archäologique. — RB. = Revue Biblique Internationale. —

RBd. =- Revue Benedictine. — B0. — Rivista Coloniale. — RE. = Revue ägyptologi

que. — REG. = Revue des 6tudes Grecques. — RES.= Revue d'Ethnologie et de

Sociologie. — RG. = Rassegna Gregoriana. ——RH. = Revue historique. ——RHLR. =

Revue d’histoire et de la litterature religieuses. - RLPhC. = Revue de linguistique
et de philologie comparöe. — R0. = Roms e l’0riente. — ROC.=Revue de l’0rient
Chretien. — RPh. = Revue de philologie, d'histoire et de littärature anciennes. —

BPhon. = Revue Phonetique. — RS. = Revue Stämitique. -— BSE. = Recherches des

sciences religieuses. — RStO. = Rivista dein Studi Orientali. — RT. = Revue

Thomiste. —- RTPhEA. — Recueil des travaux relatifs a la philologie et l'arch60logie

6gyptiennes et assyriennes. —- SbPAW. = Sitzungsberichte der Kg]. Preußischen
Akademie der Wissenschaften in Berlin. — HC. = La Scuola Cattolica. -— St. = Stu

dies. -— StIFC. = Studi Italiani di Filologia Classica. — StML.= Stimmen aus Maria
Laach. —- TAK. = Trudy der Geistlichen Akademie von Kiew. — TG. = Theologie
und Glaube. — TLz. = Theologische Literaturzeitung. — TPQs. = Theologisch prak
tische Quartalschrift. — TQs. = Theologische Quartalschrift. — TRs. = Theologische

Rundschau. ——TSt. = Theologische Studien. —- TStK. = Theologische Studien und

Kritiken. -——TT. = Theologisch Tijdschrift. — TuU. = Texte und Untersuchungen. —
UC.= Universit(- Catholique. — VE. = Vestnik Evropy. — WEG. = Wissenschaft
liche Beilage zur Germania. —— WSt.=Wiener Studien. — ZA. = Zeitschrift für
Assyriologie. — ZAeSA. = Zeitschrift für Aegyptische Sprache und Altertumskunde.
—- ZAP. ==Zapiski der Kaiser]. Akademie der Wissenschaften in St.-Petersburg. —

ZAtW. = Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft. —- ZbBw. = Zentral
blatt für Bibliothekswesen. —- ZGK. = Zeitschrift für christliche Kunst. — ZDMG.
= Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. — ZDPV. = Zeitschrift
des Deutschen Palästinavereius. — ZGA. = Zeitschrift für Geschichte der Archi

tektur. — ZGAk. = Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde. — ZKg. = Zeit

schrift für Kirchengeschichte. -— ZKT. = Zeitschrift für katholische Theologie. —

ZMw. = Zeitschrift für Missionswissenschaft. — ZNtW.- Zeitschrift für die neu

testamentliche Wissenschaft. — ZOeG. = Zeitschrift für osteuropäische Geschichte. ——

ZOVk. = Zeitschrift für österreichische Volkskunde. — ZRgRA. = Zeitschrift der

Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Romanistische Abteilung. — ZVGW. =

Zeitschrift für vaterh'indische Geschichte Westfalens. — ZVRW. = Zeitschrift für

vergleichende Rechtswissenschaft. — ZVVk. = Zeitschrift des Vereins für Volks
kunde. — ZWT. = Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie.

Römische Zahlen bezeichnen die Bände, vor denselben stehende arabische die

Serien von Zeitschriften. Bei Büchern wird das Erscheinungsjahr nur vermerkt,

wenn es von dem laufenden verschieden ist. — Der OC. steht in einem Tausch

verhiiltnis mit folgenden Zeitschriften: BbZ., BZ., EO., EPh. (mit Einschluß des

Pant.), M.‚ OA., RB., RHE., RO.‚ ROC.‚ RStO.‚ ZDMG., ZDPV., ZNtW. Zusendung

von Separatabzügen in unser Interessengebiet einschlagender Veröfl‘entlichungen aus

anderen, namentlich aus weniger verbreiteten und aus solchen Zeitschriften, die
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nur ausnahmsweise jenes Gebiet berühren, würde eine möglichst erschöpfende Be—

richterstattung in hohem Grade fördern und wird deshalb an die Adresse des Heraus

gebers in Achern (Grhgt. Baden) im Dienste der Sache dringend erbeten. Auf solchen

wolle der Titel der betreffenden Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seiten

zahl jeweils gütigst vermerkt sein.

I. Sprachwissenschaft. — Semitische Spmchen= Von Franken
berg wurde Der Organismus der semitischen Wortbildung untersucht

(Gießen. — 134 S. = Beihefte zur ZAtIV. Nr. XXVI), wobei er zu

dem Ergebnis kommt, daß das Semitische prinzipiell, von Interjektionen
und Pronomina abgesehen, nur „mit organisch ganz gleichartigen, ledig
lich nach ihrer Energie gradverschiedenen Wörtern“ baue. Das Ori

ginalwortfür „Witwe“ im Semitischen soll nach Bauer ZDMG. LXVII
342ff. ein al-mar’+ (a) tu (d. h. „die keinen Mann hat“) sein. Cenni

interne a recenti studi s-ullc aflinitd cqmito-semitiche von Jean RStO.
VI 69—87 eröfl’nen hochinteressante Perspektiven bis in eine Urzeit,
in welcher Hamiten und Semiten ihre gemeinsamen Wohnsitze in
Zentralafrika gehabt hätten, während die Gletscher der Eiszeit noch

das spätere Mesopotamien bedeckten. Von der zweiten Auflage von

Durand-Oheikhos Elemente: grammaticae arabicae cum chrestomathia,

Iesrico rariisque notis ist dem 1910 erschienenen I. der II. Band (Bei
rut 1912. — 488 S.) gefolgt. Zu Arab. lzädäti bringt Barth ZDMG.
LXVII 385 eine die tatsächliche Existenz dieser Femininform des

Fron. demonstr. sicherstellende Miszelle, während er ebenda 494fl“. über

Arab. läta „es ist nivht“ sich verbreitet. Den ‚a;J\ BLGJY\ (Le
Lewique ch-rätien) behandelnden zweiten Teil seiner großen Arbeit über

Äc*”‘+‘ s‚—‘;‘ Lee‘>‘‚ 113\;«e21\ (Christianisme et Littärature armzt

I’Islam) hat Cheikho M. XVI 426—435, 505—515, 591—600, 675—687,

772—779. fortgesetzt. Anonym erschien eine Guidu da Contersnzione

Italiuno ;1Hlbo ‚aJl Billig „5L_dlkg_Yl QL‚>_.JJU\) (Beirut. — 208 S.)‚
indessen Nollinos L’Arulm pr1rluto in Eyitto eine 2. Auflage (Mai
land — 531 S.) erlebte. Fr. Dunkel plaudert HL. LVII 151—156

unter dem Titel Arabisclwr Bricjktil bez<ondcrs über die diesem eigen

tümlichen Höflichkeitsformeu. Eine neue Syrische Grammatik mit

Übu-ngsbuch (München. — 100 S. == (‘laris Iingunrmn semificarum ed.

H. L. Strack. Purs VIII) hat l'ngnad zum Verfasser. Uno .s‘gum‘do

ull’ Etiopia sutthtrionalc m? alle rogioni Iimitrq/‘c uei 9‘i8j118tt‘tIinguistici
wirft RC.VII 349—363 an Conti Rossini ein Kenner von erster

Autorität. Abre‘s‘iniscilß fl[iszvllvn von Littmann behandeln ZA. XXV
321—324 an erster Stelle Etymolugisvlms. Gehen veröffentlichte

)ISLP. XV II 251—265 Notes sur des rurbes et des mijectifs amhari

qucs. Bauer macht ZDMG. LXVII 501f. zur Beantwortung der

Frage: Wie ist die Reihenfolge der Buchstaben im Alphabet zustande

gel.mnnwn? einen geistreichen Versuch, für den die Anordnung des
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äthiopischen Alphabets besondere Bedeutung hat. —.K0Ptisßll= Um der

engen Beziehungen willen, die das Studium des Altägyptischen mit dem

jenigen des Koptischen verbinden, ist hinzuweisen auf Roeder Ägyp
tisch. Praktische Eirqführung in die Hieroglyphen und die ägyptische

Sprache. Mit Lesestücken und Wörterbuch. (München. — VIII, 142 S.).
Koptische Miseelten sprachwissenschaftlichen Inhalts bietet an den Nrn.
CI—CV, CVIII, CXIf., CXV—CXVII, CXXIflZ, CXXVIf. und

(JXXIX der Reihe v. Lemm BAP. 1911. 927—940, 115712, 1253—1256;

1912. 163—172, 517—523 und 1913. 533-536, 545ff. .»
l

propos des

'i‘oyelles redoubläes en copte ist ein Aufsatz von Lacau ZAeSA. XLVIII
77—81 zu vergleichen _ Biblische, patristische und byzantinische Gräzität:

Von Blaß’ Grammatik des neutestamentlichen Griechisch liegt eine

4. völlig 11mq;carbeiiete Auflage besorgt ‚von Debrunner (Göttingen. —
XVI, 346 S.), von Robertsons entsprechendem englischen Werke

die holländische Übersetzung von Grosheide Belmopte grammaticu 0p

het yrieksche Nieu-u‘e Testament (Kampen 1912. — XX, 230 S.) vor.

Thumb stellt FP. I 139—168 über Satzrhythmtw und Satzmelodie in
der altgriechischen Prosa auf statistischer Grundlage ruhende Beobach

tungen an, die sich auch auf das NT. erstrecken, um mit einem Ausblick
aufs Neugriechische zu schließen. Von Bruders Tapreiov növ 1fi<

und}: 6taßr'gxr‚: ÄäEsmv sice verwurduntiae omnium 1;ocum Novi Testa

menti graeci erschien die Editio stereotypa VII (Göttingen. — LII,
886 S.). Der Gebrauch des Artikels bei den Eigennamen im NT. bildet

TStK. 1913. 349—389 den Gegenstand einer E.reyet. Studie von Weiß,
die das einschlägige Material übersichtlich vorlegt und durcharbeitet.

Burkitt hat dem Sinn des Ausdrucks’l‘llll‘bfliiKlilN der Auferstehungs
berichte JTSt. XIV 536—546 eine weit ausholende, auch den litur
gischen Sprachgebrauch späterer Zeit berücksichtigende Untersuchung

gewidmet. Le verbe Woüv duns saint Jean behandelt Lattey RSR.
111 59711 Über Rom 5,19, J«‚- .=

:‚

a,— 4,14 cu d« x0wi; ist de Zwaan
TSt. 1913 85—95 zu vergleichen. Chapman hat RBe. XXX 221—225

The nwfricul cluusulae ofPupias sorgfältig beobachtet und geprüft.
De Greyorii Nazianzeni epistulis quuestiones selcctae von Przychocki
DPhAU. L. 246—394 betretfen Sprache und Stil derselben. Neben

den in zwei Gymnasialprogrammen niedergelegten ausgezeichneten

sprachgemhichtliclneu Studien zur Sprwhe des J[alalas von K. Wolf
(München 1911. 12—80; 90 S.) steht die gleichfalls in einem solchen

durchgeführte Spezialuntersuchung von Merz Zur Flexion des Ver

bums bei d[dhdds (Pirmasens 1911. — 42 S.), die auch nach text

kritischer Verwertung ihrer Resultate strebt. Von Darkö sind Aus
führungen Laonihos Chtdh'ondyies nyelrü r'0'i (Über die Sprache des

L. Ch.) EPhK. XXXVI 785—792 zu verzeichnen. Thomas il[iigistcr‚
I)cnw(rios Triklinins, .Vunuvl .l[nschupidbs sehen sich durch Hopfner
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Eine Studie über. ihren Sprachgebramh in den Scholien zu Aischylos,
Sqrhokles, Euripides, Aristophanes, Hesiod, Pindar und Theolrrit (Wien
1912. — 73 S. = SbAW\V. CLXXII 3) gewidmet. — Mittel- und Neu

gl‘i“Chißßh= P.Papageorgiu handelt Ath. XXIV 459—468 [lepl röv

o*qp.aotöiv 106 bfiparo: &ppavi(m. Ein Neugriechisch-deutsches Gesprächs
Dach mit besondererBerüzhdchtigung der Umgangssprache von Kalit
sunakis (Leipzig. Sammlung Göschen. 1912. — 100 S.) geht auf die

Sprache der gebildeten Kreise Athens. Unter dem Titel Der neu

griechische Thesaurus macht derselbe Autor NJb. XXIX 702—713

‘ unter Hinweis auf die Bedeutung des Unternehmens praktische Ein
zelvorschläge fi'1r die geplante große Kodifikation des neugriechischen

Sprachgutes. Einen bisher sonst noch nicht beobachteten Lautwandel
stellt das von Pern0t RPhon. II 139f. besprochene Changement de TS
an K d Delpth dar. Den Analogiebildwzgen im pontischen Dialekt der

Gegenwart geht Hatzidakis IgF. XXXI 245—250 nach. — Armenisch

Ein Altarmenisches Elementarbuch liegt von Meillet (Heidelberg. -— X,
212 S.) vor. Von einem groß angelegten Werke von Daghbachsian
lulbl.bnguu mq_luuqu€uquupl‚ _g_/r‚rm4w'bm.ßlufh& qu.uqnduaä Inulnme'th‚ Illlll

‚Il‚-Z Lnrumpw7mrw& l- m.q_q_w„mllw'b <mpgß (Grammatik der ostarmenischen

Sprache «mit ausfülwl-ieher Einleifung‚ in welcher die Frage der Recht

schreibzmg erläutert wurde) erschien der “mnqum'lmiplul (Die Ety
mologie) behandelnde I. Teil (Tiflis. —— 112 S.)

— SlßviWhe SPm°hen=

llpenniii uepxonuo-cnannucniü nennen, ero anaeenie n u1;cro n nennt

naym onnonornuecxnn n 60rocuoncnnxz (Die alte Mrchenslavische

Sprache, ihre Wichtigkeit und ihre Stelle im Kreise der philologischen

und theologischen Wissenschaften) werden TAK. 1912. III 568—587

von Lukianenko besprochen. Eine Urslarisrhe Grammatik von Mik
kola will eine Einführung in das rergleielmmle Studium der slavischen

Sprarhen bilden und behandelt in dem zunächst erschienenen Teil 1

(Heidelberg. — V 146 S.) Lauflehra‚ lbh'ülis‘hms und Betonung. Sla

risches in der unymischen Syntax konstatiert Simonyi FUF. XII
19—25. Ein Bulgarisch-deutsches ll"örteflmrh hat uns G. ‘Veigund
unter 1|Iitu‘irkung ron A. Dritsch (Leipzig. — X, 430 S.) geschenkt. ——

Georgisch: Seine Untersuchungen über iloarmecxie 3aemeu‘m n asuxan
Apmenin (Elements juphöfiques dans (es (angues de l’Armän-ie) hat Marr
BAP. 1913. 75—181, 303-—-343‚ 417—426 fortgesetzt, während Kluge
RLPhC. XLVI 118—126 fortführt, Die indo-germanischen Lehmoörter

im Georyischen zu registieren, wobei es sich speziell um diejenigen aus

dem Griechischen handelt. —- Albmmiseh= Ein Lehr- und Lesebuch des

Albanischen haben Lamberts und .Pekmezi (Wien. — 182 S.) er

scheinen lassen.

II. 0rts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. —

Kflfloßml‘l‘ifi Zur Kur/agrrqrhie Palästinas macht F. Becker ZDPV.
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XXXVI 198—202 prinzipielle Ausführungen. Von ihm in Verein
mit Dalmann bearbeitet erschien eine Earlcursionsharte von Jerusalem
und JIittvl-Judiia (l: 100. 000. — Leipzig). Das Königreich Bulgarien
und die zentralen Balkanländer zwischen Adria und I’0ntus führt eine

Karte von Peuck er (1:864 000. —- Wien) vor. — Reisebeschreibungen‚

Geographische Schilderungßn= Durch den Balkankrieg und die in seinem

Gefolge sich aufrollenden Probleme bestimmt ist die Darstellung von

Ronzevalle OLIJ.‚_J\ dl,.-..l ule oL_._.d\ ML.:U\ (Une e:rcursion räcentc

mm: Balkans) M. XVI 526—537, 601—10. Die strategischen Punkte

der adriatisvhen Osthüstc behandelt N. Krebs GZ. XIX 129—136.

Le Sandäal; de Nori Pazar schildert Gravier AG. XXII 41—67.

Eine Fahrt durch das südwestliche Ji[ontenegro wird von Pierovsky
DRG. XXXV 315—320, 337—353 eine Reise im slavischen Süden

(Dalmatien und fl[ontenegro) von Acbleitner (Berlin. — 310 S.)
beschrieben. Über Die I)Öln'll(lS(?llll verbreitet sich Heiderich OMsO.
XXXIX 1 fl

'.
‚

über Albanien v. Gerstner (Wien. — 68 S.‚ 1 Karte).
Nordyriechische Skizzen von O. Kern (Berlin 1912. — 128 S.) bieten

fesselnde Erinnerungen an Reisen des Gelehrten in den JJ. 1890, 1892

und 1899, in deren Rahmen besonders die Schilderung eines Besuches

Bei den Mönchen auf dem Athos (S. 101—128) den Leserkreis unserer
Zeitschrift interessieren dürfte. Neben Hosios Lukas und denjenigen
von Mistra bilden die kretischen Klöster Hagia Moni, Panagia

Krystalline, Asomaton, Arvi und Arkadi die Gruppe der von Hall
PSBA. X XXV 141—149 geschilderten Soma Grad; hlonasteries. Unter
dem Titel Ägäische Inseln der Türkei bietet bezüglich derselben ein

Ungenannter OMSO. XXXIX 3—9 mit kurzen zusammenfassenden

Erläuterungen eine instruktive tabellarische Übersicht über Bodenver

hältnisse, Bevölkerung, Erzeugnisse und Verkehrsanlagen. Von Phi
lippsons Reisen und Fursr‘hungen im 'u'estlichen Kleinasien betrifft
ein III. Heft (Gotha. — 129 S. -=- Ergänzungsheft Nr. 177 zu PM.)
Das östliche Mysien und die benurhlunten Teile ran Phrygien und Bithy
nien. Brämonds Pialurinaye au Ouadi-Natroun führt Et. 1912.

I 740—756. II 20—33 an den dortigen Koptenklöstern Une ousis

du disert monustique vor. Savignacs Nutas de royuye du Suez an
Sinai e

t

(i Petra RB. 2 X 429—442 kommen in erster Linie der unba

täischen Epigraphik zugute und fallen insofern nicht in den Rahmen
dieses Berichtes. In 2

. Auflage ist ein Sites dülaissäs d’O-rient be

titelter Reisebericht Du Sinai d Jßrusalem von de Kergorlay
(Paris. — XX, 188 S.) erschienen. In einer Fortsetzung seiner Im
pressioni e ricordi di an riaggio in Oriente B. XXIX 154—169

beschäftigt sich Marini speziell mit Jerusalem. Um das Siidemle des
‘

Toten hleeres führte Ein Abschnitt der ersten Zeltreisc des (deutschen

evangelischen) Instituts (in Jerusalem) im Jahre 1904, von dem Sarowy
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ij. VIII 183—196 erzählt. Unter der Überschrift Unsere Arbeiten
im Ostjmrlanlande bringen zwei Berichte von Schumacher ZDPV.
XXXVI 123—129 viel interessantes Material zur Kenntnis des Jar
muktales. An der Hedschäz-Bahn 125 km. von Haifa entfernt liegen

El-Malcärin und der Teil ethDschamid, mit denen er sich ebenda, 114.—

]23 beschäftigt. A.D. schildert HL. LVII 165—171 Wanderungen

durch eine syrisch-hatholische Diözese nördlich vom heiligen Lande,
nämlich Homs-Hama. Mit europäischen Reisehandbüchern wett

eifert ein „M, QLL_J „}_‚J> (Führer durch den Libanon und Syrien)

(Kairo 1912/13.
— 452 S.). In der DRG. XXXV veröffentlichten

Musil 219—224 Glossen zu E. Banses Aufsatz, Im Osten Mesopo

tamiens und Banse 224 f. einen Anhang zu Musils Glossen, auf den

ersterer 225f. mit einer anlik antwortete, während Banse 466—470

die Schilderung seiner Wanderungen Am Euphrat im Jahr 1908 fortsetzte.

Ohe‘ikho hat M. XVI 364—371 seinen Reisebericht L‚Jl o»
Wl (De Begrouth au:c Indes d la recherche des ll[anuscrits) mit der

Schilderung der zur See ausgeführten Rückreise von Bombay nach

Suez zum Abschluß gebracht. Bei Armalö „L @‚

(Une ewcursion au Tour ‘Abdin) M. XVI 561—578, 662—675, 739—754

werden in dankenswerter Weise auch die Inschriften und Hss.-Bestände

der dortigen Kirchen und Klöster berücksichtigt. La Colom'a Eritrea
schildert Chrechi (Rom 191]. -— 166 S.) nach den Seiten ihrer geo

graphischen, Verwaltungs- und Wirtschaftsverhältnisse. Ein vorzüglicher

Rapport sur um»: mission linguistique en Abgesinie(l9lO—l9ll) vonC oben

(Paris 1911. — 80 S. = NAMS. 2. VI) ist linguistisch und ethnogra

phischisch gleich interessant. Speziell Ai eozg‘ini meridionali dell, Etiopia

bewegen sich die wertvollen Note di riagio attrarerso l'Etiopia ed 1
'- paesi

Galla e Somali von Citerni (Mailand. —- 283 S.) —- PhySikalimbe Geo

graphie‚ Flora und Fauna, Wirtschaftsleben: Honhm Kamm“; 0 reojfofnqecxou'],

crpoenin cisnepnaro Kasnasa um 6accetint p‘tm. BM0ü n Ja6u (Nou
relles donnöes sur la structure gönlogigue du Caucas da Nord dans le

Dasein des flem‘es Bülaja e
t

Lebe) bietet Robinson BAP. 1913.

39—46. O n’ßxoropux1. cemsoaraxm um. onpecruoc‘reä I‘eopriencnaro

monacrupa B'b Kpsmy (Sm‘ quelques sulphates des enrirons du mo

nast&re de St. George en ('rimüe) verbreitet sich Popov ebenda 253 bis

256. Seine Ausführungen über Das Jonische flIeer als eines der

wichtigsten Felder ozenanograph[scher Forschung hat W. Krebs DRG.
XXXV 248—251 fortgesetzt. Blankcnhorn veröfl'entlichte als Er
gebnis einer im J. 1908 unternommenen Forschungsreise Naturwissen

.<1‘h(lffll6ht’ Studien um Toten M'eer und im Jordantal (Berlin 1912. —

VII, 478 S.), denen als Anhang ein Bericht des Zoologen der Ea:pediti0n

Aharoni beigegeben ist. Über eine Zur Erforschung des Toten

Meeres von der Gesellschaft für Palästina-Forschung im Spätherbst 1911
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entsandte Expedition berichtet Lohmann ZDPV. XXXVI 208 fl‘.,

während er ebenda 203—208 über Seuchen und Seuchcnbehiinepfung

in Palästina referiert und 314 Schumacher Eine ll'etterkatastrophe

im Osljordanland (am 18. Mai 1913) zum Gegenstand einer Mitteilung
macht. Streifzüge durch die Vogelu‘eü Palästinas stellt Gustavsij. VIII 85-103 an. Rund 330 Arabische Vogelnamen von. Palästina
und Syrien hat für 180 Arten Dalmann ZDPV. XXXVI 165—179

gesammelt. Über Die Hyänen des Heiligen Landes plaudert Schmitz
HL. LVII 95—100. Khoury spricht M. XII 371—378 über

J_su<“ (La Perdrix libanaise). Wirtschaftliche Nachrichten aus

Rumänien, den übrigen Balkanstaaten, (prern, Ägypten und Abessiuien
findet man OMSO. XXXIX 18—21, 40—44, 46 f.

, 63—66, 69, 83—87,

89, 104 ff., 109. Im einzelnen haben Keß1er für Serbien die ll’irtschaftl.
Verhältnisse und deren Entwicklung unter Berücksichtigung der deutschen

Interessen (Berlin. — 77 S.) behandelt und in der OMSO. XXXIX
74fi'. Kautza Zur albanesischen Wirtschaftspolitik und 59 fi

‘. Schilder
über Eine Zweiglinie der Bagdadbahn nach Südarmenien und deren

Aussichten sich vernehmen lassen, während hier anonyme Referate
56 f. über Wirtschqftspolitik in den von den Balkanstaatcn cr
obertcn Gebieten, 77 fi

'. über Öfientliche Arbeiten in Alerandrien. (Nach
einem Berichte des k. u. k. Konsulate in Kairo), 79 über Petrolcumgeu‘innung
am Golf ran Suez (Nach einem Berichte des h

.

u. h
. Konsulate in Port

Said) und 100 f. über Syriens Getreidebau (Nruh einem Berichte des

k. u. k. Konsulate in Damaskus) vorliegen. — Palästina und die heiligen

Stätten= Materialien zur historischen Topographie der Palaestina tertia

legt Hartmann ZDPV. XXXVI 100—113, 180—198 vor. Bei
Morin Un passagc ereigniatique de S

. Jörome eontrc la päderin

Eucheria? RB6. XXX 174-—186 steht die epistula LIV ad Fulviam
des Heiligen in Rede, die eine Kritik an der ehedem Silvia genannten
und nun auch von Morin wieder mit aller Bestimmtheit noch ins 4

. J h
.

gesetzten Pilgerin enthalten soll. ‘OÄiya zwei: mp‘t 103 ‘Uöomopmoö

17,; 21kßia< hat außerdem Phokylides PTIIS. 449—463 geäußert. Die

Bekanntgabe eines Paliistinapilgerberichtes unter dem Titel: Wie unsere

deutschen Vorfahren gegen Ausgang des 15. Jahrhunderts nach Jerusalem

umllfahrteten wird HL. LVII 104—114, 161—164 fortgesetzt. Durchs

heilige Land. Führer für Pilger und Reisende betitelt sich eine

Deutsche Ausgabe des offiziellen Pilgmführers der Franziskaner von

Meistermann, bearbeitet ran Huber (Trier. -— XVI, 739 S.). Unter
dem Titel Memento Jerusalem wirft Maier erbauliehe Blicke des

Glaubens auf die Wege Gottes im heiligen Lande (Fulda. -— VII,
203 S). Eine vortreffliche, in erster Linie natürlich Palästina berück

sichtigende Leistung ist Benzingers Bildeeras zur Bibelkunde. Ein
Handbuch für den Religionslehrer und Bibelfreund,‘ 454 Abbildungen
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mzt erläuterndem Text (Stuttgart. — 144 S.). Heidets verdienstliche,

Eine Revision der Frage bezüglich des Sanhtuariams des hl. Stephanus

durchführende Studie wurde HL. LVII 67—96 fortgesetzt, diejenige

Häuslers über Die Quelle Regel ebenda 76—84 zu Ende geführt.

In der Reihe seiner Beiträge zur Orlskzmde Palästinas sucht Guthe
ZDPV. XXXVI 81—99 das heutige el-kuböbe als die Stelle von

Kirjath Jearim zu erweisen. In NS. XII wird 183—200, 335—349
von Phokylides ‘H ’lEPLXQi) 61:6 renoypa<pm’qv xal ictopuv‘rp äno@w be

handelt und 64—88 von Themeles eine ‘Exöpoplq eic 1:‘1‚vAaüpav 105

äqiou Zeißa geschildert, — Historische Topographie außerhalb Palästinas:

Die historische Ortskunde der Umgebung von Konstantinopel fördert
ein Aufsatz von Tsakaloph Ilapl Eavüpou BZ. XXII 122—126. Die
Publikation der Ausführungen Marquarts über Südar-menien und

die Tigrisque_llen nach griechischen und arabischen Geographen (mit
armenischer Übersetzung von Haposian) wurde HA. XXVII 352—

366, 525—535 fortgesetzt. —Ethnogmphie= Die Relaiions des Roumains

arec (es Serbes, les Bulgares, [es Grecs et la C-roatie en liaison aeee la

question macidwrownaine behandelt, von den Verhältnissen der Gegen
wart bis ins 14. Jh. Zurückgreifend, Bärbulescu (Jasi 1912. —

V, 371 Über Bulgarisches und swbisehes Volkstum in Makedonien

verbreitet sich Urban ()MSO. XXXIX 93—96, über Die rumänischen

(Imfzmralaehisehen) Siedelangeu auf dem Balkan und das künftige
Albanien ein S. signierter Artikel ebenda 53—56. Einen zusammen

fassenden b'<'hi2.20 elniro 0 storieo delle popolazioui Eritrea entwirft

EE. 1913. 61—90 Conti Rossini, der daneben in einer Folge von

I’iaeli sludi eliopiei ZA. XXVII 365 ff
.

speziell über die Spuren der

ehemals im Tigre-Gebiet wohnhaft gewesenen ‚Soch Nohä nella tradi

zione aln'ssina handelt. Als wertvolle Beiträge zur Anthropologie der

abessinischon Bevölkerungselemente sind ein Conlributo alla eraniologia
dell ’Etiopa von de Castro AAE. 1911. 235—246 und der (L‘rania

hahessinica betitelte Üonlribulo all ’anlropologia dell ’Afriea Orientale

von Sergi (Memoria pulrlieala a eura della Virehou‘-Sllflung di Ber
lino. Rom 1912. — 519 S

.

33 Taf.) zu verzeichnen. — Kulturgeflchichte=

Seine vorläufig noch immer nur das kananäische Altertum angehenden

Beiträge zur Kulturyesehichle Palästinas hat Häusler HL. LVII
144—151 weitergeführt. In einer Festgabe für ‚M. v. Schaue zur 70. Ge

burtstagsfeier (W'ürzburg 1912) 173—183 bringt Hahn weitere Be

lege Zum Gebrauch der lateinisehen Sprache in Konstantinopel von der

Konstantinisehen bis zur Justinianischen Epoche und ihrem Studium
an der konstantinopolitanischen Universität bei. Studien zum russischen

Dorf im Alt-Noryoroder Ujezd veröffentlichte Sch neeweis ZOVk. XIX
1—15, 81—92. Üspl cuvomeoiwv ml. 1dp.uw äv 'Papälhq. aal wie neplxu'ipolc
handelt ein Hieromonachos Antonios PThS. 256—260, während
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ebenda 464fl'., bezw. 519—567 veröfi'entlichte Ausführungen von Mi
eheälides über Tz‘z paßfipam tfi: l‘ewypaqaia; ml ilaharariv-q: xal 1:7};

‘lcropia: ti}: 'Exxkqaia: ‘lspoooküpov e» rfi Baol.opxfi Exoki 106 Etaopoü

und von Alexandrides über die ‘lctopia 1:06 Tunefl>mpeiou 106 'l. Konrad

106 ll. Ta'rpou die Kulturverhältnisse des orthodoxen Griechentums Palä
stinas und seines Klerus beleuchten. — Folklore= Alrwglrfiubisehe Il[ei n unyen

und Gebräuche des Mittelalters in den ‚Predigten Bernardinos ron Siena

behandelnd zieht Zachariae ZVVk. XXII 225—244 zum Vergleich
auch frühchristlich-byzantinische Beispiele einer Namenswahl durch

Kerzenorakel heran. Bei Kalbfleisch Papyri Jandanae I. (S. 1—34)
l'oluminum codicurnque fraymenta Graeea cum amaleto Christiane ed.

Schäfer (Leipzig 1912) ist ein Amulet veröffentlicht, das griechisch
den Text des Vaterunsers nach M mit Ä 11,1f. als Einleitung und

eine Salomon zugeschriebene Beschwörungsformel gegen böse Geister
bietet. Ein Konrcxiü uepramenrull auyaen (Koptisches Pergament

amulet) mit den Anfängen der vier Evangelien und apotropäischen

Gebetsformeln wurde durch Turaiev KhrV. I 203—206 publiziert.
Bei Arnaudov Cryuun espr 6urapcxnrh oöpem n ueremru (Rites
et lägerzdes bulgares. Etuda compar6e) (Sofia 1912. — 122 S.) wird eine

Reihe interessanter bulgarischer Volksbräuche hauptsächlich der

Sommerszeit behandelt. Das Sippenfest (krsnaslarrt h‘l'snainuj bei den

Serben betreffen sehr interessante Mitteilungen von Peöo ZOVk. XIX
117—120. Everyday life in the Hol-y Land hat Neil (London. —

292 S.) geschildert. Bei Cana'an Der Kalender der palästinensischen

Fellachen ZDPV. XXXVI 236—300 erhalten wir in mehrfacher

Beziehung höchst bemerkenswerte und anregende Mitteilungen über

denselben und seine fast durchweg an christliche Feste sich anknüpfen
den Bauernregeln. Auffallende Beinamen einiger Bedainen am See

Genesareth betrifl't eine Plauderei von F. Dunkel HL. LVII 100—
.103. Über Folk-lore d’Ethiopie verbreitete sich Basset BES. 1911_

221—227 auf Grund einer Reihe von Littmann edierter Tigre-Er
zählungen. Les jours jhstes et näfastes d'aprös le ms. äthiopien n° 3
de M E. Delorrne und eine Berechnungsmethode für La saison des

pluies d’a1n'es (e meine ms. wurden durch Gräbaut ROC. XVIII 97 f.

bezw. 98f. im abessinischen Urtext und in Übersetzung bekannt ge

macht. ‚

III. Geschichte. — Q“ellenkunde= Les Papyrus Beaug6, die Ma
spero BIFAO. X 131—157 bekannt macht, sind vier Urkunden, von

denen drei der byzantinischen Zeit angehören. Von den bei Kab
fleisch Papyri Jandanae. II (35—74) durch Eisner edierten Epistulae
privatae Graecae entstammen die Nmrn. 13—25 dem 4. bis 7. Jh.
Sämtlich auf die byzantinische Periode entfallen die Syene Papyri in
the British J[useum, über die H. J. Bell Kl. XIII 160—174 einen
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364 Literatnrbericht.

orientierenden Bericht erstattet. Seine Translations cf the Greek

Aphrodite Papyrz' in the British ll[useum hat derselbe Isl. III 87—96

fortgeführt_._ Wegen der darin enthaltenen Urkunden aus dem byzan
tinischen Agypten ist endlich auch Hunt The anrynclzzw Papyn'.
Part IX (London 1912. — XII 304 S.) zu erwähnen. Von einer

Sammlung von Acta et diplomata res Albaniac mediae avtatis illustren
tia von de Thallöczy, Jericek und de Sufflay, ist der Tomus 1

armes 344—1343 tabulamque geograpl1icam contincns (Wien. —
XXXVIII, 292 S.) erschienen. Bei Novakovi6 Za]conski sponze:zü-i

sqzskih (lrirll:(l sruln_flya reka (Die Gesetzesdenkmiiler der serbischen

Staaten des Mittelalters) (Belgrad 1912. — XLII, 912 S.) sind Ur
kunden des 12.—15. Jhs. in serbischer, lateinischer und griechischer

Sprache zu einer im höchsten Grade wertvollen Sammlung vereinigt.
Un mamwl (lc 1'lunn‘elerie du XIV du siiwle wurde an einem bei Migne
PG. CVII 404—418 stehenden für die byzantinische Urkundenforschung
bedeutsamen Stück durch Franel (La Chause de Fonds 1912. — 23 S.)
neu herausgegeben. Un opera 1'nedita lli antino l'alaresco Arciz‘es

coro di Creta sul Cuncilio (li Firenzc hat B. XXIX 1-26 mit einer

Einleitung über den Verfasser und dessen literarischen Nachlaß Pal
m_ieri, La rnccolta dein ntli del Concilio (li Firmzze lli Angela Maria
Bamlini ebenda 72—103 Pellegrini ans Licht gezogen. Von Actes

d’Atlms. V. Actns rle Chiliandar hatten Petit und Koratlev eine

1. partie: Actes yrecs (Petersburg 1911. — III. 368 S.) erscheinen

lassen. .\'unmehr wurde die Serie seiner Näar 1rr‚yal u?w 0aap.iöv 106

‘Ayioo "Opou: durch l’etrakakes EI’h. XI 254—275, 385—399, 503

bis 522 weitergeführt. In derjenigen seiner ’A).e€avöpwd E-qp.mbyam

hat Ch. Papadopules ebenda 381—384 aus der griechischen Pa
triarchatsbibliothek in Jerusalem ’Ematokai. 1rpö; töv llatpw'pxnv ’AÄE

Eavöpsia; Ilapll€vmv ediert, der 1788—1805 regierte. Ilarpmppx&
oqil.)ua Öm‘sp xi]; 8so).vpxfiq 210Äfi: 106 Emopoö sind PThS. 514 ge- -

druckt. 'le 105 ’Ap1aiou 17;; äv Tapye'cry 'E).l.r.vrxfi: KOW6‘C‘QTOC wurden

von KonstantinidesEPh. XI 287 f.
‚ 477—480 undatierte’ßmerolal2cp

7iou Maxpaiou veröffentlicht. Der III. Band eines im Auftrage des H].

Synods herauskommenden Hemme coöpanie noeranoueaeü n pacnopmseueü

110 1rßmucma npanoczannaro ncnosiurania Poccilicxoii nunepiu (Recueil
complet (les (Meistens e

t

dispositions du (l4'jilli'trmient (le la confession ortho

do.1‘e de l’empire 7‘N.sse) (Petersburg 1912. —- VII 542, 14 S.) umfaßt Ur
kunden aus der Regierungszeit der Kaiserin Elisabeth (1746—1752), die zu

einem großen Teil sich auf die von ihr befohlene Korrektur der sla—

vischen Bibel beziehen. -Eine Mal.fit1; än‘v. ri‚; 'Pmmxijq ömkmpauxi:

dÄÄ-r‚ko‘{pacpiag nepl u'5v npo;xuvqpauxöv (nrnpätuw xatd 1:6v lß'alöva

von Tavolarios findet sich NS. XII 544—555. Romc e
t I’Orient

betitelt sich eine Sammlung von Publiratz'ons de documents, d’eaposäs

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

1
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



Literaturbericht. 365

et de lettres an norn de la r6ritä, de la jastice et de la charitä von

kaull, die sich mit einem Tome I: .h‘suites et Melchites (Berlin. —
XI, 142 S.) einführte. Seine Dokumentenpublikation La missione

greco-cattolica della. Cimarra nell' Epiro nei secoli XII—X VII hat

Karalevskij B. XXIX 170—197 zu Ende geführt. Bruno handelt

ItF. XXIX 618—631 über Ambassadeurs de France et capucins fran
(‘ais‘ ä Constantinople an XVII‘ siäcle d’apräs le journal du P. Thomas
de Paris. Im vatikanischen Archiv durch den verstorbenen Prof. An
tonoviö aus Kiev gehobene Documenti relativi ad' an progetto di

Unione nella Russia meridionale (scc. XVII) sind R0. VI 154—162

gedruckt. Eine „S.=l\ f,..‚_.«i» ÄJL») (Lettre im‘dite de l’t’1'equegrec

catholique Maxime Hakim d ses dioee'sains d’Alq2) vom J. 1773 hat

Manach M. XVI 345—351 herausgegeben. -- Allgemeine und Profil“

8°SChichte= Von literarischen Erscheinungen allgemeineren Inhalts, welche

die Konstantinische Jubiläumsfeier auf den Plan gerufen hat, verzeichnen

wir Somigli di S. Detale Costantino il Grande e il problema politico—

religioso al principio del sec. IV (Florenz. — 204 S.)‚ Scaglia Costan

tino. (Vicenza. — 36 S.)‚ Bernareggi Costantino e la sua politica

religiosa (Monza. — 18 S.), Viller La paia: de l’Eglise. L’edit de

l’annöc 313. Fit. exxxv 438—464, Schrijnen Konstantijn de

Groote en hct edikt ran ll[ilan (Utrecht. — 57 S.)‚ Schwertner The

liberation of the Church by Constantine ACQR. XXXVIII 33—68,

Smith The peace of Constantine in „The Month“ CXXI 449—464,
eine von Grauert über Konstant-in d. Gr. und das Toleranz-Edikt von

Mailand gehaltene Festrede (München. — 20 S.) und von Delle Selve
über La Chiesa e Constantino il Grunde SO. 4. XXIV 290—306 an

gestellte Considerazioni storico giuridiehe. In CO. 1913 hat Pavissich
II 257—276 über Costantino Magno e l’unitd eristiana und II 662—673,

III 129—143 über Costantino Il[agno e la libertd cristiana gehandelt,

Savio dagegen nach einem ersten allgemeinen Artikel über La con

oersione di Costantino Magno e la Chiesa all’inizio del sec. IV. I 660

bis 671 drei weitere speziell dem Problem der Kreuzeserscheinung ge

widmet: La guerra di Costantino contra Massenzio e le apparizioni
miracolose delta Croce del Salvatore II 11—20, La realtd delle appara

zioni confermata dalle dichiarazioni solenni di Costantino II 556-573
und Le innovazioni radicali legislative di Costantino confermano la

ceritd delle apparizioni II 385—402. Batiffol untersucht BALAO. III
178—188 Les etapes de la conversion de Constantin, Healy OUB. XIX
81—99 Social and political significate cf the edict of Milan, Santucci
hingegen L’editto di Milano specialmente nei riguardi giuridichi (Rom. —

14 S). Die Darlegungen von Lebedev über Koncraarmrs neauxiü,

nepsuü xpucriaucniü nuneparops (Konstantin der Große, der erste christ

liche Kaiser) KhrÖ. XXXVII 2. 674—697, CCXXXVIII 1. 821- 844

Quasi Camsrnsos. Neue Serie 111. 24
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366 Literaturbericbt.

suchen auf Grund der Eusebiosaussagen die ernste christliche Über

zeugung und die antrarxanische Orthodoxie ihres Helden zu erweisen.

Die Beligionspolitik des Kaisers Licinins wird durch Görres Ph. LXXII
250—262 gewürdigt und Die missionsgeschichtliche Bedeutung Konstan

tins d. Großen durch E. Krebs ZMW. III 177—186 geistvoll beleuchtet.

Von. Seecks Geschichte des Untergangs der antiken Welt hatt Band IV
(Berlin 1911. — 530 S.) Die Constantinische Dynastie zum Gegenstande.

Als Etudes snr l’histoire byzantine (Paris 1912. — XXIII, 317 S.)
hat Rambaud eine Reibe erstmals in den JJ. 1871—91 veröffentlichter

glänzender Aufsätze gesammelt wieder herausgegeben, durch die er

sein_erzeit für die byzantinischen Studien in Frankreich bahnbrechend

gewirkt hatte. Das römisch-byzantinischeMarschlager vom 4.—10.Jahr
hundert behandelt Grosse BZ. XXII 90—121 mit eindringender
Gründlichkeit. Die Einverleibung armenischer Territorien durch Byzanz
im XI. Jahrhundert betrifft Ein Beitrag zur ‘1'or‘seldschukischen Periode
der armenischen Geschichte von Akulian (Zürich 1912. — 24 S.)‚
Über Partiti politici e lotte dinastiche in Bisanzio alla morte di lifanaele
Comneno verbreitet sich eine Monographie von Cognasso MAT. LXII
213—- 317. Seine Arbeit über Saint Louis cn Palestine hat Dressaire
EO. XVI 221—231 zum Abschluß gebracht. Salle nari papali in
Oriente al tempo della cadata di Cpoli handelte eine Studie von Picotti
(Venedig 191]. -— 43 S.). In einem Artikelchen Chatherine ou Tl160dora?

gibt an dem letzteren Diehl BZ. XXII 88f. der Tochter des Trapezun
tischen Kaisers Johannes IV Komnenos ihren seit Jahrhunderten ver

kannten wirklichen Namen zurück. Als Balkan exiles in Rome bespricht
Miller (Rom 1912. — 21 S.) die Gelehrten und entthronten regierenden

Herrn des byzantinischen Ostens, die nach den Eroberungszügen Sultan
Muhammeds II. am Hofe Papst Pius’ II. eine Zufluchtsstätte fanden. La
surriranre byzantine dans les pays rounmins behandelt die zweite von

Denn: communications faites le 7 et le 8 arril 1913 an troisiörne con

y-räs international d’6tades historiques a Londres von J orga (Bukarest. ——

49 S.)‚ deren erste Les bases nficessaires d’une nonrelle histoire da moyen

äge zum Gegenstand hat. Star los tahles gönöalogiques des despotes

et dynastes nu‘di6rauw d’li'pire et de Thessalie gewinnt Bees ZOeG.
III 209—215 aus Bss. und Urkunden der Meteorenklöster neue Er
kenntnisse. Mit Bezug auf Die Caronaaht des Jahres 1613 wird Die
sclm‘edische Thronlcandidatur und ihre l’in'geschichte ebenda 161——202

durch Almquist, Die Zeremonie der Erwerbung Klein-Rußlands am

8. Januar 1654 und ihre nähere Bedeutung wird 203—208 durch Sab
C-enko besprochen und Bußlands Orientpolitilc in den letzten za‘ei Jahr
hunderten durch Ucbersbergcr zum Gegenstande eines Werkes ge

macht, von welchem Band I (Stuttgart. —- 380 S.) erschienen ist. J or
gus GP.srl/Ü’hifl des Osnumisrlmn Reiches nach den Quellen dargestellt

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

1
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



Literaturbericht. 367

ist mit dem die Zeit von 1774 bis 1912 behandelnden 5. Bande (Gotha. -—

633 S.) vollständig geworden. Die Date storiche 1n'io importanti dell’

Etiopia, del Sudan e delle colonie italianc d’Africa hat Chechi (Rom
1911. — 75 S.) zusammengestellt. Die Portugiesen in Abessinien be

handelt Ei u Beitrag zur E ntdechungsgwchichte ron Afrika von Krause
(Leipzig 1912. — 118 S). Drei Publikationen wurden der Entwick

lung der Lage der Armenier im Osmanenreiche gewidmet an einer

|\.um‚„. ‘l„‚l‚ 7‚[‚rßbl‚nil_l_gwwwä (2. mit neuen lllatwialien versehen. Auf
lage) von Raffi Sw€hw€uy.g (_',uyng €wpgß) (Die Tür/risch-Arnzenier.

[Die Armenische Fr(1gel) (Wien. —- VIII, 163), einem zweiten Buche
von Schahrinian ;uygwguib M‚H‚li‘b &quul‘L (Die Entstehung der

Armenisrheu F rage) (Konstantinopel 1912. — 208 S.) und der Artikel
serie von Arpiarian "Ouuq.m.m ;uthhufb [ubg,.[.b (Die Entstehung
der Armenischen Frage) MR. 1912 Nr. 2524f., 2527, 2529f., 2530, 2532,

2536, 2538, 25401". — Ilokfllgescllichtei Hochbedeutsam zu werden verspricht
eine Serie von Monographien über Altchristliche Städte und Land
schuften, die Schnitze mit einem die geschichtliche Entwicklung bis

zum Tode Theodosios’ II. und die Zustände in Kirche, Staat und Ge
sellschaft behandelnden vortrefflichen Buche über Konstantinopel (324
bis 450) (Leipzig. —— X, 292 S.) eröffnet. Seine Studie über Los

Gäorgiens d Jära<almn hat Janin EO. XVI 211—218 mit einer Zu

sammenstellung von Nachrichten und Urteilen abendländischer Pilger
über sie und einer Skizzierung der Legende und Geschichte des Kreuz
klosters weitergeführt und seine Arbeit über u. {SW4II‘I Wq_q_uulfb

4[„.w'bphmg (St. Jakob, das Nationalkranhenhaus) der Armenier in Kon
stantinopel Srapian HA. XXVI[ 264—280, 409—431, 475—487,
536—546, 607—622 fortgesetzt. -— Kirchengeschichte: Zu Krügers
Handbuch der Kirchengeschichte für Studierende bringt ein letzter Teil
des Werkes (Tübingen. -— III, 137 S.) das Register, nach Anleitung
des Herausgebers bearbeitet von Dell, sowie Nachträge und Berich

tigungen. Sull’ origine del nome Cristiano kommt Paribeni NBAC.
XIX 37—41 zu dem Ergebnis, daß die Bezeichnung von dem römischen
Element der Bevölkerung Antiocheias ausgegangen sein müsse. Von
Ramsay The Church in the Roman Empire before A. D. 170 liegt
eine 10"‘ edition (London. -- 534 S.), von Achelis Das Christentum
in den ersten drei Jahrhunderten der zweite Band (Leipzig 1912. ——

XII, 469 S.) vor. Christliche Kirche und römischer Staat bis zur

Alleinherrschaft Konstantins lautet das Thema einer \VBG. 1913.

145—149, 156—160, 161—164, 171—175 veröffentlichten Artikelserie
von Lübeck. Über ’AkäEavöpo< äntoxouo: ‘lspoaokbpwv hat Ch. Papa.
dopulos PThS. 113—124, über Alexandrien in der alten Kirche hat
Völker CW. 1913. 79if., 102—107 gehandelt Die Frauen des kirch
lichen Altwtums, denen J. P. Kirsch in einer Sammlung Charakter

24*
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368 Literaturberieht.

bilder der katholischen Frauenwelt ein schmuckes Bändchen (Pader
born 1912. —— 114 S.) gewidmet hat, gehören wenigstens teilweise dem

Osten an. Grützmacher zeichnet an demjenigen des Synesios von

Kyrene ein Clzarakterbild aus dem Untergang des Hellenentums (Leip

zig. — VII, 180 S.). Über Xapaxrqupöc xa‘v. päßoöoc 105 ua‘rä. 1:u"w

’Apemvöv äyövo< roü May. ’A0avaciou ergeht sich Kallistos PThS.
467—490. Die Friedenspolitik des Papstes Damasus in Sachen des

meletianischen Schismas wird durch Wittig (Breslau 1912. ——XXVI,
241) auf dem Hintergrund einer Skizzierung ihrer Vorgeschichte ein;

gehend dargestth und gewürdigt. (In. <Daasiarrs, apxiermcxon*s Kommu
rnnououscniä, ncuontnnnm (Der hl. Fla-vianos‚ Erzbischof ron Kon

stantinopel, der Bekenner) sieht sich TAK. 1912. I 477—492, II 40

bis 64 durch den Archimandriten Anatolios eine Nachprüfung der

Details seiner Lebensgeschichte auf Grund neuer Quellen zur Kirchen

geschichte des 5. Jhs. gewidmet. Eine l‘p-qyopiou 105 [lahapä ’Apxlem
01:61:00 Gsoaakoviwq< flpoawuo1roda hat Papamichaäl PThS. 206—234

geboten, während ein Ungenannter R0. V 367—372 sich in eine ziem

lich feindselige Auseinandersetzung mit seiner oben S. 146fl'. besprochenen

größeren Monographie über Gregorio Palamas einläßt. Die Frage

‘TufipEev 6 ’lma'wq: Zoyop.akäq ‘lepsög; beantwortet ein”Eksyp; 1vu'»p:qq

105 E. Legrand von Oh. Papadopulos Bz. II 414f. dahin, dall diese

hervorragende Persönlichkeit am ökumenischen Patriarchenhof des

16. J hs. der priesterlichen Würde entbehrte. ‘H ioropia 17;: Exohfi;
im Kreuzeskloster bei Jerusalem wird durch denselben PThS. 41—112

dargestellt, während ebenda 15—40 von Papamichaäl eine flepqpa<pfq

rfi; äop1i< 17;; [levrrgxovraer-qpiöo: 17;: ZXoÄ'FI; geboten wird, welche im

J. 1906 das hierosolymitanische Patriarchat in jenem Kloster feierte.

Über La franc-magonnefie et l’Eglise greeque en Gräce et en Turquie
ist auf Darlegungen von N ösiotias EO. XVI 232—235 zu verweisen.

Seine Arbeit über Joachim III, patriarche grec de Constantinople (1834

—1912) hat Cayrä EO. XVI 322—330 bis zur erneuten Erhebung
desselben auf den Patriarchenthron im J. 1901 weitergeführt. Einen

durch die Turfan-Funde besonders aktuell gewordenen Gegenstand be

handelt die Studie Che'ikhos über d,ii».fl, .:J\‚5Y\ A...>5 )A‚Ul
(Le Christianisme parmi [es anciens Turcs et les Mongols) M. 754—77 2,

während Marquart SbPA\V. 1912. 486—502 Guwaini’s Bericht über

die Bekehrung der Uiguren zum Manichäismus, bezw. ihren weiteren

Religionswechsel zum Buddhismus studiert hatte. Bei Narsi J»\
alg‚\.lb Ä:Ä?.JJ\ 5-4‚J\3>-\‚ m‚_,JLL\ ä‚sc.„-J\ (Las origines des

1}Testoriens

actuels) M. XVI 491—504 wird als Einleitung zu einem Überblick
über die gegenwärtigen Hyparchicn und ihre neuere Geschichte ein
solcher über die geschichtliche Entwicklung seit dem 15. Jh. geboten.

Von Vailhös Arbeit über die Formation de l’ ]qlise nrmäniemze be

G
e
n
e
ra

te
d
 f

o
r 

Jo
h
n
so

n
, 

S
co

tt
 (

U
n
iv

e
rs

it
y
 o

f 
O

kl
a
h
o
m

a
) 

o
n
 2

0
1

5
-0

9
-0

2
 1

4
:2

1
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d
l.
h
a
n
d
le

.n
e
t/

2
0

2
7

/u
m

n
.3

1
9

5
1

0
0

1
9

1
5

8
8

8
b

P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



Literaturhericht. 369

handelt eine erste Fortsetzung EO. XVI 193—210 L’organisation
autonome de l’Eglise d’Arnu'mie (fin du III‘ sir?cle — VI‘ siecle).

;wamw'bhuu5 lrhl:7_lzal‚b €[‚'l‚gblmm. q.wpm. ‚II-a (Die armemsche K irchc

im Jdll)'lllllltlfl't) betitelt sich ein l.uq_lr&f #7171W4lü7!naunaßwulrpnald'lruü:

‚[‚reL-1quwnnmäfuvtbi'blrl' (Auszüge aus dem Werke des Eliseus. Kri
tische Studien) enthaltendes Buch von Küleserian (Konstantinopel
1912. — IV, 104 S.). Die armenische Kirchengeschichte des 18. und

beginnenden 19. Jhs. fördern Äufsätze von Kalemkiar über ßw[‚m_fl'lufh

l] ‘. l\b1.n'bbm'b l]
. “InLub‘all, w,r‚g. l‘bumllluu (l‘mrlllumlllrngn‘q 1670—1738

(Haruthium V
. Lei‘onian aus K.pel, Erzbischof von Caesarea Palestinensis,

‘I\l’flll‚ budluhnqnu l:u.q.nhlnu(qlr 1759—1765 (BischofGeorg ran

Elld0h‘ltl, “Wlllülllb'll \I ‘. ll‘bll‚gbllül ;'bdhal‚ w,n‚gbu‚lmänntnu

M@‚_Iq_b 1736—1790 (Karapet V
.

Melelcian aus Hindzlr, Erzbischof ran
und l':bulnh 1

1
‘. “Inqmnnbuo'b wp.glnq. 'I‘Wllllll,

wr‚.alÜolluupunnn,r II‘IIIIIIIIIH". '\m1mlrli 1760—1822 (A7ltüll Puratian, E72

bz'sr:hqf von Kurs, Administrator von Karasou Bazar, 1760—1822)
HA. XXVII 548-—555‚ 385—392, 587—607, 449—463. Von dem ge

waltigen Werk einer denkbar umfangreichst angelegten Meropnn na

63.4rapcxara ‚apnsa (Geschichte der bulgarischen Kirche) von Cuchlev
ist der I. Band (Sofia 1911. — VIII, 1153 S.) erschienen. Die Wahr
heit über die Slacenapostel will Brückner (Tübingen. — III, 127 S.)
ermitteln. Titov bot TAK. 1912. III 219—246, 588—620 einen Bei

trag K’s ncropin nieecxoä ayxommä axaaemin am XVIl—XVIII an.

(Zur Geschichte der Geistlichen Akademie i‘0n Kieu im 17. und 18. Jh.),
nachdem er ebenda 1 30—50, 228—252, 511—537, II 65- 86, 281—304,

425—448 über Riescxan ananeuia B‘b anoxy peoopm. (Die Akademie
ron- Kiev im Zeitalter der Reformen) um die Wende vom 18. zum

19. J h
.

gehandelt hatte. Das französische Missionsprotelctorat in der

Levante und in China hat Sägmüller ZMw. III 118—133 sorgfältig
in seiner Entwicklung verfolgt. Fr. Dunkel bietet HL. LVII Zum

100. Geburtstage des ersten lateinischen Patriarchen von Jerusalem Jo
sq>h Valerga ein kurzes Gedenkblatt. Der am 11. Februar 1912 ver

storbene Mgr. Germanos Mouakad, fondateur de la Congrögatioa melkite

des Paulistes (1834-1912) ist der Held eines EO. XVI 312—321 von

Khoury mit verdienter Wärme entworfenen Lebensbildes. — K011

Zilienß'elchicbw Le dicergenze dommatiche, disciplinari e liturgiche tra lc

due Chiese al Coyncilio Ecumenico di Firenze werden von Palmieri B.
XXIX 145—153 erörtert. — Geschichte des Mönchtmnfl: Dimitrewski
verfolgt Die christliche freiwillige Armut vom Ursprung der Kirche bis

zum 12. Jahrhundert (Berlin-Wilmersdorf. — V, 97, S.). The Evolu
tion cf thc monastic ideal, from the earlir=st times down to the coming

cf the fr-iars stellt \Vorkman (London. — 390 S.) dar. Le cou

lrorersic penitenziali dei primi seccli e l’antico monuchismo werden
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3 70 Literaturbericht.

auf ihr Verhältnis zueinander von Pennisi (Pavia. — 20 S.) geprüft.

Von dem Das nzorgenliindische Mönchtam behandelnden Werke von

Schiwietz hat ein neuerdings erschienener 2. Band (Mainz. — VIII,
192 S.) Das ll[önchturn auf dem Sinai und in Palästina zum Gegen
stand. \Viegand hat in der von ihm unter Mitwirkung von Boese,

Delehaye, Knackfuß, Krischen, Lyncker, v. Mare':es und \Vulff
bearbeiteten Publikation Der Latmos (Berlin. — 230 S., 11 Taf.‚
1 Karte. =J[ilet. Ergebnisse der Ausgrabungen und Untersuchungen

seit dem Jahre 18.9.9. Band III. Heft l) 177—189 die Histor.-tqm

graph. Nachrichten über die Latmos-Klöster mustergiltig verarbeitet.

Eine “eprypaqah iotoptx’q xa‘v. TOROTPG(PLX"II tfi: äv “av6pptp Ebp.r‚g ispä;

Movfi: 105 TaEta'pxou Mixen). xi: äm).e*;op.äwqq 106 flavoppitou gab Cha
biaras (Samos 1911. — 194 S.). Bacel beginnt EO. XVI 338—360
eine die betreffenden Urkunden in extenso mitteilende quellenmäßige

Studie über den melkitischen Patriarchen Athanase V. Jaahar et les

B6f0rmes des Chouör-ites (1790—1794). Der Jubiläumsaufsatz von

(Jhe'ikho ÄL.aJ\ (Les Noces d’or de la Gong-ri

gation des Outriers d Beg-roath) M. XVI 321—335 wirft einen Rück
blick auf ein halbes Jahrhundert religiös-sozialer Wirksamkeit der

Jesuiten auf orientalischem Boden. Der geistliche Ritterorden Konstan
tins des Großen, dem Lübeck WEG. 1913. 201—204 einen Artikel
widmete, war im J. 1190 von Kaiser Isaak II Angelos reorganisiert,
in seinen Anfängen der wohl einzige geistliche Ritterorden der byzan
tinischen Welt. — Gegenwart Die Auflösung der schismatischen Kirche
des griechischen Ritus glaubt ein I-l in dem HpB. CLII 62- 77 von

ihm geschilderten Prozeß zunehmender Verselbständigung der ortho
d0xen Nationalkirchen dem ökumenischen Patriarchart gegenüber.er
blicken zu dürfen. In RO. V 376—385, VI 181—187 bringt die

Cronaca dieser Zeitschrift aus Rom, Konstantinopel, Griechenland,

Grottaferrata‚ Antiocheia und Rußland Berichte über konstantinische

Jubiläumsfeiern, die Inthronisation des neuen ökumenischen Patriarchen

Germanos V, Tod und Exequien des Königs Georg von Griechen
land, die Konversion des Ex-Metropoliten von Jerusalem und des Ex
Patriarchen der Jakobiten zur katholischen Kirche und die unten S. 374

zu berührende russische Sektenbildung auf dem Athos. Auf die ortho

doxen Patriarchate Konstantinopel und Antiocheia, die russische und

die Kirchen der Königreiche Griechenland und Rumänien erstreckt
sich EO. XVI 256—268, 361—372 die Chronique des eglises orientalea
deren einzelne Abschnitte von A.C. und J. Daubray und. Arnand
herrühren. Die kirchliche Chronik der IKZ. III bringt aus der Feder

Kürys vom altkatholischcn Standpunkte aus Betrachtungen 250fl'. über

Die kirchlichen Organisationen der Orthodoarn und der mitRom unierten

Orientalen in Österreich-Ungarn, 252—257 über Nationale Bewega-ngm
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Literaturbericht. 371

in der römisch-l‘atholi<chen Kirche, die er bei den Ruthenen, den

uniertcn B umänicrn Ungarns, den Kroaten und den Litauern im russischen

Polen beobachten will, 257—261 über Die römisch-katholische Kirche
in der europäischen Türkei, 261— 266 über Die römisch-hat]:olische Pro
1mganda in Alt-Serbien und 267f. über Kundgebungen zum Ballcanlcrieg,

die zwischen der amerikanischen Episkopalkirche von New England
und dem bulgarischen Exarchen gewechselt wurden. Unter dem Titel
L’Eglise Cdt/wliguc en Turgnie (l’Europe wirft J anin EO. XVI 236

bis 242 anläl.llich der Umwälzungen am Balkan einen Blick auf den

bisherigen Bestand derselben an Lateinern, unierten Bulgaren und

unierten Griechen. Il patronuto cattolico in Oriente nel diritto capi
tolure c nei trattati bespricht Foberti NA. CLXV 295—307. Lc
emulizioni del Cattolicisnw nel Gocernatorato di Minslc schildert ein

„Polonus“ RO. VI 147—153. — Das Unionsprßblem= Die Balkanfrage
in der Kirchengeschichte hat Pfeilschifter, Reden gehalten am 3. Mai
1913 bei der ö(fentl. Feier der Übergabe des Protektorats der Universi
liit Freiburg i/B (Freiburg i/B) 27—94, eindringend und geistvoll,

wenn auch etwas einseitig vom Standpunkte des abendländischen Theo

logen aus, durch die Jahrhunderte verfolgt. In einem Aufsatz über

GriechLach-orthodoxe und römisch-katholische Kirche Gb. 1912. 341—356
suchte Heisenberg unter besonderer Berücksichtigung der Perioden des

Bildersturms und der Unionsbestrebungen die tiefsten inneren Ursachen

des Schismas klarzulegen. Unter dem Obertitel „Tu es Petrus“ be

ginnt Dugout RO. VI 133—146 im Hinblick vor allem auf Rußland

eine neue umfassende Studie über Le Schisrne Gräco-Russc et la Pri
mauhä Pontificale. Die Basler Konzilsflottc des Jahres 1437 begleitet
Oohn ZGAk. XII 16—52 an der Hand der Akten des Konzils auf

ihrer Fahrt nach Konstantinopel und von dort zurück. Die Unions

bestrebungen (los 15. J hs. beleuchtet Dugout >L=3Yl d‚...‚)
(Bessarion apötre de l’Union) M. XVI 446—459. Oh. Papadopulos
beginnt EPh. XI 523—542 auf Grund von Briefen und ungedruckten
Schriften eine Monographie über Nut6kao; Ilanaöönoolto; Kopvrpr6<‚

einen im J. 1740 verstorbenen Geisteswerwandten des Leo Allatius.

Über Jl[gr. Strossmager et les Bulgares handelt Gospodinof EO. XVI
305fl'. ‘O Ileputhawbpevoq, dem Papamichaäl EPh. XI 481—492 eine

Skizze widmet, ist der sich um eine kanonische Verbindung mit der

orientalischen Orthodoxie bemühende Gründer einer englischen alt

katholischen Kirche A. J. Matthews. Herrliche Worte der Mahnung
zu christlicher Liebe und herzlicher Hingabe an die kirchlichen Ein
heitsbestrebungen findet endlich, ausgehend vom Konstantinsjubiläum
und den christlichen \Vail'enerfolgen im Balkankrieg ein Ungenannter
RO. VI 7—11 unter der Überschrift Pace e libertd.
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372 Literaturbericht.

IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verhältniß zu

Nichtcbristlichem= In ebenso gediegener, als auch für weitere Kreise

fesselnder Weise hat E. Krebs (Münster. — 80 S. = Biblische Zeit

fragen VI 4/5) Das relionsgeschichtliche Problem des Urchristenturns

vom katholischen Standpunkte aus in Auseinandersetzung mit der

modernen religionsgeschichtlichen Forschung behandelt. Von dem

jenigen der letzteren aus wurde durch Glawe (Berlin-Lichterfelde. —

44 S. == Biblische Zeit- und Streitfragen VIII. 8) Die Beziehung des

Christentums zum hellenistischen Heidentum im allgemeinen und durch

Clemen (Gießen. — IV, 88 S.) speziell Der Eirg‘luß der Mysterienreli

gionen auf das älteste Christentum erörtert. Eine Untersuchung über Les

mystin‘es pa'z'eus et le mystere chr6tien hat auch Loi sy RHLR. 2. IV 1—19

begonnen. Bei L ej a y L’ascension d trarers los eicux dans Eusäbe de Cäsarie

(Hist. eccl. X 4, 15) RPh. XXXVI 201 f. wird der betreffende Ausdruck

des Vaters der Kirchengeschichte auf eine Zeremonie der Isismysterien

zurückgeführt. Über Eduard Nordens Agnostos Theos hat W. Bauer
TRs. XVI 113—121 eingehend referiert, während ebenda 143—160

unter dem Titel Altes Christentum und griechische Philosophie Bousset
ein Referat über einschlägige ‘Verke von Caird, Bonhöfl‘er und Pohlenz

aus den JJ. 1909—1911 erstattet. Über Paganism und Christianity
in Egypt liegt ein Buch von Scott-Moncrieff (Cambridge. — IX
225 S. 1 Tat.) vor. Seine in verschiedenen Beziehungen auch auf dem

Grenzgebiete dem Christlichen zu wertvolle Früchte zeitigenden Etudes

sur le gnosticisme musulman hat Blochet RStO. VI 5—67 weiter

geführt. Zur Entstehungsgeschichte des islamischen Kultus weist Mitt
woch (Berlin. — 42 S. -= Abhdl. PAW.) im Gegensatz zu Beckers

These einer solchen vom Christentum auf Abhängigkeit vielmehr vom

Judentum hin. Über Japanese buddhism in relation to christianity ver

breitet sich Pringle CQR. LXXXV 307—328. — Lehre und Lehrent

wicklung; Häresien= Von Tixeronts Dogmengeschichte. Ins Deutsche

übertragen von Zieschä ist der l. Band (Breslau. — VIII, 549 S.)

erschienen. The Ihon Spirit in the ancient church betrth A Study

cf christian teaching in the age cf the fathes von Barclay Swete

(London 1912. — VIII, 430 S.) De descensus in I Petrus 319 en 46

behandelt Plooy TT. XLVII 145—163 in Nachprüfung der ein

schlägigen Ausführungen der S. 373 des vorigen Jahrgangs dieser

Zeitschrift registrierten Arbeit von Gschwind, an die auch Schmitt
„Abgestiegen zur Hölle“ PB. XXV 472—476 anknüpft. Stark unter

sucht The Christology in the Apostolic Fathers (Chicago. — 60 S.).

Unter dem Titel Le Christ Alexandria gibt Coulange RHLR. 2. IV
327—351 einen vollständigen Abriß der Entwicklung der vornicä.nischen

Christologie, wie der auf dem Standpunkte Loisys stehende Verfasser
sie zu sehen glaubt. Gnostique et G-nosticismc behandelt zusammen
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Literaturbcriclxt. 37 3

fassend eine der gnostischen Bewegung auf Kosten der Großkirehe

entschieden zu sympathisch gegenüberstehende Etudc critique des docu

ments du gnosticisme chrßtien nur Il‘ et III‘ s. von Fayc (Paris. —

II, 484 S.), während speziell I‘aocrnuuans u 60p56a ueprum es unsre

80 Ihn. (Der (1
'

nostizismus und seine Bekämpfung durch die Kirche des

2. Jhs.) den Gegenstand der Ausführungen von Posnov TAK. 1912.

III 509—567 bilden. Unsere Kenntnis des Manichäismus führt fort,

dank der Funde im zentralen und östlichen Asien vertieft zu werden.

So haben Chavanncs und Pelliot ihre Studie über Un trait6

Marziclzfien retroure': en Chine JA. 11. I. 99—199 unter Heranziehung
des gesamten Materials in jüngster Zeit neu bekannt gewordener

Manicha'ica weitergeführt. Aus dem Pehlewi oder dem Soghdischen
übersetzte Türkische Munirhaica aus Chotscho wurden durch v. Lc
Coq (Berlin 1911. —— 61 S

. = Abhdl. PA\V.) ediert und übersetzt,

Nachträge zum C'huustuunit (Ch uastuanot), dem Bußgebete der Manicl1iier

(Hörer) von Radloff BAP. 1911. 867—896 geboten und Ein Doppel
blatt aus einem maniclu'iischen Hgnmenbuch (Mthrudmag) durch F.
W. K. Müller (Berlin. — 40 S

. -= Abhdl. PAW.) bekannt gemacht.

Eine RHLR. 2
. III 544——557 begonnene Studie über La pönitence duns

Orig&ne setzt Vanbeck IV 115—120 fort. Der Agennesiebcgrifi" in der

griechischen Theobgie des 4. Jahrhunderts bildet das Thema einer solchen

von Stiegele (Freiburg i/B. -— XIV, 144 S.). Über Die Kirche in
den Schriften Konstantins d

. Gr. handelte Pfättisch HpB. CL1
753—770. 'O. M. ’A0avdcuo; und. i] öoypaux"q aö:oü xard 106 ’Apeiou xa‘v.

Zaßa).).ioo ötöaaxalia erfuhren eine Würdigung durch Papakonstan
tinos (Athen 1911. —- 60 S.). Zu Apollinaris 0

f Laodicea ist eine

Notiz von Walker Exp'l‘. XXIV 246 fl
‘. zu vergleichen. Eine Mono

graphie 'O Mäyac Bacil.uo<. ‘H öoypanxi; m’noö 6t6aouakia, i; fi8urh
xal. 16 upaxtruöv pfipo: növ napawenxcöv aütoö 1.6wa (Athen 1912. —

252 S.) hat wiederum Papakonstantinos zum Verfasser. Die Lehre
des hl. Johannes Chrgsostomus über den Hi. Geist entwickelt Juzek
K. 4

. XI 309—320. Ausführungen über Il Primato di S. Pietro c

de’ suoi szwccssori in S
. Gioranni Grisostomo hat Marini B. XXIX

27—37 fortgesetzt. Die Bewährungslelne des Nestorius bespricht
Schultes K. 4

. XI 233—247 in kritischer Auseinandersetzung mit
den betreffenden Aufstellungen von Junglas, der ebenda 437—446
in einer erneuten Ausführung über Die Irrlehre des Nestorius repliziert.
Den großen orthodoxen Gegner des Nestorios anlangend, sind die Auf
sätze von Renaudin über La titäologie de S. Cgrille d’Alexandrie

d’apräs s. Thomas RT. 1913. 129—136 und von De Groot über De
leer ran den H. Uyriltus van Alexandriä orer de heiligmakende genade

TSt. 1913. 343—358, 501—515 zu vergleichen. Eine zusammenfassende

Darstellung der Entwicklungsgeschichte, der Lehre und der Aussichten
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3 74 Literaturbericht.

der frl[«1'idlritenselcte bieten Einige Blätter aus der neuesten Kirchen

geschichte Russisch-Polens von Gajowski (Krakau 1911. — 94 S.).
Auf dem Athos hat in jüngster Zeit eine auf ungemessene Überschätzung
des Jesus-Namens beruhende Lehre schwärmerischer russischer Mönche
die Geister erhitzt, was von Komnenos EPh. XI 361—372 als 'H
äv ‘A*{itp ”Oper ßpvpxeuuxi; Ept: referierend behandelt wird, während

ein anonymer Aufsatz’lqoouavoi, ovvera La naot‘a eresia nella Chiesa Russe

RO. VI 125—132 jener Lehre mehr vom theologischen Standpunkte
aus kritisch zu Leibe geht. — Legend“ Nach Kastner Der heilige

Stall zu Bethlehent_'l‘Qs. XCV 235—246 wäre die zuerst bei Justinos

bezeugte Überlieferung von der Geburt Jesu in einem Höhlenstalle

als eine legendarische zu betrachten, die wenig Vertrauen verdiente.

Pfister macht, TLz. XXXVII 572 f. auf Episoden des Alexander

ro-mans in christlichen Texten aufmerksam und möchte ihr Auftreten

hier aus gemeinsamer Abhängigkeit vom babylonischen Gilgamiä-Epos
erklären. La legyenda di Costantino il Grunde e di papa Silvest-ro

macht Schaskolsky RO. VI 12—25 unter sachgemäßer Berück

sichtigung der syrischen und armenischen Überlieferung zum Gegen
stand vorsichtig abwägender Erörterungen. Die Taufe Konstantins

des Großen betreffend rechnet ferner auch Lübeck \VBG. 1913.

273—277, 284—287 mit der Silvesterlegende in treffender Weise ab.

Dsclulnhoi — Die mnharische Be2eichmmg für .Majestüt wird durch
eine von Mittwoch ZA. XXV 281—286 mitgeteilte populäre Legende
erklärt. — Liturgie= Ein H. P.\V. untersucht St. 1912. 684—693 The

Eridence for the Agapä in the Literatare cf the first two Centuries; er

glaubt, daß hier ein schlüssiger Beweis speziell auf die Aröaf'q sich nicht

gründen lasse. Skabalanoviö verbreitete sich TAK. 1911. III 1—39,

II 181—202 über den Ursprung der Esrenin (Elctenien) der orien

talischen Riten, den er bis ins 2./3. Jh. hinaufrilckt, und ihre weitere

Entwicklung. Zar Herkunft der Anaphora der C'hrysostomusliturgie

hat TG.V 392 f. nun auch Schermann das Wort ergriffen, um seine

Position gegen Baumstark zu verteidigen, der ebenda 394f. replizierte.
Ein Ostralcon der kaiserlichen Eremitage, das v. Lernm Kleine koptische

Studien n. LVIII ZAP. XI 671—680 veröffentlichte, enthält ein

Anaphora-Bruchstück. Ä propos de l’anaphore de Saint Athanase
macht Gröbaut ROC. XVIII 100f. ein Zitat aus‘ derselben in der

äthiopischen Hs. Delorme N0. 3 bekannt. Die äthiopische Anaphora
des hl. Johannes Chrysostomus hat Euringer K. 4. XI 406—414 durch

eine höchst verdienstliche Neuübersetzung der liturgiegeschichtlichen

Forschung endgiltig erschlossen. La consecrazione etwaristica nella

liturgia greca behandelt Franco (Rom. — 92 S.). Die Stellung der

Päpste zur Epiklese der griech-isoh-orzentalisrhen Liturgien wird TPQs‚
1913. 315—323 durch Höller beleuchtet. Um: eaplication du patri
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«ruhe J[lclwl l’O.rile (1143—1146) sur lu_fin‘mule Il(‘ ColW‘r'i'rllion mulm

rislique, auf die Salaville EO. XVI 289—291 aufmerksam macht,

schließt eine konsekratorische Bedeutung der Epiklese unzweideutig

aus. Unter den leoloyical le.rts from coptic pnpyri, als welche Crum

(Oxford. — VIII, 215 S. 9 Taf. -==Aneulota Orenlensia. Semitec

Sei'le —- Part. XII) diejenigen der später von Morgen angekauften

Amherst-Sammlung in mustergiltiger Weise publiziert hat, steht 2f.

als Nr. 2 das hochinteressante Fragment eines sa'idischen Lektionars

rund des 7. J lis. Seine Beantwortung der Frage: 1)ie Taufe — heid

nische Mag/[e oder cln‘lSllic/ws Gnurlenmittel? hat Schreiner NKZ.
XXIV 175—189 zu Ende geführt. Studien zur Theorie und l’ruaris

der Tau 'e in der ('hrislll6hen Kirche der ersten 2 Jahrhunderte stellte

v. Stromberg (Berlin. —— VIII, 253 S.) an. Zur Flißll'tläCllllllf/ am

Tage vor dem Biss(lh verweist Eisler ZNt\V. XIV 268—271 an

der Hand jüdischer Literatur auf die Möglichkeit, sie als mystisches

Brautbad der Kirche zu fassen, wozu die Hoehzeitsriten in der

Initiationsfeier der Markosier zu vergleichen wären. Lc RituelEthiopien
bekannt zu machen beginnt Ohaine B. XXIX 38—71 mit der von

einer lateinischen Übersetzung begleiteten Edition des Rituel du Imp

teme nach vier Hss. und dem Erstdruck des Tasle Sejon vom J. 1594.

Le r’lte du matal d. h. des eigentümlichen armenischen Tieropfers be

handelt Tixeront BALAO. III 81—94 unter lehrreicher Berück

sichtigung seiner abendländischen Parallelerscheinungen. L'ex0rcisma
m& v}; öflqac altribuä d saint Grägoz‘re, den Arnand EO. XVI
292—304 eingehend studiert, findet sich nur in gewissen Euchologien
des 12.—15. Jhs., enthält aber sehr alte gnostische oder heidnische

Bestandteile. Zwei griechische Formulare einer Ilpoxumrie npecrymmxa
ncannauu (Verfluchzmg des Verbrechers mittels der Psalmen) hat Al
mazov (Odessa 1912. -— 84 S.) publiziert und erläutert. Gröbaut
ediert und übersetzt HOC. XVIII 215 fi

‘. als Le bän6dlcih‘ öthi0pien

ein äthiopisches Tischgebet aus der Es. Delorme N0. 3
. Die heute

aus der kirchlichen Praxis verschwundene Ycrannma urenia (Ordnungs
gemäße Lektüre) der byzantinischen und russischen Liturgie, der

Vinogradov BV. 1912 I 172—191, 297—318, 783—803, II 115—127,

III 179—211 eine eindringende Untersuchung würdigt, war in die

erstere durch Theodoros Studites eingeführt werden. 06b ouoa>opis

02KKOO 'B unrp‘h (Über Omephorion, Sakhos und Mitra) handelte Palmov
TAK. 1912. II 375—424 auf Grund der älteren erhaltenen russischen

und georgischen Exemplare dieser liturgischen Kleidungsstücke. -—

Heort01°gi@= Nau vereinigte als Un murtyrologe e
t douze mänologes syrla

ques (Paris. — 162 S
. = PO. X 1

) den bekannten \Vright’schen Syrer und
zwei Gruppen das Jahr mit dem 1

.

Dezember, bezw. mit dem l. Oktober

beginnender Denkmäler des jakobitischen Festkalenders in einer Sammel
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37 6 Literaturbericht.

ausgabe, die der heortologischen Forschung wertvolle Dienste leisten

wird. llocatnosanie npnsamenia csaroä 60roasa0ncßoä man. (Das

Offieium der Wasserzt’eihe am Epiphametage) hat Gavricha TAK.
1912. III 324—340 eingehend behandelt. Das Karsamstagsfeuerwander
in der heiligen Grabeski-rche leitet Klameth (Wien. — 46 S.) mit

treffender Erfassung der liturgiegeschichtlichen Entwicklung aus der

älteren Osterliturgie Jerusalems ab. Über die im l. J. abgehaltene

Erste Frohnleichnamsprozession in Emmaus (Kubeibe) berichtet Rücker
HL. LVII 171—175. — Heiligenkulte= Der Reliquienkult im Altertum

ist Gegenstand eines Standwerkes von Pfister, dessen Das Oly'ekt

des Reliquienkultes behandelndem ersten Halbband (Gießen 1909. —
XII, S. 1—399) nunmehr ein Die Reliquien als Kultobjekt und die Ge

schichte des Reliquienkultes würdigender zweiter (ebenda. 1912 — S. 401——

686) gefolgt ist. Leider sind in demselben aber gerade die Ausblicke
auch auf das christliche Gebiet alles eher als einwandfrei. Ein
Kapitel aus der Geschichte der altchristlichen Marienverehrung erörtert

ein Vertrag gehalten auf dem VI. Internationalen Marianischen Kon
greß in Trier von Bour (Trier. -— 28 S.) an der Frage nach der

Existenz vorephesinischer Muttergotteskirchen in sehr kritisch um

sichtiger Weise. Über L’Egh'se de Chalcapratia et le eulte de la Sainte

Vierge d Constantinque verbreitet sich Jugie EO. XVI 308—312
mit besonderer Berücksichtigung des angeblich von Kaiser Arkadios
in jener Kirche niedergelegten Gürtels der allerseligsten Jungfrau und

seines Festes am 31. August. ‘H äE ’AÄsEavöpala; xai K.Ü6Äew; sie

Bavariav peraxop.töfi 1<Bv iepu'w keulaävmv Mdpxou 106 Eöayyelwroö‚
’A0avaoioo 105 Meyä).ou xai. Ea'ßßa 106 ‘Hymepelvoo wird PThS. 397-—

407 durch Xeruchakes besprochen. Der heilige Spyridon ist der

Held eines Schriftehens, in dem Herzog Johann Georg zu Sachsen
(Leipzig. —— 28 S.) in weiterem Ausbau dreier kleinerer Aufsätze das

Leben des Heiligen, die Übertragung seiner Reliquien nach Korfu, die

Verbreitung seines Kultes und eine Reihe ihn darstellender Tafel

bilder behandelt, um in einem Anhang noch auf die Darstellung zweier

anderer griechischer Heiliger (Dionysios und Gerasimos) im stehenden

Sarge hinzuweisen. — Kirchenmusik Seine allerdings immer ausschließ

licher der römisch-abendländischen Liturgie gewidmete Untersuchung
Delle ori_qim' e dello sviluppo del canto liturgieo hat Schuster RG.
XII 157—168 fortgesetzt_ __ Kirchenverfassung; kirchliches und profanes

Recht The gorernement cf the church of the first centary hat An essay

an the beginnz'ngs of the Christian ministry von Moran (London. —

288 S.) zum Gegenstand. Eine Notiz von Nau über La hürarchie

ecch‘siast'qae chr6tiemze d’apräs Massoudi ROC. XVIII 134 ff
.

bemüht

sich um die richtige Übersetzung und Erklärung der betreffenden

Stelle des arabischen Historikers. Troitzky handelt in einem selb
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ständigen Buche (Petersburg 1912. — 352 S.) nicht nur über ‚lliaxounccu
n npanocnanuoä nepxan (Die Diah‘onissinnen in der orthodo.ren

Kirche), sondern schreibt mit Rücksicht auf seine in Rußland geplante

\Viedereiuführung die Geschichte des weiblichen Diakonats in Orient

und Okzident seit dem frühesten christlichen Altertum. In difesa del

potere apostolico dei Coneili e dei diritti delta Chiesa di Cristo wurde

RO. V 333—344 begonnen, von möglichst wenigen Anmerkungen be

gleitet Ausführungen des verbannten Bischofs Hermogenes gegen

das russische Staatskirchentum wiederzugeben. Alias untersucht RSR.
1913. 201—222 La discipline pänitentielle au. II‘ sificlc en dehors

d’Hermas. Tixeront beschäftigt sich UC. 1913. 221—248 mit der

Frage: Connnent se confessaient les chrötiens des premiers siöcles? Speziell
über Oßl'ritlit‘lie und geheime Buße bei Origenes stellt Stufler ZKT.
XXXVII 193—201 eine Untersuchung an. Die verbessernde Wiedergabe
eines im J. 1864 erschienenen Originals von Z hishman ist Apostopulos’
'l‘ö öixamv 105 Pa'pou xi}: 'Avarohxfi; 'Opßböoiou ’Exxhqotaq. 'Ex 105

1appavtxoö et; 1qu ä).Äqvui;v 1Äöaaaw psracppaotl‘ev ps_td 1:0).Ää'iv apos

0nxöv xal ötop0u'mauw (Athen 1912. — oß', 736 S.). Über Bropoöpaaie

mmpuxom. (Die zweite Ehe der Priester) hat Troitzky ucropmco

xauoauuecxoe nac.nis‚uonanie (Historisch-kanonisti.whe Untersuchungen)
(Petersburg. — VIII, 282 S.) geführt, wobei er mit Nachdruck für
die absolute Unerlaubtheit derselben eintritt. Die Früchte seiner

Studien über Die kirchlißhe Gesetzgebung des Kaisers Justinian I hat
Alibizatos (Berlin-‘Vilmeraxdorf. — III, 134 S.) nunmehr auch in
deutscher Sprache vorgelegt. Zur Frage nach dem Umfang der kirch
lichen Gerichtsbarkeit im rormongolischen Rußland äußerte sich Goetz
ZOeG. III 327—341. L’6tude du droit byzantin behandelt Serviere
EO. XVI 331—337 A propos d’une räcente publicatiou, nämlich des

oben S. 198 registrierten Buches von Collinet. Zur Geschichte der

arrha sponsalicia, die er bis ins byzantinische Recht herab verfolgt,
tritt Koschaker ZRgRA. XXXIII 383—416 für die Annahme
orientalischen Ursprungs ein. L”E1rappq Alpimou -nei papiri di Thea

delphia betrifft BZ. XXII 74fl‘. ein Beitrag von Cantarelli zur

Verfassungsgeschichte Ägyptens in byzantinischer Zeit. Über Wohnungs
nn'ete und Verwandtes in den gräko-äggptischen Papgri hat: Berger
ZVRW. XXIX 321—415 auf Grund einer erschöpfenden Heran

ziehung des Quellenmaterials sehr sorgfältig gehandelt. Ein Aufsatz
von Monnier über La Novelle L de Leon le Sage et l’insinuation des dana

tions in den Melanges P. F. Girard (Paris 1912). 237—289 betrifft die

durch jenen Erlaß verfügte Aufhebung der Pflicht, eine die Höhe von

500 Solidi übersteigende Schenkung vor der Behörde bekannt zu geben.

Beiträge zum lebenden Ehe- und Familienrecht der Rumänen, insbe

sondere jener im Süden der Buh‘ou‘imt erbringt Cotl arcinc ZOVk. XIX
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378 Liternturbericht.

16—31, 93—104. La legislaeione dell’ Eritrea; wird durch Caffarel
EE. 1913. 461—492 in ihrem gegenwärtigen Stande zusammenfassend

vorgeführt. Ein Compendio delle leggi dei Re „Fetha Nagast,“ sulla

traduzione italiana del prof. I. Guidi. Con commenti e note sulla

proccdara riyente e i costami in Abissinz'a bot de Castro (Livorno 1912.-—

VI, 163 S.). An La legge dein Alchernä Melgd wurden an Ort und

Stelle gesammelte IStitazz'o-ni di diritto corwza»tudinario ncl Seruä durch

Capomazza (Macerata 1912. — 133 S.) bekannt gemacht.

V. Die Literaturen. —— Handschfifßukunde= Sein flarp.raxfic Bulith
8fix1}; 2upnkfipwp.a hat Kallirnachos EPh. XI 244—253 fortgesetzt.

Auf Unbekannte griechische Handschriften der Patriarchatsbz‘bliothek zu

firasalem macht Thomsen BZ. XXII 72 f. aufmerksam. Un manu

scrit des .M6t6mes de l’un 861/2, nämlich die oben S. 138 berührte

Chrysostomoshs. behandelt Beäs REG. XXVI 53—74 Acec une 6t11de

sar les nzanuscrits g-recs datös du IX ' siäcle. Im Rahmen seines

Catalogue sonmzaire des manuscrits coptes de la Bibliothäque Nationale

fährt Delaporte ROO. XVIII 84—91 mit der Registrierung der

sa'idischen Fragmente des ATs fort. Hyvernat untersucht RB. 2 X
422—428 sachkundig die Frage: I’oarqaoi les anciennes collections de

manascrits coptes sont si paawes. Sein ßm.ng <;uulrl‚fb Qllrl.lu„mg

‘|,np-|\uqu_L-mll (Katalog der armenischen Handschriften ran Neu-Ba

7'azet) wurde HA. XXVII 563—570, 627——638 durch Adjarian
fortgeführt. Die Beschreibung der Bestände einer Privatsammlung
arabischer Hss. durch Safa M L.ig (Las Mana
scrits de ma Bibliothäque) kommt in ihren zwei Fortsetzungen M.
XVI 435—446, 578—590 für den Intere:=senkreis unserer Zeitschrift

weniger in Betracht. Eine Mitteilung von Bang Über die Herkunft
des Codex Cumanicus SbPA\V. 1913. 244f. weist nach, daß sein ita

lienischer Teil in einem Johanneskloster bei Saray am Unterlauf der

Wolga am 11. Juli 1303 begonnen wurde. — Literaturge“hichte: Von
Bardenhewers Geschichte der althirchlichen Literatur erschien eine

Za‘eite, umgearbeitete Auflage des VomAasgany des apostolischen Zeit

alters bis zum Ende des zweiten Jahrhunderts führenden ersten Bandes

(Freiburg i. B. -— XII, 633 S.)‚ durch welche derselbe wieder auf die

Höhe des Tages gebracht wurde. Eine sehr praktisch angelegte

Synopsis scriptoram ealesiasticorum ab a. D. 40 ad. a. D. 460 ad.

usum scholarwn descripta wurde von Doncoeur in Form einer Tafel

(Brüssel-Löwen 1912. — Format: 0,47><1‚77) bearbeitet. Rauschens
putrologischer Abriß liegt in italienischem Kleide als Manuale di Patro
loyia e delle sue relazioni con la storia dei dognn'. Versione sulla 3“ ed.

tcdesca di Bruscoli (Florenz 1912. —— XVI, 426 S.) vor. Auch eine

Proben von LXX und NT bis zu Chrysostomos bietende Crestomazia

Ellenico-‚Palrixlicu von Aureli (Rom 1911. —- XVI, 154 S.) mag hier
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Literaturberi cbt. 37 9

nachgetragen werden. Über Das nationale Element in der bulgarischen

Literatur handelt ein Artikel von Busch \VBG. 1913. 345—348.

Unter dem Titel Christlich-.4ralrisches hat Graf TQs. XCV 161—192

ebenso umfangreiche als. wertvolle Ergänzungen zu seiner Skizze der

älteren chri.<tlich-arabischen Literaturgeschichte zusammengestellt. Conti
Bossini erbringt in seinen Piccoli stadi etiopici ZA. XXVII 368—371

Sul metropolita Saldma d’Etiopia den Nachweis, daß dessen schrift

stellerische Tätigkeit der zweiten Hälfte des 14. Jhs. angehört. —
Bibelt@fi@= Von Kaulens Einleitung in die Heilige Srhrift des Alten

und Neuen Testaments gibt die Fünfte 'I'Ollö‘liitflll9 neu bearbeitete Auf
tage von Hoberg (Freiburg i. B. — 1911/13. — X, 265 S. 1 Tat;
VIII 299 S.) in den betreffenden Abschnitten über den Originaltext
des l\' und der griechischen Bücher des ATs., die LXX und die

orientalischen Bibelversionen mustergiltigen Aufschluß. Die Stichonzetrie

der Bibel nach Ananias ron Sirak hat Lüdtke ZbBw. 1913. 216—220

dem des Armenischen Unkundigen bequem benutzbar gemacht. Die
Abhängigkeit der si.rtinischen ron der aldim'schen S@taagintaausgalw,
die durch die Erhaltung des dem Satz zugrundegelegten Aldina-Exem

plarcs jedem Zweifel entrückt ist, wird von Rahlfs ZAt\V. XXXIII
30—51 auch unabhängig hiervon durch einen sorgfältigen Vergleich
erhärtet. ll[ilfll'llü)t(’f Septuaginta-Fragmente auf Papyrus, die Ger
häuser und Rahlfs NGWG. 1913. 103—118 ediert und eingehend

besprochen haben, erstrecken sich auf Gen. 37. es, 38.1,5 und 9, Lev. l.
14 f.

, 2.10fi1, Richt. 5
. 8—12. Septuagintastzulicn zu Ezra‚ die besonders

eingehend die Sprache des griechischen Ezra ß
' berücksichtigen, hat

Jacob (Breslau 1912. — 48 S.) angestellt, während Walde (Frei
burg i. B. -—- XIV, 164 S

. = Biblische Studien XVIII 4
) Die Esdras

hüther der Septuaginta betreffend Ihr gegenseitiges Verhältnis unter
sucht. Über The chiqf reeensions cf the Bock cf Tobit und ihren Zu

sammenhang stellt Simpson J'I‘St. XIV 516—530 eine Forschung
an. Te.rtkritische und ewgetimhc Anmerkungen zur ll?isheit Salomos

bietet Eisberg ZAt\V. XXXIII 206—211. Einen weitragenden
Markstcin in der Geschichte der NTlichen Textkritik bezeichnet es,

daß es v. Soden vergönnt war sein Monumentalwerk: Die Schriften
des Neuen Testaments in ihrer ältesten erreichbaren Temtgestalt wieder

hergestellt auf Grund ihrer Te.rtgeschichte durch den Text und Apparat
enthaltenden 2. Teil (Göttingen. — XXVIII, 908 S.) zu krönen. La
grange hat unter dem Titel Une nourelle Mitten du Noureau Testa

ment RB. 2 X 481—524 zu dieser Erscheinung mit Bezug auf die

Evangelien Stellung genommen, indem er eine abweichende Anschauung
speziell bezüglich einer dort postulierten palästinensischen Rezension
und des Einflusses des Diatessarons auf die Textentwicklung vertritt.
The cmlem Bezae wäre nach Loew J'l‘St. XIV 38-'--388 das Pro
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380 Literaturbericht.

vinzialprodukt eines nichtitalienischen Zentrums, nach einer Hs. mit;

Interlinearübersetzung kopiert und ursprünglich im griechischen Sprach

gebiet aufbewahrt gewesen, von wo er erst ums J. 800 den Weg ins
lateinische gefunden hätte. Nach Chapmann Barnabas und the

Western text of acts RBe. XXX 219 ff
. wäre eine Interpolation des

letzteren in Apg. 1.1 schon im Barnabasbriefe zitiert, dieser also erst

in der zweiten Hälfte des 2
. Jhs. entstanden, der Text des cod. Bezae

aber in jedem Falle älter als das Diatessaron. Ein kaum minder

merkwürdiger Textzeuge ist ein im J. 1906 von dem Amerikaner Oh. L.
Freer in Agypten gekaufter Unzialkodex der vier Evangelien vielleicht
noch des 4

. Jhs. (W=032 nach Gregory, 5014 nach v. Soden): The

Washington Manuscript o
f the four Gospels, dem eine eingehende

kritische Untersuchung (New York 1912. — 247 S
. = The New Testa

ment Manuscripts in the Freer Collection. Part. I) von Sanders ge

widmet wurde, welcher auch ein phototypisches Facsimile o
f the

Washington Manusmipt o
f the four Gosyels in the Freer Collection

(New York.) herausgab. Wenigstens eine vollständige Kollation der

neuen Hs. mit dem Text von \Vestcott und Hort bietet Goodspeed
The Freer Gospels AJT. XVII 395—411, während Jacquier RB. 2

X 547—555 auf Grund dieser Publikationen Le manuscrit Washington

des Emngiles der katholischen Gelehrtenwelt französischer Zunge vor
stellt. Beermann und Gregory haben Die Koridethi—Evangel-ien

9 638 herausgegeben (Leipzig. — XI, 772 S., 12 Taf., 1 Karte), in
denen v. Soden den besten Repraesentanten seiner palästinensischen
Rezension erblickt. Zu einer griechischen Beischnft der Kortdethi

Evangelien bietet v. Lemm in Nr. CXXXI seiner Kopt. ll[iscellen

BAP. 1913. 627—631 einen gelehrten Erklärungsversuch. Seine Arbeit
über Evan. 157 (Roms: Vat. Urb. 2

) hat Hoskier J TSt. XIV 359—
384 zu Ende geführt. ‘Die Genealogie Jesu im Lukasevangelz'um glaubt
Köhler TStK. 1913 281—285 nur dadurch als Stammbaum Marias

erweisen zu können, daß er mit radikaler Kritik von 3
.

23 hier den

Namen Josephs beseitigt. Zum Eingang des Hebräerbriefes spricht
ebenda 106 -109 Spitta die Überzeugung aus, daß es für: 1TPO(P'hTGI‚Cur—

sprünglich &yyäkmq geheißen habe. Noch ein Wort zu Mt 1
, 16 von M ader

BbZ. XI 281 f. läuft darauf hinaus, daß die Lesart des Syl"“ durch
eine gewöhnliche Dittographie aus der in mehreren Altlateinern wieder

gegebenen von 4 Minuskelhss. der Ferrargruppe entstanden sei. Zu
H. J. Vogels Schrift Die altsyrischen Evangelien in ihrem Verhältnis
zu Tatians Diatessaron hat nunmehr Agn. Smith Lewis (Leipzig.—
12 S.) auch in deutscher Sprache in dem oben S

.

201 gekennzeichneten

Sinne das Wort ergriffen. Burkitt sucht JTSt. XIV 414—424
St. Matthew XXV 31—46 as a hebrew poem zu erweisen, wobei er

auch die syro-paliistinensische Übersetzung des Stückes heranzieht.
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Literaturbericht. 381

Zu The new biblical Papyrus. A Sahidic rers-ion cf Deuteronomy
Jena]: und Acts cf the Apostles from Jl[s. Or. 7594 cf the British
Museum bietet Thompson Notes und a eollation (Printed for private
cirmdation. London. — 45 S.) als eine höchst wertvolle Ergänzung zu

der II S. 186 dieser Zeitschrift registrierten Ausgabe von Budge. Bei

Crum Theological texts frmn coptic papyri (s
. oben S
.

375) 1 steht als

Nr. 1 ein sa'idischer Text von Ruth 4
.

5—10 an der Spitze. [lapi rä'w

äpaßv.xüw paracppaicemv xai hööosmv 17;; Gala: l‘paqafi: handelt Sarrüf
PThS. 332—330. — AP°krypben= Den Obertitel Bibliotheea apocrypha.

führt eine sehr fleißig und zweckdienlich gearbeitete Introductio histo

rlco-critiea in libros apm‘rgphos utriusque Testmnenti cum explanatione

argumenti et doctrinae von Szäkely, von welcher bisher Vol I. Intra
ductie generalis, Sibylla e

t

apomgpha Veteris Testamenti antiqua (Frei
burg i. B. — VII, 512 S.) erschien. In Verbindung mit anderen Ge

lehrten gibt Charles The Apocrgpha und Psemlqzigrapha cf the Old

Testament in English. With introduetion und critical und eaplanatery
nctes in zwei Bänden (Oxford. — 696; 886 S.) heraus. Auf Das

Turnus—Gebirge im Buche der Jubiläen bezieht sich eine Notiz von

Chapmann OLz. 1913. 255 f. Inhalt und Sprache gleichmäßig be

rücksichtigende Untersuclmngen über den apckrgphen Jeremiasbrief von

Naumann (Gießen. — 53 S
. = Beihefte zur ZAtW. N0. XXV)

lassen ihn als das ursprünglich semitisch abgefaßte Erzeugnis eines in

Palästina, Syrien oder Mesopotamien schreibenden Autors der Zeit

Alexanders d
. Gr. oder der Diadochen erscheinen. K’s nureparypnofi

ncropin anonpnoa 0 „Bocxomenin Idcain“ (Zur literarischen Geschichte

des Apokryphons von der „Himmelfahrt des Isaias") begründet Rystenko

(Odessa 1912. — 12 S.) die Vermutung, daß die wahrscheinlich im

10. oder 11. Jh. entstandene slavische Übersetzung aus demselben

griechischen Original wie die lateinische geflossen und bei den Bogu

milen im Gebrauche gewesen sei. Der Descensus ad inferos in Aphrahat
und den Oden Salcmos wird von Plooy ZNt\V. XIV 222—231 zum

Gegenstand einer sehr gediegenen vergleichenden Behandlung gemacht,

die es als mehr denn zweifelhaft erscheinen läßt, daß der Syrer die Oden

gekannt haben sollte. Abbott äußert sich JTSt. XIV 441fl'. über

The original language cf the Odes cf Solomon mit vorsichtiger Zurück

haltung, während Connolly ebenda 530—538 an der Hand guter

Beobachtungen mit aller Bestimmtheit dafür eintritt, daß Gredc the

original language cf the Odes cf Selmnon sei. Tüchtige Literarlcritische

Untersuchungen zur orientalisch-apokryphen Erangelienliteratur hat

Haase (Leipzig. — IV, 92 S.) angestellt. The fourth Oxgrhynchus

Saying behandelt Evelyn-White JTSt. XIV 400—403 unter Bei

ziehung des Zitates: 'Ecsat): d»; äpvim des II. Klemensbriefes (=- Preuschen,

Antilegomena 2
. Aufl. S
.

32. 34 ff.), von dem aus sich die Wahrschein

Omxs Camsrxmus. Neue Serie 111. 25
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382 Literaturbericht.

lichkeit einer Zugehörigkeit der A6pa zum Hebräerevangelium er

geben soll. Seine Arbeit über Das Evangelium der Zwölf Apostel,

das nach ihm vor 135 in ebionitischen Gemeinden des Ostjordanlandes
auf Grund des Matthäusevangeliums entstanden wäre, hat Waitz
ZNt\V. XIV 117—132 zum zusammenfassenden Abschluß gebracht.
Neue Quellen zur Rekonstruktion des Petrusevangelz'ums glaubt Stocks
ZKg. XXXIV 1—57 in einer Wiener Es. hist. gr. 3. saec. XI fd.

265, dem Protoevangelinm Jacobi, der Ascensio Isaiae, der arabisch

äthiopischen Apokalypsenliteratur, den kanonischen Petrusbriefen und

den Justinischen Evangelienzitaten erschließen zu können. Ihre zu

sammenfassende Edition und Behandlung der Fragments grecs et latins
de l’Evangile de Barthälemy, dessen Mutterboden sie in gnostisieren

den Kreisen Ägyptens suchen, haben Wilmart und Tisserant RB.
2. X. 321—368 beendet, wobei anhangsweise auch die koptische PS.

Bartholomäusüberlieferung zu ihrem Rechte kommt. Les Apocryphes

Coptes hat der unterdessen am 16. Januar d. J. verstorbene Revillout
mit den Acta Pilati und einem Suppläment ä l’Evangz'le des douze

apötres (S. 83—166. = PO. IX 2) zu publizieren fortgefahren. Alte und

neue Spuren eines außerkanom'schen Evangeliums (1:1'elleicht des Ägypter

eoangellums) weist Baumstark ZNt\V. XIV 232—247 in der Ap.
K0, in monumentaler Überlieferung, in der Mailänder Liturgie und
einem hochbedeutsamen äthiopischen Apokryphon nach, das als Le
testament er: Galilee de Notre-Selgneur Jesus Christ von Guerrier
(aeec le corwours de Gröbaut. Paris. —— 96 S. = PO. IX 3) ediert und

übersetzt wurde, dem ersten vollständigen Texte einer mindestens in
ihrer Urgestalt bis gegen die Mitte des 2. Jhs. hinaufreichenden
Schrift, von der bisher erst Bruchstücke einer koptischen und latei
nischen Überlieferung bekannt geworden waren. In seiner Litterature

äthiopienne Pseudo-Cle'mentz'ne hat Gräbaut HOC. XVIII 69—78 die

Traduction du Qulämentos mit dem angebliche Vorhersagen des Herrn
über die Geschicke der Christenheit enthaltenden Kap. 9 des II. Buches

weitergeführt. Eine äthiopische Notiz über Les sqrt eieux et les sq2t

cercles de la terre, die er ebenda 204fl'. aus einer Pariser He. publiziert
und übersetzt, ist wertvoll zur Beleuchtung gewisser Stellen der äthio

pischen Apokryphen-_ und speziell Apokalypsen-Literatur. Zu den von

Radermacher WSt. XXXIV 28—36 besprochenen Mythz'ca gehört
auch das Motiv der leuchtenden und erloschenen Paradieseslarixpen in

der Apokalypse der hl. Anastasia. Für Les Actes de Paul et ses lettres

apocryphes bietet Vouaux (Paris. — VII, 384 S.) Introduction, textes,

traduction et commentaire, wobei von dem koptischen Text aber nur
eine Übersetzumg oder selbst eine bloße Inhaltsangabe vorliegt. Für
die Ausführungen Pfisters über Die zweimalige römische Gefangen

srlmft und s_pnnisrlm Reise des Apostels Paulus und der Schluß der
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Literaturbericht. 383

Apostel_aeschichte ZNt\V. XIV 216—221 hat die Auffassung grund
legende Bedeutung, daß die apokryphen Paulusakten und die kano
nische Apostelgcschichte von Hause aus Parallelüberlieferungen zu

einander dargestellt hätten. Indem Keller K. 4 XI 268—276 Die
Erlebnisse Klemcns des I. von Rom und seiner Familie nach den Pseudo
klementinen verfolgt, gewinnt er den Eindruck, daß in ihnen Wahrheit
und Dichtung gemischt sei. Bei Crum Theological texts from coptic

papyri (s
. oben S. 375) 3— 16, 64 f. finden sich als Nrn. 3
, 4 und 14 Bruch

stücke einer Henochschrift, eines Marienlebens und von apokryphen
Akten eines Apostels. Zu einer sahidischen Version der „Dornritio Mariae“

schlägt v.Lemm Kopt. Miscellen Nr. Cl'I BAP. 1911. 1135—1139

einige Emendationen vor. „‘Iyneca Ca. Tponuu“, aeioncniü anoxpn
oxmecnih' cöopnnm (‚Die Wunder der HZ. Dreieinigkeit“, äthiopische,

apohryphe Berichte) wurden durch T ur a'ie v KhrV. I 298—324 untersucht
und auszüglich bekannt gemacht. Die Frage: Is Hermas also among

the prophets? beantwortet Turner JTSt. XIV 404—407 mit Bezug
auf den ursprünglichen Platz des Buches im cod. Sinaiticus bejahend.

Zu dem Didachezitat bei Clenzens Alexandrinas zeigt Stählin ZNt\V.
XIV 271f.‚ daß dieser als 1paqri; Strom. I 100, 4 nicht die Didache,
sondern das Johannesevangelium bezeichne. Auf die Frage: Stammt
die sogenannte „Apostolische Kirclrenordnung“ aus dem Schlasse des

ersten christlichen Jahrhunderts? gibt Schmidt PB. XXV 598—605
in Ablehnung von Schemanns oben S

.

195f. gebuchtem „Weiheritual“
eine negative Antwort. La rersion syriaque de l’Octateaque de Ch‘

ment hat N au CanC. 1913. 151—155 zu Ende geführt. — Theologie=

Von Cakes Ausgabe The Apostolic Fathers. With an English trans

lation liegt der 2
. Band (London. — 402 S.) vor. Von der Funk’

sehen Ausgabe der Faires apostolici ist Vol. II: Clementis Romani

epistalae de riryinitate eiusdenzqae martyrium; q2istulae Pseudoignatii;

Iynatii martyria; fragmenta Polycarpiana; Polycarpii cita von Die
kamp secundis caris bearbeitet (Tübingen. — VIII, XO, 490 S.)

herausgekommen. Noat‘elles etades sur l’Epitre de Barnabc’» von Her
bigny erschienen RSR. 1913. 338—402. The testimony o

f Ignatius

und Polycarp to the Apostleship o
f

„St. John“ hat Bardsley JTSt.
XIV 489—500 sorgfältig verhört. Die ‚.Presbyter“, Aristion der „Jün
ger“, Johannes der „Jünger“ und der „Presbyter“ Johannes bei Papias
werden von Sigwalt BbZ. XI 280f. in dem Sinne besprochen, daß

Aristion mit dem Apostel Judas Jakobi zu identifizieren sein soll. Die

Lesung: IQANNHE 01' IQANNA? betrifft A note on Papias ap. Euseb.

H. E. HI 39 von Iliff Robson JTSt. XIV 440. Die Apologie des

hl. Justinus des Philosophen und Märtyrers sah sich erneute Theo

logische and literarhistorische Untersuchungen von Hubik (Wien. —

VIII, 382 S.) gewidmet, während Pfättisch von Jastins’ des Philo
25’“
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384 Literaturbericht.

sophen und Martyrers Apologien eine Ausgabe mit Kommentar (Mün
ster 1912. — XXIII 114; 144 S.) bot. An eine Untersuchung der

Frage: Ist die Rede des Paulus in Athen ein ursprünglicher Bestand

teil der Apostelgeschichte? schloß Harnack (Leipzig. — III, 98'S.
= TuU. XXXIX 1) eine solche über Judentum und Judenchristentu-m

in Justins Dialog mit Trypho. Nebst einer Kollation der Pariser

Handschrift Nr. 450 an, die alsdann Goodspeed zu Ausführungen
über Prof. Harnack and the Paris Manuscript of Just-in AJT. XVII
411—416 veranlaßte. Zu des Irenäus Erweis der apostolischen Ver

kündigung glaubt der erste Herausgeber Ter-Minassiantz ZNtVV.
XIV 258—262 starke Schwächen der Neuübersetzung Webers nach

weisen zu können. Unter Heranziehung auch der arabischen und äthio

pischen Überlieferung einzelner hat Jordan (Leipzig. ——VIII, 222 S.

— TuU. XXXVI 3) Armenische Irenäusfragmente mit deutscher Über

setzung nach Dr. W. Lüdtke erstmals herausgegeben und untersucht. Une

source de Cläment d’Alexandrie et des homilies pseado-clämentines wird

durch Collomp RPh. 1913. 19—46 sorgfältig in ihrer weitverzweigten

Nachwirkung verfolgt. Origenes Werke. 5. Band: De principiis (Hspl.

&pxöv) (Berlin. —- CLX, 423 S. = Die griechischen christlichen Schrift
steller. Band 22) hat Koetschau zum Herausgeber. Eine Übersetzung
von Konstantins Rede an die Heilige Versammlung ist bei Pfättisch
Bigelmair Des Easebius Panzphili, Bischofs von Caesarea ausgewählte

Schriften Band 1 (Kempten. —— LXXXIX, 315 S. = BKv. IX) 191

bis 272 geboten. Das Bild der hslichen Überlieferung der Athanasii

epistula ad Epictetum wurde durch Ludwig (Jena 1911. — 65 S.) auf

zwei Ausgaben zurückgeführt, die schon zu Lebzeiten des Verfassers

im Umlauf gewesen wären. Seine Veröffentlichung Aas dem literarischen

Nachlasse des Erzbischofs Arothas von Kaisareia hat C 0mp ern ass Dk. II
181—206 abgeschlossen. Le Tresor de la foi orthodoxe de Niaätas

Acominatos Choniates wird von Cavallera BLE. 1913. 321—383 be

handelt. An 'Aväxöoza des Konstantinos Akropolites zieht Photo
pulos NS. VI 862—869, XII 279111. 665—678 aus einer Hs. des

griechischen Patriarchats in Jerusalem eine Eöyxpuuq äÄav;gooöv*qq xal

vqateia:‚ eine Behandlung des Themas Ei xar’ dperhv ßunt€ov‚ eine

Exzppaav.< der Ostwliturgie und eine Rede slc 1(‘W äywv ’Ailava'mov röv

'Arpapurrioo ans Licht. In einer Fortsetzung der Publikation über

Niceta di Maronea e i suoi dialoghi su-lld processz'one delta Spirito
Santo B. XXIX 104—113 hat Festa die Edition des griechischen
Textes weitergeführt. Eine Rettifica ai UAAAIOAOI‘EIA di Lampros
von Mercati BZ. XXII 73 bezieht sich auf den theologischditera
rischen Nachlaß des Gennadios Scholarios. Die Frage: Avons nous

an commentaire d’Origäne sur l’Apocalgpse? wird mit Bezug auf die

von Dyobuniotes entdeckten Scholien durch de Boysson RB. 2. X
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Literaturbericht. 385

555—567 einer Nachprüfung unterzogen, deren Resultat wesentlich

ein der These Harnacks günstiges ist. Bruchstücke eines „Gesprächs
buches“ exegetischen Inhalts stehen als Nr. 12 bei Orum Theological
texts from coptic papgri (Vgl. oben S. 375) 58—62. Eine im J. 1906

begonnene Edition der ngr‘ql. 105 I‘Äuxö. clc ra‘:< &uopla< 17;; fiele;

1pa<pfi: xecpa'ilam durch den Metropoliten Sophronios Eustratiades
brachte ein T6po; öst'mpo; (Alexandria 1912. — XVI, 494 S.) zum

Abschluß. Zu einer Rede des Euhodios legt v. Lemm Kopt. Miscellen.

CXXVIII. BAP. 1913. 536—545 Ergänzungen und Verbesserung der

Publikation von Rossi in den „Papiri copti di Torino“ vor. Une ho

mälie de saint Grägoire de Ngsse‚ traduite en Copte, attribuäe d Saint

Grögoire de Nazianze hat Chaine ROC. XVIII 36—41 unter Bei

gabe eines Registers der griechischen Worte zu Ende ediert. Ebenda

79—83 wird durch Briäre Une homälie inädite de Theophile d’Ale

xandrie von sein geringem Umfange in syrischer Version herausgegeben

und übersetzt. Über Abraham d’Ephäse et ses äcrits handeln BZ. XXII
37—59 auch liturgiegeschichtlich wertvolle, das 6. Jh. als Lebenszeit

des Autors erweisende Ausführungen von Jugie, die durch eine Edition
zweier Homilieu desselben auf die Feste Ebeyyahop6: und Trauavvi;
ergänzt werden. Bruchstücke einer Reihe von Predigten, darunter
einer solchen des Damianos von Alexandreia und einer Gregor von

Nazianz zugeschriebenen finden sich als Nrn. 5—11 und 15 bei Crum
Theological texts from coptic papyri 17—58, 65—68. Les homälies de

saint Germain de Constantinople sur la dormition de la Saint-Vierge
werden EO. XVI 219fl'. durch J ugie in ihrer Echtheit verteidigt.
Auf dem Gebiete der asketischen Literaturen wurden durch Stiefen
hofer Des h. Makarius des Ägypters Schriften aus dem Griechischen

übersetzt (Kempten. — XXXII, 395 S. = BKv. X). Speziell für die

Apophthegmen Makarios’ des Großen ist in Nr. OXXX der Kopt.
Miszellen v. Lemms BAP. 1913. 547—554 ein Beitrag zum Verständnis
einer Stelle ihres sa'idischen Textes und zur Würdigung ihrer Text
form zu vergleichen. Frankenberg hat (Berlin 1912. — 635 S.
= Abhdl. GWG.) die syrische Übersetzung der Werke des Euagrius
Ponticus mit gegenübergestelltem griechischem Originaltext und den

Kommentar des Nestorianers Baßai zu den Centurien mit einer Über

tragung ins Deutsche herausgegeben. Auf Grund dieser Ausgabe wird

für 21 in ihr enthaltene Briefe durch Lüdtke TLz. XXXVIII 348

Der syrische Euagrius Prmticus mit der armenischen Übersetzung (ed.
Sargisean. S. Lazzaro 1907) verglichen'. Ein von Gräbaut ROC. XVIII
213ff. bekannt gemachter äthiopischer Text über La mauvaise passivn
de la col?rre selon Euagrius d’apräs le ms fithiopien n‘ 3 de M E. De

lorm'e ist das Fragment einer Übersetzung der Schrift über die 8 Haupt
laster. Chassinat hat nach einer aus dem Weißen Kloster stammen
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386 Literaturbericht.

den Hs. Le Quatriäme lir-re des entretiens et 6pitres de Shenouti (Kairo
1911. — 211 S. 2 Tat) ohne Übersetzung ediert. Die Kopt. Miscellen

CXVIIIf. und CXXVV. Lemms BAP. 1912. 172—178, 526—529 ent

halten Beiträge zur Emendation, Ergänzung und Erklärung einiger

Senute-Fragmente. Der ebenda 523—526 von ihm als Nr. CXXIV
der gleichen Reihe veröffentlichte und übersetzte Codex Copticus Gole

niäcevianus 38 ist gleichfalls das Bruchstück wohl einer Rede oder

eines Briefes Senutes. Mit der durch eine gediegene Einleitung ein

geführten kritischen Edition des äthiopischen Textes nach einer Mehr

zahl v0n Hss. hat Grohmann ZDMG. LXVII 187—267 Die im

Äthiqrischen, Arabischen und qutischen erhaltenen Visionen Apa
Schenute’s von Atripe in Text und Übersctzung vorzulegen begonnen.

Toü ödioo natpöq fip.dw dßßä mep.ä Keqaäkma mivu dupährpa fing der

Hieromonachos Augustinos NS. XII 694—701 zu edieren an. —
Hagiogmphie= Bei Pfättisch-Bigelmaier Des Eusebius Pamphili,

Bischofs von
Cäsare_t_t‚ ausgewählte Schriften 1 (s

. oben S
.

384) findet

sich 273—313 eine Übersetzung des Buches über die Palästinensischen

Martyrer. lIerr.n-nnuerr Ioanua Kcnorumna (Le Mimeloge de Jean
Xiphilinos) behandelt Latyäev BAP. 1913. 231—240. Während

Conti Rossini in seinen Piccoli studi etiopici ZA. XXVII 371f.

Sulla etd della rersione aln'ssina del S inassario auf Grund einer hslichen

Notiz feststellt, daß dieselbe das um die Wende vom 14. zum 15. J h
.

entstandene Werk eines Mönches Sem‘on ist. Ein Ungenannter hat

R0. VI 26—55 Gli atti apocrifi dell’ ineenzione della croce in due Co

dici Sessoriani mit Einleitung und Gegenüberstellung des griechischen
Originals der beiden lateinischen Versionen publiziert. Les tribus

d’origine des Apötres betrifft eine ROC. XVIII 206fl‘. aus der Hs. 64

der Bibliothöque Nationale von Gr6baut ans Licht gezogene äthio

pische Notiz. Ein mittelalterliches griechisches JIartirio di Santa Cri
stina ncl cod. Messin. 29 hat Norsa StIFC. XIX 316—327 ediert.

Seine \|{'h'bm.plnl ‚Lwlrnna n
.

liebrqlmulr (dewaqu‚_my fiudm4mqnlr (Unter
suchung zur Vita des hl. Aberkios, Bischofs von Hierapolis) wurde

HA. XXVII 325- 344, 513—526 von Akinian fortgesetzt. In seinen

Kopt. Miscellen bot v. Lamm unter Nr. CVII Zu Winstedt, Coptic

Texts an Saint Theodor the General BAP. 1911. 1140—1157 eine Reihe

von Emendationsvorschlägen und unter Nr. CX ebenda 1249—1253

Zu einer Vita S
.

Matthaei Pauperis erläuternde Bemerkungen. Zu
einem Eneomium auf den hl. Claudias unternimmt er Kleine kq2tische

Studien LVI ZAP. 1912 535—623 an der Hand einer arabischen Ver
sion eine Rekonstruktion aus zahlreichen sa'idischen Fragmenten unter

Berücksichtigung auch der äthiopischen Übersetzungen und anhangs
weiser Mitteilung einer Sammlung von Hymnen auf den Heiligen.
Zu einem Encomimn auf den hl. Athanasius bringt er unter Nr. LVII
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Literaturbericht. 387

der gleichen Reihe, ebenda 623—671 und Zu einem Encornium auf
den hl. Vihtor ZAeSA. XLVIII, 81—86 einige neue Bruchstücke bei.

Bei Crum Theological texts from coptic papyri finden sich 68—85 als

Nrn. 16—23 Fragmente verschiedener Martyrien, wie derjenigen des

Philotheos von Antiocheia, Psate von Psoi und Apa Mori, 86—161

unter Nr. 24f. solche der Paehomiosvita, 162—170 unter den Nrn.
26—29 solche sonstiger mönchsgesehiehtlicher Literatur, sowie 62fl‘.

unter Nr. 13 ein Paralleltext zu den “Änpoipopiat des Johannes von

Majuma cap. 26f.‚ während 171—193 ein Appendix upon the arabic und

coptic rersions of the life cf Pachomius den Gegenstand meisterhaft

behandelt. Von einer monumentalen Arbeit von Aurich Hagios Ni
kolaus. Der hl. Nikolaos in der griechischen Kirche. Texte und Unter

suchungen erschien vorläufig Teil I: Die Texte (Leipzig. — XVI,
464 S.). Burkitt hat (London. — SO, XIV, 187 u. 81 S.) den

syrischen Text der Legende von Euphemia lind the Goth with the Acts

of martgrdom cf the Confessors of Edessa edited und examinated, wo

bei er sehr entschieden für einen geschichtlichen Wert der letzteren

eintritt und den Zeugentod ihrer Helden Guria, Samona und Habib
auf den 16. Nov. 309, bezw. 2 Sept. 310 ausetzt. Von Legends of
Eastern Saints, chiefly from Syriac Sources hat Wensinck in einem

Vol. II (Leiden. — XXXIV, 93, I0, r‘r, L: S.) The Legend oinlaria
in koptischer, arabischer und syrischer Rezension bekannt gemacht.

Bei Dyobuniotes ’Iu'mvvou Kaactavoö AaläEer; EPh. XI 225—243 wird

die Edition des Bruchstückes der alten griechischen Übersetzung der

Collationes zum Abschluß gebracht. Lehrreiche Notes sur le texte

original des Apophthäg-mes des Pires von Neu R00. XVIII 208—212

dienen zur Ergänzung der oben S. 209 notierten einschlägigen Arbeit
Chaines. Forscher hat ebenda 168—182 von Les Apophtägmes des Peres

die Fragments coptes de Paris herausgegeben und übersetzt, die der

selben Hs. wie die von Zoöga unter Nr. CLXIX edierten zugehört

haben. Seine Publikation griechischer H istoires des solitaires ägyptiens

führte Neu a. a. O. 137—146 weiter. Nach der Ausgabe des

französischen Gelehrten wurden die qupotpopiuu. 'lwdvvou ämcx6mu

Maioup.äc durch Phokylides 1’S. XI 738—752, 847—861, XII 39

bis 55, 214—231, 677—693 in griechischer Übersetzung der orthodoxen

Welt näher gebracht. Ihr Verfasser Johannes Rufus, ein monoph-y

sitischer Schriftsteller wird in einer ausgezeichneten Untersuchung von

E.Schwartz (Heidelberg 1912. — 28 S.) als derjenige auch der Bio

graphie Petros des Iberers erwiesen. Der Dialog des Palatius über das

Leben des hl. Johannes C'hrysostomus würde nach einer Programm

schrift von Aeugenvoort (Gaesdonck.
— 16 S.) zwar den Namen

seines angeblichen Verfassers zu Unrecht tragen, wäre aber bald nach

dem Tode des Heiligen zur Abwehr eines gegen ihn gerichteten
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389 Literaturbericht.

oüflpupp.u des Theophilos von Alexandreia entstanden. Die, ——was oben

S. 209 leider übersehen wurde, schon XI 878—893, XII 120—136,

232—250 begonnene —— Publikation des Bio: xai uoÄtrsia roü öaiou

narpö; fip.öv Ebilup.iou des Kyrillos von Skythopolis nach einer Sinai

Hs. wurde durch den Hieromonachos Augustinos NS. XII 647—664

weitergeführt. La version syriaque de l’histoire de Jean le Petit hat

Nau ROC. XVIII 53—68, 124—133 bekannt Zu machen fortgefahren.

0 umriu Creoana Hosaro (Über das Leben Stephans des Jüngeren), das

bei Migne PG. C 1067—1186 steht, handelte Nikitin BAP. 1912.

1099—1115. An griechischen Momonenta Latmensia hagiograph-ica

wurden bei \Viegand Der Latmos (s
. oben S
.

370) 97—176 von De
lchaye mit Einleitung eine Biographie und ein Enkomium des hl. Paulus

des Jüngeren und je eine Biographie der hll. Nikephoros und Arsenios

nebst einigen kleineren Stücken in mustergütiger Ausgabe vorgelegt.

Les mirwcles de l’archa-nge'Ragou’äl, deren Publikation Gröbaut ROC.
XVIII 113—120 nach der Hs. Delorme Nr. 3 begonnen hat, sind ein

äthiopischer Text, der den legendarischen Erzengel z. B. für Josua die

Sonne wieder nach Osten führen, Bileam erscheinen und die Magier
nach Bethlehem geleiten läßt. -— GßßchichtsßChmibung= Die Übersetzang
der Konstantinsbiographie steht bei Pfättisch-Bigelmaier Des Eu
sebius Pampbili, Bischofs von Caesarea, ausgewähZtefSchri/‘ten. 1 (s. oben

S
.

384) 1—190 an der Spitze. Le ster de 1
a lettre des chrätz'ens de

Lyon dans Eusäbe H. E. V 1—4 ist Gegenstand von Bemerkungen de

Labriolles BALAC. III 198f. Serruys hat BZ. XXII 1—36 über

Les Canons (l’Eusebe‚ d’Annianos e
t d’Andronieos d’apräs Elie deNz'sz'be

höchst gediegene Untersuchungen angestellt, die für die Beurteilung
des gegenseitigen Verhältnisses der drei Chronographen grundlegende

Bedeutung gewinnen dürften. Auf Jlsmnnenoe uontcrnosanie es. Geooana

choßis;11mxa (Die Chronoy-raphie des bl. Theopbanes des Bekenners)
beziehen sich Haeu1sgonanie 1m oönacru nusauriücxoü ncropiorpaoiä

(Untersuchungen auf dem Gebiete der byzantiniscbmz Historiog-raphz'e)

von Preobraäenskij (Wien 1912. -- XII, 266 S). Gleye teilt BZ.
XXII 63 f. mit, daß Die yrusim'scbe llfalalasübersefzzmy, die von Krum
bacher Byz. Litgesch. 2

. Aufl. S
.

329 als in einer Hs. zu Tiflis erhalten
erwähnt wird, dort nicht mehr aufzufinden ist. Baynes sucht EHR.
XXVIII 106 Valens as a title bei dem armenischen Geschichts
schreiber Faustus von Byzanz nachzuweisen. Bei v. Lemm Kopt. Mis
cellen CXXXII. Koptische Denkmäler der Kaiserl. Eremitage 1

. BAP.
1913. 632—638 wird mit Anmerkungen ein sa'idisches Bruchstück der

„Memoiren“ des Dioskoros ediert und der entsprechenden Stelle des

bohairischen Textes gegenübergestellt. Die von Gre baut ROO. XVIII
101—104 publizierte Histoire de l’apostasie du dinere L601we e
t

de la
wert du Juif Isaac ist ein erzählender Abschnitt aus dem noch un
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Literaturbericht. 389

edierten zweiten Teile der äthiopischen Version der „Doctrina Jacobi
neobaptizati.“ Seine Veröffentlichung der Chronologie des patrtarches
d.4learandrie d’apräs le ms ethtopien n°. 3 de LI. E. Delorme hat De
lorme ROO. XV III 92—96 zu Ende gebracht, eine kurze Histoire
du rögne de Johannes IV rot d’Ethiopie (1808—1889) Chaine RS. XXI
178—191 im äthiopischen Original ediert und übersetzt. Un teste

bileno, den Capomazza RStO. IV 1044—1056 mit italienischer Über

setzung herausgab, beleuchtet die Geschichte der Unterwerfung des

Stammes der Satif durch die Abessinier. — Profane Fachwissen-schuften:

Baumstark zeigt BZ. XXII 60fl'., daß Arethas von Kaisareia kein

Sospitator der Aristotelesbriefe war. De commentarii cuiusdam magici

restigiis bei byzantinischen Schriftstellern des 8.—16. Jhrs. hat ebenda

65—71, Przychocki gehandelt. Le papy-rus mädical copte de Me

scha'ich beginnt RE. XIV 117—121 von Deibner zum Gegenstand
einer erneuten Studie gemacht zu werden. Über Hunain ihn Ishäq
und seine Schule handeln Sprach- und literargeschichtliche Untersuchungen

zu den arabischen Hippokrates- und Galen-Übersetzungen von Berg
sträßer (Leiden. — 81, 12 S.). Zu Paulus aus Nicaea, einem grie
chischen Arzt etwa des ausgehenden ersten Jahrtausends und seinen

Hss. macht Gollob \VSt. XXXIV 123—134 durch die Edition eines

Kapitels von ihm über Natur und Heilung des hektischen Fiebers

ergänzte Ausführungen. Ett „persiskt-“grelrislrt rnedico-botaniskt lexikon

fragment wird aus einer Berliner Hs. durch Lundström Er. XII
170—174 publiziert. Zwei Fragnzenta Geographicorum Aethiopicorum
hat Krashkovski KhrV. I 127—145 mit russischer Übersetzung be

kannt gemacht. Abessinische Miscellen von Littmann brachten ZA.
XXV 324f. Verbessm*ungen zur Übersetzung der Philosophi Abessini

und ebenda 325 ff
.

Verbesserungm zu den abesse'nischen Glossen, welche

er dort XXI 50—109 veröffentlicht hatte. Ein — in der Hs. Brit.
Mus. Or. 494 erhaltenes — kleines Glossar sind auch die Appunti
Galla in lingna Amhara die Conti Rossini a. a. O. XXVII 373—378

in der Folge seiner Piccoli studi et-iopict veröifentlichte. — Rhetorische

Prosa; prosaische Unterhaltungsliteratur: Von einer Arbeit De Gregin Na
zianzeno posterorum rhetorum, grammaticorum, lexicographoram fonte,
deren Bars I dort XVI 94—99 erschienen war, ließ Sajdak E. XVII
1—30 eine Pars II folgen. Eine Dissertation von Levy Michaelis

Pselli De Gregorii Theologi charactere iudicium. Accedit eiasdem de

Joannis Chrysostorni charactere iculicium ineditam (Straßburg 1912. —

109 S.) fördert unsere Kenntnis der Stellungnahme späterer byzan
tinischer Rhetorik zur frühchristlichen Beredsamkeit. De T imarione dia

logo byzantino handelt eine Dissertation von Tode (Greisfwald 1912.—

100 S.), die speziell die Sprache des Stückes und seine Stellung im

Gesamtrahmen der eigentümlichen literarischen Spielart der byzan
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_-_I-’_-_'__ - s.—

tinischen Hadesfahrten ins Auge faßt. Nöldeke hat Untersuchungen

zum Achiqar-Rmnan (Berlin — 63 S. = Abhdl. GWG. 2. XIV Nr. 4)
angestellt, die abgesehen von Bemerkungen zum Papyrustext und über

Achiqar im Buche Tobit sowie über Achiqar im Okzident besonders

über den syrischen Text handeln, von dem für Sprüche und Straf

predigt eine Übersetmng geboten wird, Nachricht über eine in der

Berliner Hs. Sachau 336 vorliegende Sonderrezension desselben geben

und kürzer auch mit dem arabischen, dem armenischen, slavischen und
rumänischen Text und dem Verhältnis von Achiqar und Aisopos sich

beschäftige'n. Schon vorher hatte er Burzoäs Einleitung zu dem Buche

Kalila wa Dinma übersetzt und erläutert (Straßburg 1912. — 27 S.)‚
eine Arbeit, die Halävy Veranlassung gab RS. XXI 53—72 unter
dem Titel Mes deutes sur l’introduct-ion de Bureer au livre de Kaltlu
u:a-Dinma eingehend deren Authentizität anzufechten. Eine Fortsetzung
der dort XXII 237—283, XXIII 328—360 mit Einleitung und Pu
blikation des arabischen Textes begonnenen Beiträge zur Fabell-iteratwr

nach zwei Kurse]:anti-Handschriften von Salomon ZA. XXVII 324

bis 357 bringt die Übersetzung der 38 Fabeln. — Poesie= Tcrzaghis
Syuesiaua StIFC. XIX 1—7 erweisen von den Hss. der Synesios

hymnen Ambros. O 120 sup. als späte Abschrift von Ambros. 92 sup.

An Apolltnarii Metaphrasis psalmornm hat auch das wohl unerfreulichste

Denkmal altehristlicher Poesie in griechischer Sprache durch Lud
wich die Ehre einer kritischen Ausgabe mit umfassendem Apparat

(Leipzig 1912. — XXXVIII, 308 S.) gefunden. Seine Untersuchungen
über den formengeschichtlichen Entwicklungszusammenhang zwischen

Psalme-nrortraq und Kirchendichtzmg des Orients hat Baumstark
Gm. VI 540—558, 887—902 zu Ende geführt. Ein Ungenannter
stellte RO. VI 56—85 mit guter Einleitung die Denkmäler der Imm

Iogia greca in ouere dei SS. C’estantz'no ed Elena zusammen. Seinen

Essai de vulgarz'satz'on des Homälz'es mätriques de Jacques de Saroug
setzt Bahakhan ROC. XVIII 42—52, 147—167 fort, wobei er auf

diejenige über das Herabsteigen Gottes auf den Sinai die Dichtung
über die Sendung des Apostels Thomas nach Indien folgen läßt.

.I‘wJ/rpk'l' mwuüpnleunpble—‘h mmq_ni‘g(E in syrisches Gedicht in armenischen

Charakteren) wurde aus einer vom J. 1391 datierten Hs. des Roten

Klosters zu Angora durch Küleserian HA. XXVH 639f. publiziert.
Ein nach den Initien alphabetisch geordnetes Repertoire des Salam et

1lIulke’e, contenus dans Ies nmnuserits äthiopiens des bibliothäques d’Ea
r0pe, das Chaine ROC. XVIII 183—203 begonnen hat, wird bei der

weiteren philologischen Beschäftigung mit dieser Literatur ausgezeichnete

Dienste leisten. Von Gröbaut wurde ein Saturn d la Vierge Marie

d’apräs le ms. öthi0pien 12°. 4 de M. E. Delcrme ebenda XVIII 12lfl'.
publiziert. line Probe neuerer clnistlich-arabischer religiöser Poesie
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ist es, womit Cheikho us,jla‚>_. W s‚iü.. 1
3

1 ‚Jäül L‘
;

“'„.
(Ode infidite sur le Coeur de Jesus par Mgr. Germano.w Furhul)

M. XVI 417—420 bekannt macht. An Stücken christlicher Profan

poesie in griechischer Sprache wurden Malerloo roü Ilqyä dväxöora

äl.qeia durch Chabiaras EPh. XI 276—281 veröfl‘entlicht, eine

Edition zu der die ebenda 567 gebotenen Aropßu'wer; al: Mehs‘riou 105

Ihm": äv6xöom äÄeyzia eines N. X. zu vergleichen sind. Bezüglich der

Zuridac qiigrannnata in cod. Vindob. phil. Gr. 341 beschäftigt sich

Sajdak WSt. XXXIV 139—142 mit der Frage ihrer Echtheit und

der Verbesserung ihres Textes. Le Roman de Digänis Akritas d’aprüs

lc ms. de ll[adrid wurde Lg. III 537—604 durch Hesseling heraus

gegeben. Diese neue Rezension der Dichtung, die er in der zweiten

Hälfte des 15. Jhs. auf Kreta entstanden glaubt, wurde alsdann durch

Xanthudides Aqfiqu ’Axpim: xatd 1:<‘>Xetp6'fpacpov ’Ecxmpnd). ChrK.

I 523—572 eingehend untersucht. Beös hat MSOS. XV 2 Abt. 68

bis 76 Neue Versionen mittelgriechischer Vulgc'lrlexte aus Handschriften
der Metewenklöstrr bekannt gemacht, von denen im Gegensatze zu

einer solchen des prosaischen „Porikologos“ zwei (= Wagner, Carmina

graeca medii aevi S
. 242-247 und Legrand, Recueil de chansons po

pulaires grecques S
.

210) poetische sind. Un poäme grec oulgaire re

latif a Pierre le Boiteua: wurde von Bänescu (Bukarest 1912. —— 29 S.)
mit guter Einleitung über das Leben und den Nachlaß seines dem

16. J h
.

angehörenden Verfassers, Georgios Aitolos, publiziert. Über

die Türkenkämpfe in der südslarischen Dichtung handelt Overmans
StML. LXXXIV 194-—205.

VI. Die Denkmäler. _ Ausgrabungen und Aufnahmem Über Reise

u‘ege und Ergebnisse der deulschen Turfun-Ecrpcditionen berichtet Za
turpanskij OA. III 116—127. Le scoperte archeologiche nel prima
decennio del secolo XX führt mit Bezug auf Archeologia Cristiana,
Palestina, Asia minorc, Africa Grossi-Gondi CC. 1913. III 697—

714 in zusammenfassendem Überblick vor. Ein Neues Licht aus dem

alten Orient betiteltes, populär gehaltenes Schriftchen von Rauschen

(Bonn. — III 61 S.) bezieht sich, wie auf Keilschrift- und Papyrus

funde aus dem jüdisch-christlichen Altertum, so auch auf die Ausgrabung
der Menasstadt. Ein Archäologischer Jahresberwht von Thiersch
ZDPV. XXXVI 40—64 erheischt Erwähnung wegen der Berück

sichtigung der byzantinischen Funde von Jericho und 'Ain Sems. Die
ersteren kommen zu ihrem — naturgemäß allerdings bescheidenen —

Recht vor allem in der großen Publikation von Sellin-Watzinger
Jericho. Die Ergebnisse der Ausgrabungen (Leipzig. — 190 S

.
4 Tat).

Durch J. Keil und v. Premerstein wurde JhOAI. XIV (Beiblatt)
97—106 ein Vorläufiger Bericht über eine Probeausgra-bung in Elis im

J. 1910 erstattet, bei der auch eine Grabinschrift und Münzen aus
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392 Literaturbericht.

byzantinischer Zeit zu Tage traten. Bei \Viegand Der Latmos (s
.

oben S
.

370) rühren von diesem selbst außer der allgemeinen Einleitung
über Das Latmosgebirge und der latmische Golf (1—14), die Abschnitte

über Die Klöster, Byzantinische Festungen und Wachttürme und Die
Höhlen der Eremiten (18—96) her, während ein gedrängter Bericht

über die topographische Aufnahme des Latnwsgebirges. Herbst 1906

(15 ff.) v. Maräes zum Verfasser hat. Über Die archäologische Er
forschung Bulgariens ist ein Referat von Schmit DLz. XXXIV
261—267 zu verzeichnen. Htxomo 6M‘Bmxn aa Xneapa u 3a 0mm

uocrnrauy (Quelques remarques sur Hissar-bania e
t sur ses erwirons)

von Moutaftchiew BSAB. III 74—80 bringen neben derjenigen

einiger jene Festung betrefiender Legenden Mitteilungen über die

neuerdings entdeckten Fundamente zweier benachbarter Kirchen der

Justinianischen Epoche. Der el-Mkellik heißen von Fast ZDPV.
XXXVI 28—32 signalisierte Ruinen und Höhlen einer frühchrist

lichen Lawra, etwa 4 Wegstunden östlich von Jerusalem im Wädi ed

dabr gelegen und durch Reste von Malereien, darunter einer inter

essanten Kreuzigungsdarstellung, ausgezeichnet. Les ruines e
t

les sub

structions du Grand Palais des empereurs byzantins zu Konstantinopel
haben Ebersolt und Thiers im vorigen Jahr zum Gegenstand von

Untersuchungen gemacht, über die sie AIBL. 1913. 31—38 einen

Bericht erstatten, an den sich 38f. Bemerkungen des letzteren über

L’hippodrome de Constantinople auf Grund der von ihm im J. 1908

aufgenommenen Reste anschließen. Über Hausrnnxn ansauriüexaro

ncnyccrsa an Ipenin (Denkmäler byzantmischer Kunst in Griechen

land), das für sie schon Getane und noch Zu Tuende verbreitet sich

Schmit JMVak. XL 4 45—59. Über die Geschichte, die Insehriften

und den \Vandgemäldeschmuck dreier ’Exxkqalau Kakapdzaq, nämlich

derjenigen des hl. Athanasios, der Hypapante und Johannes des

Täufers, gibt Dukakes EPh. XI 282—286 Aufschluß. Von Ivanow
werden BSAB. III 56—73 an Orapnnean H'bPBKB es mro-aauaana

Burapya (A1wiennes äglises de la Bulgarie du sud-ouest) die von J o

hann Assen II (1218—1241) erbaute Kapelle von Berende, die Kirchen

ruine von Spassovitsa und die Klosterkirche von Belovo mit ihren
Fresken des 14. Jhs. vorgeführt. Orsi behandelt BA. VI 181—192,

217—230, 263—284 nach einem Überblick über ihre Geschichte die

Denkmäler der ehemaligen byzantinischen Metropole S-ibere-ne-S. Severina‚
besonders das Baptisterium, ein Säulenoktogon des 8

. oder 9
. Jhs., und

die Kathedrale, eine Kuppelbasilika vom J. 1035/36, sowie die In
schriften der letzteren. — Archäologie und Kunstges‘=hicmer Kaum freudig

genug kann die Zweite, 'l'(’)"lll€lü'l€ und rm'besserte Auflage von Kauf
manns Handbuch der christliclwn Archäologie (Paderborn. — XVII,
814 S.) begrüßt werden, in welcher dasselbe an Umfang und Gediegen
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heit merklich gewonnen hat und vor allem der Bedeutung des Orients

weitestgehende Rechnung trägt. Im übrigen wesentlich der zeitge

mäßen Gestaltung der Museen und der Methode einer vergleichenden

Kunstforschnng gewidmete Ausführungen Strzygowskis über Ost

asien im Rahmen rergleichendw Ke122.s(for‘.s‘0hung OaZ. 1—I5 berühren

die Beleuchtung, in welche innerhalb eines um Ostasien erweiterten

Gesichtsfeldes die christliche Kunst rückt. Wegen der Bedeutung,
welche die betreffenden Monumente für die richtige Beurteilung ent

scheidender Probleme der christlichen Kunstgeschichte zu gewinnen

geeignet sind, ist denn hier auch Grünwedels Werk über Altbud

dhistische Kultstätten in Chinesisch-Turkestan (Berlin 1912. — 379 S.)

nicht minder als dasjenige von Hibrard-Zeiller über Spalato. Le
Palais de Dioelätien (Paris 1912. — VIII, 234 S.) zu erwähnen. Die

Frage: ‘Iro raxoe anaanriüexoe nccxycrao? (Was ist die byzantinische

Kunst?) sucht Schmit VE. 1912. 221—255 unter eingehender Be

rücksichtigung des auf dieselbe sich geltend machenden orientalischen

Einflusses zu beantworten, der im Justinianischen Zeitalter den Höhe

punkt seiner Kraft erreicht hätte. Br6 hier nimmt A propos de Ia

question „Orient et Byzance?“ BZ. XXII 127—135 eine vermittelnde

Stellung ein, indem er zwischen dem orientalischen Charakter alles

Technischen und einer mehrfach durch die Antike befruchteten stili

stischen Entwicklung unterscheidet. Baumstark zeigt KVz. LIV
Nr. 773. S. 2, daß zumal unter dem kunstgeschichtlichen Gesichtspunkte

Saloniki das Ravenna des Ostens genannt werden könne. Seine zu—

erst RA. 1909. I 83—101 bezw. II 381—386 erschienenen Aufsätze

Sur la date de l’E_r/Iise et des mosa'z’qnes de Sr1irztDenzeti‘ius de Saloni

que und Sur Ies r@arations faites au VII” siöcle a l’Eglise de Saint

Demetrius de Salonique hat Tafrali MAEB. 1—29 und 30—39 zu

erneutem Abdruck gebracht. Sai-nte Marie Antiqae zu Rom wird von

Diehl JS. 2. XI 49—56, 97—105 in ihrer eigenartigen kunstgeschicht
liehen Stellung als Un monument de l’art chrötien du moyen äge im

Anschluß an Grüneisens großes Werk gewürdigt. Eine Dissertation
von Bohne (Berlin 1912. — 189 S.) macht wahrscheinlich, daß Der
Inhrustationsstil in Toscana, speziell in Pisa, unter Ausschaltung

eigentlich byzantinischen, so gut als islamischen Einflusses in unmittel

barer Abhängigkeit von Mesopotamien stehe. — Architektur= Die Er
gebnisse der Forschungen Wolfi's über Tempelmaße hat Baur AOK.
1913. 52 E, 57—_60, 65—70, 77fi'. einem weiteren Publikum zugänglich
gemacht, einen Überblick über Die kirchliche Bautätigkeit Konstantins
des Großen im Osten Baumstark KVz. LIV Nr. 794 S. lf. geboten.

Vincent fördert RB. 2 X 525- 546 im Gegensatze zu der von Heisen

berg angerichteten Verwirrung eine endgiltige Lösung des Problems
der Konstantinsbauten am Hl. Grabe, indem er in der ihm eigenen
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394 Literaturbericht.

sorgfältigen und streng objektiven Weise als Quelques repräsentations

antiques du Saint-Se'pulere constantinien diejenigen auf der Mosaik
karte von Madeba und im Apsismosaik von S. Pudenziana zu Rom
und im Anschluß die angeblichen Nachbildungen jener Bauten in
S. Stefano zu Bologna und im Dom und Baptisterium von Parenzo
behandelt. Die Geschichte der Grabeskirche zu Anfang des zweiten

Jahrtausends beleuchtet dagegen der Aufsatz eines Mönches Abramios
'O vaö; xi: ’Avaota'osm: dual 106 1010 päxpi 106 1130 PThS. 358—381.

Hasak stellt sich ZCK. XXVI 129—144, 165—176 die Frage:
Welches Vorbild ahmen die Basiliken Konstantins nach? und glaubt
das gesuchte in der aroä ßacihetoq des Herodes am Tempelplatz finden

zu dürfen, was ihm Anlaß zur Behandlung auch des Problems der

Justinianischen 'Ayla Mapia i; Näa zu Jerusalem gibt. Selbständig hat
er dieses Problem ZDPV. XXVI 300—307 in einem Aufsatz über

Die Königliche Halle des Herodes, die Marienldrche Justinians und
die ll[osehee el-Alr._sä auf dem Tempelplatz in Jerusalem aufgerollt. Die
Kirche hätte sich nach ihm im äußersten Südosten des Haräms teil
weise über den sog. Pferdeställen Salomos erhoben. Gerola Galla
Placidia e 1

'l

cosä detto suo mausoleo in Ravenna (Bologna 1912. -—

57 S.) unternimmt es, den Beweis zu erbringen, daß die Kaiserin ihre
letzte Ruhestätte in Mailand gefunden habe und die ravennatische

Kapelle eine private Schöpfung etwa aus der Zeit des Bischofs Neon
sei. Le rpißqlov de Saint De'an6trz'as de Salonique, das in den Akten
des Heiligen erwähnt wird, erklärt Tafrali MAEB 40—50 als den

durch drei Interkolumnien und ihre Velen abgeschlossenen Narthex.

Eine neue Publikation von Churches und Monasterz'es o
f the Tür ‘Ab

din und neighbouring districts (Heidelberg. — 112 S
.

28 Taf. = Bei

heft 9 zur ZGA.) wird Miß G. Lowthian Ball, eine solche über

Alte Kirchen und Moscheen in Armenien und Kurdistan (Leipzig. —

IV, 80 S
.

71 Taf.) wird Bachmann verdankt. Als Inedita byzantina

werden durch Monnert de Villard MT. 1912. 431—434 mittelalter

liche sakrale Gewölbebauten des Königreichs Griechenland von teilweise

so hervorragendem Alter wie die auf 874 datierte Kreuzkuppelkirche von

Skripu vorgeführt. Ein zuerst RA. 1910. II 81—95 erschienener Be

richt über Les monanzents roumains d’apräs les pulzllcations röcentes,

den Tafrali MAEB. 51—72 wieder abgedruckt hat, gibt einen guten

Überblick über die Entwicklung der rumänischen Kirchenbaukunst. —
Mßlewi= Der in den Akten des siebten allgemeinen Konzils bezeuyte an

gebliche Konstantim'sehe 1Vosaikenzyh'lus in der Lateranbasilika scheint

nach Ausführungen Baumstarks, deren Abdruck R0. VI 86fl'. einer

Korrektur durch den Autor nicht unterworfen wurde und deshalb

leider durch eine Unmenge von Druckfehlern entstellt ist, in einer

Darstellung der Einführung des reuigen Schächers ins Paradies von
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Syrien abhängig gewesen zu sein. Die Malereien der Ashetenhöhlen

des Latmos, Denkmäler von ganz hervorragender Bedeutung, haben

bei Wie gand Der Latmos (s
. oben S
.

370) an \Vulff einen Sospitator

von ausgezeichneten Kompetenz gefunden. La „renaissance“ de la

peinture byzantine au XIV' siäele möchte Schmit RA. 1912. II 127—

142 vielmehr als eine Art von Dekadenzerscheinung begreifen, bei der

an einer orientalischen und einer hellenistischen zwei bisher getrennt

verlaufene Strömungen sich vereinigt hätten. Ein den Schöpfungen
der italisch-kretischen Schule nahestehendes Denkmal der russischen

Wandmalerei des 15. J hs. sind <I>pecsu Bepauouroncxaro Mouacrupa

(Die Fresken des leeraporzteskhrster), die Georgievsky (Peters
burg 1911. — VIII, 121, 37 S

. 47 Taf.) in vorbildlicher Weise vor

führt. H ieber tritt in einem Buche über Die Miniaturen des

frühen Mittelalters (München 1912. — 147 S.) sehr entschieden für ‚

die Annahme einer führenden Bedeutung des Orients ein. Lethaby
behandelt AJ. LXIX The painted book of Genesis in the British
Museum, die sog. Cottonbibel, und ihr Verhältnis zu den Genesis

Mosaiken von S
. Marco in Venedig und S
. Maria Maggiore in Rom.

Drei armenische M iniaturen-Handschrrften (cod. armen. 1
, 6 und ö
)

in München macht Gratzl (München. — 20 S
.

25 Taf. = Leidinger
J[iniaturen aus Handschriften der Kgl. Hof- und Staatsbibliothek in

Il[ünehen Heft 4.) an einem Tetraevangelium vom J. 1278, einem

Missale vom J. 1427 und einem Brevier des 15. Jhs. in muster

hafter Weise bekannt. — Plastik= Autou-r de 1
a colonne de Marcien

in Konstantinopel führt Gottwald Or. I 136 fl
'. in anschaulicher Be

schreibung. A Porphyry statue at Ravenna, bei Imola im J. 1869

gefunden, wäre nach Gonway, der sie BM. 1912. 147—153 im Kreise

verwandter Werke betrachtet, die Darstellung eines oströmischen

Kaisers. Ein Tep.dpov papp.apivou äpßwvo; in 106 Bopsiou Meoav.mw.xoö

‘A).p.upoö wird durch Giannopulos BZ. XXII 136—142 publiziert
und eingehend besprochen. Ä propos d’un bas«relief byzantin d’Athenes,

das von Strzygowski, Amida S
.

371 herangezogen wurde, äußert Brä
hier BUG. 161—166 die Anschauung, daß dasselbe in seiner durch
die Textilindustrie vermittelten Abhängigkeit von Persien als typisches

Beispiel einer seit dem 9
. J h
. blühenden byzantinischen Profankunst

zu gelten habe. An early brouze Statuette wohl kleinasiatischer Pro
venienz, die Balten BZ. XXII 143 bekannt macht, steht, wenn sie

nicht geradezu christlich ist, doch mindestens in engstem Zusammen

hang mit einem von der christlichen Kunst für Apostel und Propheten
verwendeten Typus. Herzog Johann Georg zu Sachsen publiziert
ZCK. XXVI 115—120 Zwei koptz'sche Weihraachfässer aus Bronze,
die er in Ägypten erwarb und von denen das eine den bekannten Typ
mit auf den frühchristlich»palästinensischen Kunstkreis zurückweisendcn
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396 Literaturbericht.

Reliefdarstellungen aus dem Leben Jesu (hier der Verkündigung,
Heimsuchung, Geburt, Taufe, Kreuzigung und des Myrophorenganges)
vertritt, während das zweite schmucklos ist. L’ordinamento dellc

tarolette nella cattedra eburnea di Ravenna wird durch Cervellini
FR. I 278—291 mit dem Bestreben behandelt, zu Schlüssen bezüglich
der Datierung und Lokalisierung des Werkes zu gelangen. Aus den

untergegangenen Fatimiten-Palästen von Kairo stammende Boiseries

fatimites aucc sculptures figurales führt Herz-Pascha OA. III 169—
174 vor, nicht ohne auf ihren Zusammenhang mit der koptischen Holz
plastik einzugehen. — KunstgßW@rbe= La ricognizionc della tomba di

S. Giuliano in Rimini, über die Gerola BA. V 106—120 berichtet,
führte zur Entdeckung mehrerer von ihm beschriebener altbyzanti
nischer Seidenstofi'e. Hopf bespricht OA. III 186—192 Anatolische

Stickereien, deren Muster er im wesentlichen von den Stickerinnen
selbst geschaffen glaubt. Das byzantinische Kreuz in der Schatz

kammer des Kölner Domes wird von Maciejczyk ZOK. XXI 178—184

publiziert und auf die erste Hälfte des 12. J hs. datiert. Die von Balten
BM. 1912. 4—10, 65- 73, 107—128 besprochenen Byzantine enamels in
Ms. Pierpont Morgan’s Collection sind diejenigen der ehemaligen Samm

lung Swenigerodskoi. Ein Mereußpou m'.vaE dqnapwllalq bub 1:7]; ßactkiaaq;

[lahmol.01iv*qq, mit dem Bees AE. 1911. 177—185 unter eingehender

Behandlung der Schicksale der im J. 1394 verstorbenen Stifterin bekannt

machte, zeigt in eine Holztafel eingelasse‘n eine\Vachsdarstellung derMutter

gottes, umgeben von 14 anderen Heiligenbildern kleineren Formats. —
Symbolik und 1k0n°ßrßphie= Bei Schultze IXGYE. Vortrag, gehalten auf
dem 3. Internationalen Archäologenlcongrqß in Rom, 10. Oktober 1912

(Greifswald 1912. — 20 S.) wird nachdrücklich die Kürzung als das

Primäre verteidigt, aus dem sich das bildhafte Fischsymbol erst entwickelt

habe. J. P. Kirsch handelt BALAC. III 112—126 sorgfältig über

L’aigle sur les monuments figures de l’antiquite' chrätienne, unter denen

die koptischen Grabstelen einen hervorragenden Platz einnehmen.

Das Deppellereuz des orthodoxen Orients war nach Dnmbart CK.
VIII 199—204 schon seit dem 2. Jh. bekannt, wenn es auch erst seit

dem 9. häufiger vorkommt. Der Herr der Seligkeit betitelt sich eine

in jedem Falle höchst anregende, obgleich kaum endgütig das Problem

lösende, Archäologische Studie zur christlichen Antike v. Sybels (Mar
burg. — 40 S.) über den Dreiverein Christi und der beiden Apostel
fürsten in seinen verschiedenen Ausdrucksformen, u. a. besonders der

jenigen der sog. Traditio legis. On the psychostasis in christian art

handelt Perry BM. 1912. 94—105, 1913. 208—215 leider, ohne der

Gesamtheit der christlich-orientalischen Denkmälerwelt hinreichend

Rechnung zu tragen. Mit dem Zusammenhang von Anuln's, Hermes,

.l[ichni»'l beschäftigt sich, von der merkwürdigen Darstellung eines in
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Liternturbericht. 39 7

einer Privatsammlung zu Nikomedien aufbewahrten Medaillons aus

gehend, Ein Beitrag zur Geschichte des religiös-philosophischen Syn
kretismus im Orient von Carolidis (Straßburg. — 21 S.).

— Epigmphik=

Populären Charakter tragen die Ausführungen von Che'ikho über

Äg5lfJ-ll J,“ Q„3J\ ä Cale_>l-\J\ (L’Epigraphie chrätienne

auar prmnim‘s Siir'les' de l’Eglise). Zur Grabinschrift des Aberlcios ist
eine Deutung beachtenswert die Pfister BPh\VS. 1913. 29f. für die

aus der slavischen Übersetzung der Akten gewonnene Ergänzung <r&

‘Pu':pr,<> ‘(pu'ppa'm mcrd in v. 6 verschlägt. Bleekmanns Bericht
über _1/riwhi.wiw und luhinische Epigruphik für 1910—12, ZDPV.
XXVI 219—240 registriert bestens auch die in diesem Zeitraum ans

Licht getretenen palästinensischen Inschriften aus byzantinischer Zeit

(234—238), bezw. vorwiegend frühchristliehe Grabinschr1flen und kleinere

Inschriften (238fl1) Um Die J[osaikinschrift von Nazareth hat; eben

da 210 Deißmann durch eine Verbesserung ihrer Lesung sich ein Ver
dienst erworben, während unter den Inschriften aus dem Ostjordan
land, die 249—265 Dalman mit einem Anhang über einige andere In
schriften publizierte, sich wenigstens einige christliche Türsturz- und

Grabinschriften befinden. Über die konstantinopolitanischen Zirkus

parteien der Verdi e azzurri ai tempi di EWU. e duc iscrizioni inedite di

Oa‘grhgnchos verbreitet sich Pareti StIFC. XIX 305—315. Schede
macht MAIA. XXXVII 199—218 Mitteilungen aus Samos, aus denen

die Publikation der Restaurationsinschrift einer im J. 1065/66 reno

vierten Simeonskirche unbestimmter Lage hervorzuheben ist. In einem

Beitrage Geaoai.ovian AKIIA. nimmt Papageorgiu im Maxeöowxöv

'Hpapolöymv auf 1913 (Athen) 23-26 auf Inschriften in dem allein

noch aufrecht stehenden Drittel der byzantinischen Stadtmauern von

Saloniki Bezug. Eine Reihe von Inscriptions grccgues chrätiennes du

Sinai, von denen Couyat-Barthoux schöne Abklatsche nach Paris
brachte, werden mit einem Anhange anderer durch Tafrali MAEB.
73—89 vorgelegt und erläutert. Les pierres tonzbales nestoriennes du

musfie Guimct, deren Inschriften Nau ROC. XVIII 1—35 mit einer

Einleitung über die zentralasiatischen Entdeckungen der letzten Zeit

publiziert, stammen aus dem Turfan-Gebiet und gehören dem 13. und

14. J h. an. Von hervorragendem Werte für die Geschichte der katho

lischen Armenier der Neuzeit ist ein Aufsatz Kalemkiars über

;Ileq‚t' I’h'ßh'flübtl \|. (Ilnßuy nun/1”". Lunnl:lr q.’llrllllll‘llbllgll1l hl.

Irl‚u‚'l‚lrl_l‚ l]‘k‚ l]. m’lunumlr Pnnllrpg (Armenische Grabdenk-mäler
im jetzigen

Friedhofe der Lateiner in Konstantiruqrel und die Enkel des selzge-n

Priesters Komitas) HA. XXVII 349—358. — Numismaiik= Burapexnrh
neuem c*s nuyrnam. opeas (Mon-naies bulgares arec l’aigle bic(phale)

werden von Mouchmow BSAB. III 81—87 schon aus der Zeit

König Michaöls (1323—1330) nachgewiesen, während das Wappen

Omnss Carusrnxua. Neue Serie III. 26
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398 Literaturbericht.

zeichen auf byzantinischen Münzen erst seit der Wende vom 14. zum

15. J h. erscheint.

VII. Geschichte der orientalischen Studien. — Galenfragmente
im codex Pol. Vindobonensis 16 verstärken nach den scharfsinnigen Aus
führungen Beers \VSt. XXXIV 97—108 den Beweis dafür, daß der

Grundstock der bobbienser Hss. mit ihren griechischen Bruchstücken
in Unzialen des 5. und 6. J hs. auf die Bibliothek des Oassiodorus in
Vivarium zurückgeht. Hocedez vergleicht MB. XVII 109—123 Las
trois tradnctions du De orthodoa-a fide de saint Jean Damas

cene miteinander, während er BALAC. III 189—198 La difl‘usion de

la „Translatio Lincolniensis“ du „De orthodoxe Fide" de s. Jean Da
mascäne untersucht. Studien über Otto ron Freising ran Hofmeister
NADGk. XXX VII 633—768 berühren auch das — höchst ungenügende
— Maß seiner griechischen Sprachkenntnisse. Die Pflege der griechi
schen Studien im sizilianischen Normannenreiche betreffen Further
notes an Sicilian translations cf the tzrelfth centurg von Haskins
HStCPh. XXIII 155—166. Seine l’iccoli studi etiopici eröffnet Conti
Rossini ZA. XXVII 358—365 mit Bemerkungen über L’itinerario
di Beniamino da Tudela e l’Etiopia. Die Anfänge des hebräischen

Unterrichts in Westfalen werden von Löffler ZVGW. 1912. 304—309

verfolgt. Das erste gedruckte äthiopische Buch, dem Euringer in der

literarischen Beilage zur KVz. LTV 287f. eine kurze Zentennarbetrach

tung widmet, war das im J. 1513 durch den Kölner Stiftsprobst J. Pot
ken in Rom zum Druck beförderte Psalterium mit biblischen Oantica
einschließlich des Hohen Liedes. Von einer Biblieteca bibliografica
delta Term Santa e dell’ Oriente Francescano von Golubovic erschien

ein dem 14. Jh. gewidmeter Tonaus II (Quaracchi. — VIII, 642 S.).

Mitteilungen von Outhan über La stampa in Siria e le chiese Orien

tali B. XXIX 198—208 bieten einen Überblick wie über diejenigen

des M. so auch über die Leistungen der von melkitischer, bezw.
ina

ronitischer Seite herausgegebenen Zeitschriften iiji-Jl und ;.‚_Ü\

der es uns lebhaft bedauern läßt, zu einer regelmäßigen Berichterstattung

über dieselben nicht instand gesetzt zu werden. Der von Dalmanij. VIII 1—63 erstattete ausführliche Jahresbericht des deutschen

evangelischen Instituts für Altertumswisse-nschaft des heiligen Landes

für das Arbeitsjahr 1911/12 erhält besonderen Wert durch die ein

gehende Behandlung der Institutsreisen. An die Vorlesungen Strzy

gowskis knüpfen Ausführungen Akinians über ;uuhwllw‘b g,qu_m‚mr.bumg_

Il\bb'b'buylr €wü,_uwpwh[ü Jl;g (Die armenische Kunst an der Wiener

Universität) HA. XXVII 321—324 an. ’Aßavdom; llanaöönouko:

Kepapeü: hat EPh. XI 430—445 einen ausführlichen Nekrolog aus

der Feder Papamichaöls gefunden, den ein Verzeichnis seiner

literarischen Arbeiten ergänzt. Sein 8ntgwh IrI-pmqwqw7l <i"yd"'d"”'
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Literaturbericht. 399

<1nmnua,uuäm.ßbm‘lrg 1806—1910 (Katalog der die Armenier betrefienden

eur«qrilisdrün Publikationen der J 1896—1910) wurde durch Ferhat
HA. XXVII 314—320, 2381—384, 504—512 weitergeführt. Von einer

biographisch-bibliographischcn Zusammenstellung, welche in weitestem

Umfange Gli studi orientali in Ilalia ne_r;li ultimi cinqaant’ anni (1861
bis 191!) zu verfolgen bestimmt ist, sind die Abschnitte über die Af
frica und die Linyae semiliehe betreffende wissensehaftlich-literarische

Produktion bezw. die an derselben beteiligten Gelehrten RStO. V
1—183 erschienen. l'nter dem Titel Die I>’yzantinisehe Zeitschrift und

die l'j/Z((Nllnlät'llt'll Studien in I)elilsr‘hlzlnd bietet Dieterich IMS\VKT.
VII 345—376 einen Rückblick auf die Entwicklung der letzteren an
der Hund der jüngsten zehn Jahrgänge der ersteren. Von sonstigen

Berichten über die literarische Bewegung auf Gebieten, welche dem

Interessenkreise unserer Zeitschrift angehören, sind ein Bulletin de

])IllI‘nln_r/l1‘ von Cavallera l:lt. CXXXV 372—390, ein für die Histoire
byzantinc die 1’ublicutions des unn/ws 1910-1912 würdigender kritischer
Literaturbericht von Bröhier BH. CXI 318—339 und ein Bulletin
d'liisl0ii'e et d'arrlu‘ohyie byzantinrs von Salaville EO. XVI 243—255
ersvhienen. Im Arrluleulogical 11'rjm)‘t. 1010—1911 des Eyypt Explo
ration Fund 61—80 hatGaseloe den üblichen Bericht über Christian

L}/_i/jit erstattet. Ein Referat über die moderne Topographie, Siedlungs
uml l'erlrehrsyeoyraphie Palästinas, besonders für die Jahre 1910—1912

lieferte H. Fischer ZDPV. XXXVI 130—162, 211—219. Aus dem

vorzüglichen bibliographischen Bollcttino der RStO. interessieren uns
die Berichte von M. Guidi über Üo}rl0 VI 235—252 und von Conti
R0ssini über Abissinia.‘ Gc‘ez; linyae semitiehe moderne; lingae non

semiliehe ebenda 252— 203, von welchen der letztere an dem von J. Guidi
A11. IV 13—56 über Lanyues et littßratures i’lthiopiennes erstatteten
ein Seitenstück findet.
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Druck von W. Drugulin in Leipzig.
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